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Einleitung. 
Dihtung und Geſchichte. 


Wieder ein Zag vorüber in der Einſamkeit der 
Dichfung! Die Glocke läutet Feierabend, und die 
Pflüger ziehen heim mit dem Gefpann, führen und 
fragen behaglich die Kinder die ihnen enfgegen ge: 
sangen, und frenen fich ihrer Mühe in der Ruhe. Der 
Pflug ruht nicht verlaffen auf der Testen Erdfdyolle 
die er überftürzte, denn nofhmwendig wie die Gonnen: 
bahn feheint der Bedürftigkeit ſein Furchenzug und ein 
heilig firenges Gefeß bewacht ihn in der Nacht gegen 
Frevel. Am Morgen ſetzt der Pflüger feinen Weg 
ohne Gförung fort, mißt nady der Länge feiner Fur: 
chen den trüben Morgen, wie er die helle Mitte des 
Tages an feinem eignen Schaffen zu ermeſſen verftehf, 
und £heilt nach feinen Morgenwerken die Erdfläche in 
feftbegrenzte Nlorgen, wie er nach den Tagewerke 
der Sonne die unendliche Zeif in Sfunden theilt. Die 
Gonne und der Pflüger Eennen einander und fhun 
beide vereint das Ihre zum Gedeihen der Erde. Feft 
forffchreifend, von allen geſchätzt und geſchützt, fehen 
wir die Thätigkeit die fih zur Erde wendet; fie ift 
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auch dauernd Dezeichnef, und gründet fo lange fie fich 
felbft freu bleibt, mit unbewußter Weisheit das Rechte, 
das Angemeffene, im Bau des Aders, wie des Hau: 
fes, in der Beugung des Weges, wie in der Benugung 
des Fluſſes. Die Zerftörung kommt von der Thätig: 
keit, die fi) von der Erde ablenkt und fie doch zu 
verftehen meint. Aber nach Yahrbunderfen der Fer: 
ftörung erfennen die einmandernden Anbauer des Wal: 
des mit Theilnahme die Unvergänglichkeit der Acker: 
furchen und Grundmauern unfergegangener Dörfer und 
achfen fie als ein miedergefimdenes Eigenthum ihres 
Gefchlechfs, das der Gaben Ddiefer Erde nie genug zu 
haben meinf. Gleichgültig werden daneben die auf: 
gefundenen Werke des GBeiftes früherer Jahrhunderte 
als unverftändlich und ınbrambbar aufgegeben, oder 
mit finnlofer Verehtung angeftaunt. Das Rechte will 
da errungen fein, und wie die eine Zeit ihre geifligen 
Gaben über alles ſchätzt und zuſammenhält, fo meint 
eine andere, alles ſchon felbft im Überfluffe zu beſitzen 
und läßt es zu, daß die Syhille ihre heiligen Bücher 
verbrennt, um ihr nicht Dank und Lohn geben zu 
müfjfen. Wer mißt die Arbeit des Geiftes auf feinem 
unfich£baren Felde? Wer bewacht die Ruhe feiner 
Arbeit? Wer ehrt die Grenzen, die er gezogen? Wer 
erkennt das Urfprüngliche feiner Anſchauung? Wer 
kann den Thau des Paradiefes von dem ausgefpriß- 
ten Gifte der Schlange unterfeheiden? Kein Gefeg 
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bewacht Geiſteswerke gegen Frevel, fie fragen kein 
dauerndes äußeres Zeichen, müffen in fidy den Zweifel 
dulden, ob böfe oder gufe Geifter den Gamen ins 
offene Herz jtreuefen; ja die anmaßende Frömmigkeit 
nenne oft böfe, mas aus der Fülle der Liebe und Ein: 
ſicht hervorgegangen iſt. Der Arbeiter auf geijtigen 
Felde fühlt am Ende feiner Tagewerke nur die eigene 
Bergänglicykeit in der Mühe; und eine Gorge, der 
Bedankte, der ihn fo innig befchäffigfe, den fein Mund 
nur halb auszufprechen vermochfe, fei wohl auch in 
der geiftigen Welt, wie für die Zeitgenoffen unferge: 
gangen. Diefe härtefte aller Prüfungen öffnet ihm 
das Thor einer neuen Welt. indem er diefe geiftige 
Welt glei) der umgebenden als nichtig und vergäng— 
lich aufgiebt, da fühlt er erft, daß er nicht hinaus zu 
frefen vermag, daß fein ganzes Wefen nicht nur von 
ihr umfchloffen, fondern, daß fogar außer ihr nichfs 
porhanden fei, daß kein Wille vernichten Eönne, mas 
der Geift gefchaffen. Darum fei ung lieb diefe träu— 
mende Sreude und Gorge aller fchaffenden Kräfte als 
ein Zeichen der höheren Ewigkeit, in die ſich der Geift 
arbeifend verfenft und der Zeit vergißf, die immer 
nue Weniges zu lieben verfteht, alles aber fürchten 
lernt und mit Ängſtlichkeit ding, mas mittheilbar fei, 
oder was verfchtwiegen bleiben müſſe. Das Ber: 
ſchwiegene ift darum nicht unfergegangen, thörigt ift 
die Sorge um das Unvergängliche. Aber der Geijt 
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liebt feine vergänglidhen Werke als ein Zeichen der 
Ewigkeit, nad) der wir vergebens in irdifcher Thätig— 
feit, vergebens in Gchlüffen des VBerftandes trachten, 
auf die ung der Glaube vergebens eine Anmwartfchaft 
gäbe, wenn fie nicht die irdifche Thätigkeit lenkte, das 
Gpiel des DBerftandes übfe, und dem Glauben aus 
der fhafigen Erhöhung in Anfchauung und Einficht 
beglaubigt enfgegen träte. Nur das Geiftige können 
mir ganz verftehen und wo es ſich verfürperf, da 
verdünfel€ es ſich auch. Wäre dem Beift die Schule 
der Erde überflüfjig, twarım wäre er ihr verkörpert, 
wäre aber das Geiftige je ganz irdifch geworden, wer 
fönnfe ohne Berzmweiflung von der Erde fiheiden. Dies 
fei unferer Zeit ernftlidy gefagf, die ihr Zeitliches über: 
heiligen möchte mit vollendefer, ewiger Beſtimmung, 
mit heiligen Kriegen, ewigen Frieden und Welfunter: 
gang. Die Geſchicke der Erde, Goft wird fie lenken 
| zu einem ewigen Ziele, wir verfiehen nur unfere Treue 
und Liebe in ihnen und nie können fie mit ihrer Au: 
ferlichkeit den Geift ganz erfüllen. Die Erfahrung 
müßfe es wohl endlidy jedem gezeigt haben, daß bei 
dem fraurigften, wie beim freudigften Weltgeſchicke ein 
mächfigeres Gegengewicht von Trauer und Sreude uns 
felbft verliehen ift, daß fich alles in der Kraft des 
Geiftes überleben läßt und in feiner Schwäche uns 
nichfs zu halfen vermag. Es gab zu allen Zeiten 
eine Heimlichkeit der Welt, mehr werth in Höhe 
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und Tiefe der Weisheit und Luft, als alles, was in 
der Gefchichte laut geworden. Gie liegt der Eigenheit 
. des Menſchen zu nahe, als daß fie den Zeitgenoſſen deuf: 
li würde, aber die Geſchichte in ihrer höchſten Wahr: 
beit giebt den Nachkommen ahmungsreiche Bilder und 
wie die Eindrücde von Fingern an harten Seljen, im 
Volke die Ahnung einer feltfamen Urzeit erweden, fo 
tritt ums aus jenen Zeichen in der Gefchichte das ber: 
gefjene Wirken der Geiſter die der Erde einjt menſch— 
lid) angehörten, in einzelnen erleuchfeten Betradhtun: 
gen, nie im’ der vollftändigen Überficht eines ganzen 
Horizonfs vor unfre innere Anſchauung. Wir nennen 
diefe Einſicht wem fie fidy mittheilen läßt, Dichtung, 
fie ift aus Vergangenheit in Gegenwarf, aus Geift 
und Wahrheit geboren. Db mehr Gtoff empfangen 
als Geijt ihn belebt hat, läßt ſich nicht unferfcheiden, 
der Dichfer erfcheint ärmer oder reicher, als er ift, wenn 
er nur bon einer diefer Seiten befrachtet wird; ein 
irrender Berjtand mag ihn der Lüge zeiben in feiner 
böchften Wahrheit, wir wiſſen, was wir an ihm has 
ben und daß die Lüge eine fihöne Pflicht des Dichters 
ift. Auch das Wefen der heiligen Dichfungen ift mie 
die Liederwonne des Frühlings nie eine Gefchichte der 
Erde gemwefen, fondern eine Erinnerung derer die im 
Geift erwachten von den Träumen, die fie hinüber 
geleiteten, ein Leitfaden für die unruhig fehlafenden 
Erdbewohner von heilig freuer Liebe dargereicht. 
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Dichfungen find nicht Wahrheit, wie wir fie von der 
Geſchichte und den Verkehr mit Zeifgenoffen fordern, 
fie wären nicht das, was wir fuchen, was uns fuchf, 
wenn fie der Erde in Wirklichkeit ganz gehören könn— 
fen, denn fie alle führen die irdifih entfremdete Welt 
gu ewiger Gemeinfchaft zurüd, Nennen wir die hei— 
ligen Dichfer auch Geher und ift das Dichten ein 
Geben höherer Art zu nennen, fo läßt fid) die Ge 
ſchichte mit der Kriſtallkugel im Auge zuſammenſtellen, 
die nicht ſelbſt ſieht, aber dem Auge nothwendig iſt, 
um die Lichtwirkung zu ſammeln und zu vereinen; ihr 
Weſen iſt Klarheit, Reinheit und Farbenloſigkeit. Wer 
dieſe in der Geſchichte verletzt, der verdirbt auch Dich— 
tung, die aus ihr hervorgehen ſoll, wer die Geſchichte 
zur Wahrheit läutert, ſchafft auch der Dichtung einen 
ſichern Verkehr mit der Welt. Nur darum werden 
die eignen unbedeutenden Lebensereigniſſe gern ein An— 
laß der Dichtung, weil wir ſie mit mehr Wahrheit 
angeſchaut haben, als uns an den größern Weltbege— 
benheiten gemeinhin vergönnt iſt. Das Mitthätige 
und Selbſtergriffene daran iſt gewiß mehr hemmend 
als aufmunternd, denn Heftigkeit des Gefühls unter— 
drückt ſogar die Stimme, weil dieſe ſie zum Maaß 
der Zeit zwingt, wie viel weniger mag ſie mit der 
trägen Pflugſchaar des Dichters, mit der Schreibfeder 
zurecht kommen. Die Leidenſchaft gewährt nur, das 
urſprünglich wahre menſchliche Herz, gleichſam den 
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wilden Gefang des Menfdhen zu vernehmen, und darum 
mag es wohl feinen Dichter ohne Leidenfcyaft gegeben 
haben, aber die Leidenfchaft macht nicht den Dichter, 
vielmehr hat wohl noch Feiner während ihrer lebendig- 
ften Einwirfung etwas Dauerndes gefihaffen und erft 
nach) ihrer Vollendung mag gern jeder in eiguem oder 
fremden Namen und Begebenheit fein Gefühl fpiegeli. 


Weiblingen. 


Die Geſchichten, welche hier neben der Karte von 
Schwaben vor uns liegen, berühren weder unſer Le— 
ben, noch unſere Zeit, wohl aber eine frühere, in der 
ſich mit unvorhergeſehener Gewalt der ſpätere und 
jetzige Zuſtand geiſtiger Bildung in Deutſchland ent 
wickelte. Das Bemühen, dieſe Zeit in aller Wahrheit 
der Gefchichfe aus Duellen Eennen zu lernen, entwils 
kelte dieſe Dichfung, die fich keinesweges für eine ges 
fihichtliche Wahrheit giebt, fondern für eine geahnte 
Süllung der Lücken in der Geſchichte, für ein Bild im 
Kamen der Gefchichte. Die Karfe von Gdywaben, 
wie fie Homann’s Erben im Fahre 1734 heraus— 
gaben, muß noch jeßt nad) fo vielen Veränderungen 
wohlgefallen. Diefe finnreichen Nürnberger haben alle 
Sarben ihres weltberühmten Mufchelfaftens benugt, 
die Grenzen der vielen Sfaafen augenfdyeinlicdy zu ma— 
chen, auf daß ein jeder im diefer Farbenpracht den 
Bogen der Onade erkennen möge, den Goft über diefes 
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herrliche Land gejtellt hatte, als er e8 nach freier Ent: 
wickelung durch Krieg und Friede mit der Kraft feis 
nes heiligen, deuffchen Reichs für Jahrhunderte ſchützte. 
Ein mächfiger Strom, die Donau, entfpringt in Schwa— 
ben, begrenzt den Erbfeind der Chriſtenheit, den Tür: 
fen. Ein anderer, der Rhein, findet erft im Bodenfee 
feinen rechten Boden, der ihn zur Größe erziehf, wo— 
für er die Grenze, von der er ungern ſcheidet, zu eis 
ner Inſelwelt durchflicht. Der Bodenfee felbft ein 
fanftes Abbild des Nleeres, bezeichnet neben den Ho: 
hen eine reiche Tiefe des Landes. Wer nennt alle 
lieblichen Ströme, melde das Land durchraufchen! 
Wer nennt alle Berge von Schlöſſern gekrönt, von 
denen die Öfröme enffpringen, von denen die Helden: 
gefchlechter herrſchend zu den fernen Ebenen niederges 
zogen find! Ganz Gchwaben ift dem Reifenden ein 
aufgefchlagenes Gefchichtbuch, bier war der frühefte 
Mittelpunkt deuffcher Gefchichten und fo feltfam alles 
umfafjfend die Deuffchen ſich fpäfer fchaffend und zers 
ftörend geregt haben, dieſe Bollendung: in einem ge: 
wiffen Ginn erreichten fie nicht wieder, und fo reiht 
fi) das Bild des Unterganges unmiftelbar. an den 
Glanz der Hohenftaufen. Schöner ift das dauernde 
Steigen eines Landes, das in jeder Einrichtung das 
ungeſtörte Erbe der Jahrhunderte aufmeifen ann, 
aber menfchlicdy näher fritt ung als ein Bild des eig: 
nen Geſchicks diefe Berührung mit großen Hoffnungen 
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aus früheren Tagen in einem Volke, das bewahrſam 
und achfend gegen feine Vorzeit in Lirfunden, Erinte: 
zungen und Gebräuchen jeden Dorfe feine Denkwür— 
digkeifen erhalten hat. Suchen mir auf unfrer Karte 
den Neckarfluß und gehen wir mit Behagen an feis 
nem Ufer von Reben umgrünt zum Einfluſſe der 
Rens und da hinauf durchs reiche Wieſenthal nach 
Weiblingen, fo befinden wir uns auf den: GSchauplage 
unfver Gefchichfe. Weiblingen verſteckt ſich jest, wie 
wir von Reifenden hörten, ungeachtet es au einen 
Hügel hinangebaut ift, hinter umgebenden Weinbergen. 
Ehemals ragte am Thore ein hoher Wachtthurm bins 
aus, der mif vier kleinen Thürmchen und einem hö— 
bern in der Mitte, alle fünf mit Schiefer wohlgededt, 
der Stadt fihon aus der Ferne ein wehrhaftes Anſe— 
ben gab. Diefer Thurm ift die Bühne, welche den 
Anfang unfrer Gefdhichten aus den engen Verhältniſ— 
fen eines Eleineren Städtleins zum Seltſamen erhebt, 
fo verdienf er eine nähere Befchreibung. Die vier 
Thürmchen trafen an den vier Eden des Mauerwerks 
von Werkſtücken heraus, auch ein gezähuter Gang 
zwiſchen ihnen war zur beffern Bertheidigung hinaus 
gebauf. Unter dem miftleven Thurme befand fich das 
Wachtzimmer, in dejjen Mitte eine große Wurffchleu: 
der gegen andringende Feinde aufgerichfet war, wäh: 
vend die Wände binlänglich mit Armbrüften und Har: 
nifchen behangen waren, um bei rafchem Angriff gleich 
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eine bedeufende Zahl Bürger zu rüſten. Als Wär): 
tet wurde immer ein alter Kriegsmann gelöhnt, der 
des Gchlafes entwöhnt, mit den Geinen abmwechfelud 
eine ummterbrochene Warht unterhalten mußte. Auf 
feinem Büffelhorne zeigte er mit allgemein befannten 
Zeichen an, wenn ſich Noth und Sorge, fei es durd) 
Kriegsfchaaren ıumd Räuber, oder durch Feuer und 
Waſſer dem Gfadfgebiefe näherten. Yı ſolchem Fall 
famen viel neugierige Gefellen zum Befuch, fonft mied 
jeder die enge Windelfreppe des Thurms, der nicht 
bejondere Sreundfchaft zu dem Wächter frug. Eine 
Binde im Wächferzimmer war zu doppelten Gebrauche 
eingerichtet, fie bob in einem großen Eimer von der 
Stadtſeite zu beftimmten Stunden feine Lebensmittel 
empor, und nahm in demfelben Eimer von der Land: 
feite nad) dem unerbittlichen Thorfchluß alle verfpätete 
Gendungen an Rath und Bürger der Stadt gegen 
mäßigen Lohn auf. Bei dem lebhaften Verkehr, defe 
fen fi) die Stadt jetzt als Borrathstammer der Neke 
karweine für Augsburg, durdy Gerbereien und Ankauf 
von Schlachtvieh erfreufe, war diefe Art Nebengerinn 
ein Haupfunferhalt des Wächters getvorden, der nach 
dem frühen Thorfchluffe mit Sehnſucht nach verſpäte—⸗ 
ten Boten auf die Gfraße von Augsburg herunter 
blidte. Bon Augsburg war das Thor genannt, fo 
weit Augsburg davon entlegen fein mochte. Augs— 
burg war damals gleichfam ein beiliger Name, weil 
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die fichfbaren Quellen des Wohljtandes, das Geld und 
die Reifenden, die es brachten, von Augsburg entjpran: 
gen umd nichf immer wieder dahin zurückkehrten; im 
zweiten Buche führt uns die Geſchichte nach dieſem 
Mittelpuntte des Handels, zu den reichen Gefchlechtern, 
die das neuentdeckte Amerifa mifzuerobern Schiffe aus: 
rüftefen und die Kaifer durch Glanz und Erfindung 


frober Feſte ſich gu gefelliger Freude verbanden. 


Erftes Bud. 


Erfte Geſchichte. 
Die Hochzeit auf dem Thurme, 


Der Bürgermeifter von Weiblingen, Herr Steller 
und der Voigt des Grafen von Wirfemberg, Herr 
Brir führten einander in der Neujahrsnadyt mit un: 
gewiffen Gchriffen durch die glaffen Gaſſen, nadydem 
fie einander beim Schlage der zwölften Stunde vor 
dem Rathskeller den flodig fallenden Schnee vom 
Barte gefüßt und alles gufe Glück angewünſcht hat: 
fen. Der Wein ermeicht des Menfchen Herz, dachte 
der Bürgermeifter, ich hätte nimmermehr geglaubt, 
daß ich den Voigt fo lieb häffe, dann fuhr er fort: 
„Schade, daß es fo dunkel am Himmel und fo weiß 
an der Erde ijt, fein Sternlein ift zu fehen, das uns 
ein Zeichen gäbe vom neuen Jahre.“ — „Kein Stern,“ 
fragfe der Voigt mit ſchwerer Zunge, „mas find denn 
das für ein Paar rofhe Sterne am Himmelsrande?” 
— „Das find die Zenfter des Wachtthurmes,“ ant: 
mworfefe Herr Gteller lachend, „kennt Ihr die nicht, 
aber fie leuchfen heute wohl heller als fonft, denn da 
ift Bettelmanns Hochzeit, der neue Thurmwächter, der 
Marfin, bat heufe die Wittwe des vorigen gehei: 

Ir. Band, 2 
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rathet, weil jie oben zu ſtark geworden, um die enge 
Windeltreppe herunter zu fteigen. Wir fonnten doch 
wahrhaftig der Frau wegen nicht den Thurm abbre: 
chen lafjen und fo mißte fie fich dazu bequemen, ſonſt 
hätte fie lieber unfern Schreiber, den Berthold, ge: 
beirathet. Der Pfarrer hat fie oben müffen zufaınmen: 
geben.“ — „Aber um Gottes Willen,” fragte der 
Voigt, „wie foll die Frau binunferfommen, wenn fie 
erft todt ift, da wird ein Menfch doch noch unge— 
ſchickter, als er bei Iebendigem Leibe war.” — „Dus 
würde fich finden, wie's Sterben, meinfe fie,“ ſprach 
Gteller, „foldy armes Bol lebt in die Zeit hinein, 
mie’s liebe Vieh, wenn es nur Futter haft. Gute 
Nacht Gevaffer, viel Glück zum nenen Jahre; hr 
werdet doch allein fortfommen?“ Go faumelfen fie 
augeinander, der Voigt ging den beiden rofhen Ster— 
nen nach und der Bürgermeifter gab Achtimg, daß fie 
ihm im Rücken blieben und fo führte das Glüc der 
Armen die beiden Reichen wie eine Borbedeufung in 
ihre Häufer heim. 

Auf dem Thurme faß der alte, frodene Mar: 
fin, der neue Thurmmächfer im verfchloffenen rothen 
Wamms, den er noch aus dem ifalienifchen Kriege 
mitgebracht hatte, zwifchen Srau Hildegard, mit 
der er heufe vermählt war und Berfhold, dem 
Rathsfchreiber wie auf dem Felde des Gcharhbrefts 
zwifchen Schwarz und Weiß, denn jene war reinlidy 
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in weißen, felbftgerwebten Linnen, diefer jehr anſtän— 
dig in ſchwarzem Tuch gekleidet. Martin fprad) 
davon, mie er fonft auf Gchlachtfeldern zwiſchen Tod 
und Teufel und jetzt wie im Schachſpiel fröhlidy zwi: 
fhen Freund und Frau fige und babe fid, das nidyt 
träumen lajjen voraus, dabei umfaßte er beide und 
drückte beiden die Köpfe an einander, daß fie fich küſ— 
fen mußfen und frank? dann feinen Wein auf die Er: 
innerung einer Neujahrsnacht, wo er und Berthold 
anf den Thurm fliegen und rau Hildegard be: 
laufchten, wie fie mit ihrer Bafe Zinn gegoffen. — 
Berthold: „Das war eine ſchöne Nacht, klar und 
warm, die Wifferung wird immer rauher in IBeiblin: 
gen und die Welt geht endlidy gewiß in Eis unfer.” 
— Martin: „Kalt oder warm, untergehn muß fie 
doc) bald, wenn nur Hildegard fo lange lebt, um 
den Lärmen mit ung zu beſchauen. Ya in der Nacht 
ging mir das Herz auf gegen Dich und es zuckte mir 
in dem Arne, was bilft’s verhehlen, Goft weiß es 
dorh und fihreibt fi) alles auf.“ — Berthold: 
„Du wollteſt der guten Srau um den Hals fallen, 
die Günde vergicbt der Küfter.” — Martin: „Rein 
Berthold, ihren Mann wollte ich zum Thurm 
binunfertverfen, er fiand auf der Mauer und blies 
das neue Jahr an, er mwollfe ſich recht hören laffen, 
da frafeft Du zwifchen uns und fo murdeft Du mein 
gufer Engel und bift es immer geblieben und haft bei 
2 “ 
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Hildegard fir mich geworben. Das kam alles 
vom Zinngießen.” — Hildegard: „Habe Dich da: 
mals am Fenfter nicht beachtet, aber den Zimguß 
babe ich aufgehoben, wie ich alles aufhebe; feht da 
drei Kirchthürme im Zinn, mas deutet mir das? — 
Martin: „Der eine bedeutet Deinen erften Mann, 
der zweite deutet auf mich und der driffe, das ift 
Dein dritter Mann Berthold.” — Hildegard: 
„Der Zod ijt der driffe Mann.“ — Berthold: 
„Hör Marfin, idy mag auf Deinen Tod zu meie 
ner Geligkeit nirht warfen; Dir ſchadet's noch nicht, 
wenn Du ein Paar Stunden mit offuer Bruft im 
Gchneegeftöber auf ein Wild lauerft, ich muß mir 
ſchon Kopf ımd Füße warm halten, am Schreibtiſche 
altert ein Menfch früher als auf dem Roſſe.“ — 
Martin: „Mit dem Reiten und Fechten ift es jerf 
aus, Din ärgerlichen Gemüths und das gedeiht nicht 
im Alter, kam ich die Armbruft nicht mehr ſpamen 
und Feinen Bogel im Fluge fehen und freffen, dam 
ftößt mir der Gram das Herz ab. Gieh Berthold, 
fo gräm ich mid) and), daß wir von einander ziehen 
follen und haben fo lange mit einander Haus gehal: 
fen, ich forgfe für's Wildpret und Du fir die Fifche 
ans dem Rathsweiher. Es liegt wenig daran, ob 
- einer in Geide oder nackt, wie auf dem Schlachtfelde 
begraben mird, aber daß wir nicht in alten Tagen 
einfam leben müfjen, davor behüte der Himmel jeden, 
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Hör Berthold, wir find heufe Bei Deinem Wein 
luſtig, fei künftig auch vergnügt Dei unfrer alltäglichen 
Hausmannskoft, zieh herauf zu uns, Hildegurd wird 
Dir mit Feiner doppelten Kreide anſchreiben.“ — 
Berthold: „Du kannſt meine Gedanken lefen, dadhte 
fchon lange daran, ob ich mir niche dort auf der 
wüſten Brandftelle ein Haus in Eurer Nähe errichten 
Fönnfe, wo wir zufammen aus einer Kafje lebten und 
mit einander fheilfen, was mir verdienen.” — Mar: 
fin: „Damit alles gleicy wird, theilen wir aud) die 
Scan.” — Hildegard: „Gonft Din idy mit allem 
zufrieden, aber das ift gegen die zehn Gebote,” — 
Martin: „Und er fol Dein Herr fein, bat der Pfar: 
rer gefagt und dabei bleibt’s, Berthold feyläft hier, 
Du nennſt ihn Du wie mic), Du forgft für ihn wie 
für mich und fchlägft ihm nichts ab, er wird nichts 
Ungebübrliches von Dir fordern. Und bier ijt Deine 
Schlafſtelle auf der alten Wurfjchleuder, die dach nim— 
mermehr gebraucht wird, bier ziehen wir eine Wand 
von Latten md Du überziehſt jie mit Papier, fo haft 
Du Dein Haus da drin und Dein Senfter und Deine 
Gchreibereien liegen da ungeftörf und wenn wir Nachts 
nicht fehlafen Eönnen, fo kömen wir wie bisher mit 
einander reden; Du ſagſt, was Du Neues gelefen und 
ich, was ich in jungen Tagen bei dem Franzofen und 
Italiener erlebt habe.” — Berthold: „Du fprichjt 
wie aus himmliſcher Eingebung, wie kam ich mic) 
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mwiderjegen. Geht, da Eehre ich meine Taſche um in 
den Topf, das ift meine ganze Habe, fo thut desglei: 
chen und fo lange der Topf nicht leer ift, greife ich 
dreijt in Eure Schüſſeln.“ — Martin: „Halt Brus 
der, Dur haft fihon zu viel voraus, gleiche Brüder, 
gleiche Kappen, fort mit den Basen, bis id) auch 
welche verdient habe und gleidy einlegen kann.“ — 
Berthold: „Hör nur, da ruft’s vor dem Thore, 
da kommt ein reiches Trinkgeld, das fegeft Du gegen 
meinen Gparpfennig, was der bringf, gehört ung auch 
zufammen.” — Martin: „Das wird nichf viel fein, 
aber Du folljt Deinen Willen haben; rüdt nun den 
Tiſch, hebt den Eimer über, nun laßt die Winde lang- 
fan ablaufen; das mußt Du alles lernen, Bruder 
Berthold, wenn Du mit uns im Adlernefte haufen 
willft, die Krähen werden Dir vft genug den Käfe 
vom Brot ftehlen.” 

Berthold hatte das alles ſchon gelernt und wäh— 
rend Marfin die Winde in Drdnung brachte, haffe 
er ſchon den wohlbeſchlagenen Eimer auf die andere 
Rolle übergelegt. rau Hildegard erinnerte Mar: 
fin, feinen Schaafpelz anzuziehen, ev aber lachte und 
ſprach: „Hab’ eher im Gchnee gefchlafen, als wären's 
Daunen, als ich noch bei den Kronenwächtern diente, 
doch halt, davon darf ich nicht ſchwatzen, ich hab's 
geſchworen.“ — Der Reiter unter dem Thore fluchte, 
daß es fo lange daure, und? Martin wollte ihın 
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eben in alter Kriegsmanier anfworfen, da baf jener 
jorglicy, ev möchte den Eimer nicht anſtoßen lajfen, 
es fei zerbredylicye Waare darin und Martin ver: 
ſchluckte ſeine Antwort und jprady: „Zu meiner Hoch— 
zeit: hättet Ihr wohl das Fluchen vergeffen können.‘ 
— Der Reiter fihrie herauf: „Nimm das, was im 
Eimer Tiegf, zum Hochzeifgefihenf, fei eingedenk Deines 
Schwures, fein Thurm ift zu hoc), fein Grab zu tief 
für Gottes Richterſchwert und für unſern Pfeil.” — 
Marfin frat ernjt mit dem Kaften in’s Zimmer, den 
er aus dem Eimer genommen, feßfe ihn in der Zer: 
ſtreuung auf deu Apfelfuchen und brummte vor fidh: 
„Wäre ich nur nie bei den alten Mördern geweſen!“ 
As Frau Hildegard wegen des Apfelkuchens fchalt, 
fagte er: „Es ijt auch ein Hochzeitgeſchenk, mit Dir 
Berthold wird es getheilt, vielleicht ijt’s ein feinerer 
Kuchen, macht es forglich auf, es foll fehr zerbrechlich 
fein.” Grau Hildegard fihob den dirchlöcherten 
Dedel auf, hob eine Pelzdecke auf und ſah mit gro: 
ßem Erftaumen einen Eleinen Knaben, der auf einem 
Todtenſchädel, halb mit einem weichen Kiffen bedeckt, 
ruhfe und ſchlief. — „Sa,“ fuhr Martin bei dem 
Anblid auf, „es hat das Zeichen?” Bei dem Worte 
jprang er hinaus, ſah aber nur noch in bedeufender 
Entfernung den Reifer auf feinem Schimmel, wie fein 
weißer Mantel im Winde gleich einem Gegel auf: 
bauchte und wie er ſich bald gleidy einer Schneewolke 
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unfer den jtumpfen Beiden der Straße verlor. Er 
kam zurück, als Berthold mit überwundener Sorge 
ſprach: „Es iſt nicht todt, es ſchläft nur, tragt's in's 
Bette, Frau Hildegard, aber denkt nicht, daß dies 
liebe Kind Euch allein gehört, mein iſt die Hälfte, 
Martin hats verfprocdhen.“ — Martin: „Du 
fprihft ja wie ein Verſucher, dem ich des Kindes 
Seele verfchrieben habe.” — Berthold: „Ich brauche 
nicht feine ©eele, ich brauche nur feine Hand, ich will’s 
zum Gchreiber aufziehen.” — Martin: „Verſuch's 
nur, wenn der Knabe älfer wird, da merkt er fchon 
in fi), daß er nicht zum Schreibtiſch, fondern unfer 
den Helm gehört; aber Hildegard ijt es Dir denn 
lieb, ein Kind zu haben, bift ja fo ftill emfig, es ein: 
zupaden, als ob Du es im Federbett erfäufen mwoll: 
teſt.“ — Hildegard: „Still, hab’ nie ein fehöneres 
Kind gefehen, alle andern find Holztlöge dagegen, ein 
feines Bild aus Elfenbein ift dies, das muß aus ho: 
hem Geſchlechte ftammen, wenn wir mur reich mären, 
um es fein ordentlich aufzuziehen.“ — Martin: 
„Bott forge für die Gemslein auf den Selfenfpigen, 
fieh her Hildegard, fiehb den Gchag, der bei dem 
Kinde im Käftchen liege.” — Berthold: „Fünf 
Goldgülden, alle mit dem Gfempel unſres letzten 
Schwabenherzogs Conradin, die follen wunderfelten 
fein, die mögen in einer redy£ alten Gparbüchfe ge: 
roftet haben, Dis die grimme Noth, die das liebe Kind 
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verftoßen, fie in die Welt frieb. Der Schaf foll dem 
Kinde bleiben, ich ſorge mit Abfcyreiben in den Abend: 
ftunden für das Kind. — Nlarfin: „ch forge für 
meine Hälfte, fonft bau idy fie mir von dem Kinde 
ab, hab’ wohl feine Kinder mehr zu erwarten, will 
mid) auch von einem Kinde ftreicheln laffen; ob ich 
mir bier ein Kind oder einen Hund fuffre, das Eoftet 
gleich viel!“ Das Kind mar von dem Gfreife auf: 
gewacht und forderfe fehreiend feine Nahrung, die 
rau war in großer Gorge, was fie ihm geben follte, 
fie hoffte, daß ein gläubiges Gebet zur heiligen Muf: 
fer ihre Bruft mit Milch füllen könnte, aber Mar: 
fin fchüffelte mit dem Kopfe und ſprach: „In unfrer 
Zeit gefehehen keine Wunder.“ Frau Hildegard lief 
fidy aber nicht ftören in ihrem Glauben, fondern be: 
tefe an ihrem Kleinen Altare und wie fie noch fo be: 
tete, da hörte fie das Kind ſchlucken, das ganz allein 
lag, weil die beiden Männer an den Heerd gegangen 
tmaren, um euer zu einem Brei anzufchüren. Gie 
ſah fih um und erblidte ihre große ſchwarze Ziege, 
die ſich aus dem fall losgeriffen und auf das Bette 
gefprungen war ımd das Kindlein fog mit freudiger 
Begierde an der Ziege. Hildegard richtefe fidy mit 
gefaltenen Händen auf und rief die Männer: „echt, 
feht, dem Frommen gefchehen alle Tage Wunder.” 
Berthold faltefe gleichfalls verwundert die Hande, 
aber Martin fprady gleichgültig: „Es ift doch guf, 
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daß wir heut das, Zicklein zum Hochzeitbraten opfer: 
en, die Ziege wäre font mit Feiner Gewalt zum 
Gtillen des Kindes zu zwingen geweſen, jeßf drängt 
es fie dazu; es ift nicht alles Liebe, was die Men: 
fehen fo nennen!” Dann nahm er Berthold bei 
der Hand und führte ihn an die andere Ede des 
Zimmers, wo der Kajten fand, und ſprach wehmü— 
thig und leife: „Sieh da das weiße Kind unfer den 
gehörnfen fihwarzen Thiere, das dem Teufel ähnlid) 
ſieht, ſo kommt die Unſchuld zur Schuld und nährt 
ſich von ihr, ſo ſoll auch ich das Kind ernähren und 
bin nicht werth ſolcher himmliſchen Gnade. Ich halt's 
nicht aus! Habe ſo viele blühende Jünglinge in Feld— 
ſchlacht und Fehden erſchlagen und werde nun zum 
Narren vor Freude, daß ich der Welt ein Kind zum 
Erſatz aufziehe, o ich wollte, daß ich bei meinem Va— 
fer am Webſtuhl ausgeharrt, oder daß ich gar nicht 
gelebt hätte. Wer weiß, wem der Schädel gehört, 
der Dei dem Kinde liegt, ev frägt eine ſchwere Narbe, 
tie ein Senfter, durch welches der Geift zum Hinmel 
geflogen, vielleicht babe idy ihm die geſchlagen. Ich 
mnßfe meinen Herren folgen auf den Fehden und fie 
fragten mich nicht, ob fie ein Recht hätten zum Blut; 
vergießen, e8 hieß nur: bier gilt's, hier mußt Du vor, 
Marti Es find jest noch keine ſechs Monat, da 
focht ich mit einem jungen Ritter, er wehrte ſich ent— 
ſetzlich, da fiel ihın der Helm ab, ich hatte ihm Die 
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Schienen durchhauen, und mein Schwert drang tief 
in fein Haupf, er war ſchön wie eine Jungfrau, mei: 
nen Hals bäffe ich abfchlagen laffen, um ihn zu hei: 
len, aber der Tod läßt fich nicht wieder gut machen. 
Ich fagte den Kronenwächtern mit Abfcyeu meinen 
Dienft auf, fie ließen mic) ziehen. Das Kind gleicht 
dem Ritter, fie haben’s mir gefhidt. Berthold zieh 
es zum Frieden auf, es fell für mich beten.“ — 
Berthold fah verlegen nieder, es war ihm, als ob 
ein anderer, als Marfin, mit ihm rede, fo weich 
hatte er ihn nie gefannt, er jah nad) dem Schädel 
und wies auf etwas Blinkendes, das darin ſteckte. — 
Martin: „Wird wohl ein Gpliffer von meinem 
ſchartigen Doppeljchiverfe fein, oder ein Helmring, laß 
es ftedden, fo eftvas, das einem Menſchen den Tod 
brachfe, muß vergraben fein, ich werd's aud) bald fein. 
Wenn einft andere Leute fo in meinen Schädel hinein 
fehen, was werden fie darin leſen?“ 


Bweite Geſchichte. 
Die Chronif der Stadt. 


Die Nacht verging unbemerkt in mancher Befor: 
gung für das Kind, am Morgen bemerkte erft Frau 
Hildegard eine feine Schrift auf dem Kaften, der 
das Kind geborgen und Berthold las da den bi: 
blifchen Spruch) auf das Kind angewendet: „Gehet 
bin und faufet ihn im Namen des Vaters.“ — Frau 
Hildegard erſchrak, daß dies wohl ſechs Monat 
alte Kind noch nicht gefauft fei und Berthold nahm 
es eilig mit dem Befte in feinen Mantel, da Mar: 
tin von feinem Wachfpoften nicht abkommen Eonnte. 
Erjt Tief er zum Bürgermeifter und berichfefe ihm den 
feltfjamen DBorgang, indem er zugleich den zierlich mif 
blauer und rofher Dinfe gefchriebenen Neujahrwunſch 
abgab. Der Bürgermeifter war in ſehr guädiger 
Stimmung, dankte freundlich) und fagfe, daß er diefes 
Kind wohl zu fidy nehmen würde, wenn er verheira: 
thet wäre, jetzt könne es aber feinen Rufe bei den 
Ältern feiner Brauf fehaden, übrigens werde wohl 
zumeilen aus der Armenkaſſe eftvas für das Kind zu 


erübrigen fein und man müffe inzwifchen nachforfchen, 
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mer des Kindes Ältern wären. Das alles hafte der 
Schreiber ſich längft felbft bedacht, nahm es aber 
dorh wie hohe Weisheit an und enffernfe ſich demü— 
thig. Aber die Frühmeſſe war inzwifihen fehon längft 
zu Ende gegangen, als er nad) der Pfarrfircye Fam. 
Der Geijtliche fraf eben hinaus, ibn fror ſehr ımd er 
mar nur mit Mühe zu überreden, die Taufe fogleidy 
zu erfheilen. In der Eile vergaß er, fidy nad) Bor: 
und Zunamen des Kindes zu erfimdigen und fragfe 
während der Handlung, wie es beißen follte Ber: 
thold, der es auch nicht bedacht, anfwortefe: „Ber: 
thold,“ und weil der Pfarrer es für Berthold’s 
Kind hielt, fo faufte er es Berthold mit Bornamen 
und Berthold mit Zunamen, fo daß es min Ber- 
tbold Berthold bief, oder Berchtold Berch— 
told, wie andere den gufen alten Namen fihreiben. 
Der Tag durchbrady fiegend die dichfen Schneewolken, 
als Berthold im Thurme das Kind aus dem war: 
men Mantel bob und fidy in deſſen hellen Augen 
fonnfe. Die lahnıe Elfter, die in der vorigen Nadyt 
alles ımfer dem Bette verfchlafen hatte, fprang zum 
Kinde mit Hildegard ımd Martin und rief zu 
ihm: „Berthold, Berthold.” „Gie weiß es ſchon,“ 
rief Berthold verwundert, „das haben ihr gewiß 
die Sperlinge gefagf, die in der Kirche herumflogen.“ 
Martin aber ging ruhig zu feiner Arbeit an der 
neuen Lattenwand zurück und Drummfe ver fich: 
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„Nenne ihn, wie Du willft, er wird feinen rechten 
Namen doch erhalten, wenn feine Stunde fehlägf, aber 
fieh hier, wie fleißig ic) gewefen bin, die Wand ift 
gleich ferfig und nun fihaffe Papier zum Überziehen.” 
— „Auch dafür habe ic) in der Gchreibftube geſorgt,“ 
antwortete Berthold, „jich die frhönen großen Bo: 
gen, babe daranf in jungen Jahren, als ich noch 
mehr Freude am Schreiben haffe, die Chronik von 
unferm Gtädlein gefihrieben, der Knabe mag daran 
buchftabiren lernen.” — „Schade, daß mir’s fo zer: 
reifen müffen,” fagtee Martin, „babe oft darüber 
nachgedacht, wie die Leufe auf den närrifchen Einfall 
gefommen find, ſich hier niederzulaffen, obgleich jeder: 
mann lieber in Augsburg wohnen möchte.“ — „Ei,“ 
fagte Berthold, „Du denkſt das Glück hat immer 
auf dem Fleck wie jegf geftanden, vielmehr rückt es 
immer von einem Plage zum andern, weil es nie fich 
feftfegen darf und des Stehens müde wird. Es gab 
eine Zeit, wo Augsburg kaum genannf wurde, und 
da ftand bier eine Stadt, die audy niemand mehr zu 
nennen weiß, die war das Haupf von ganz Schwa— 
ben, zwei Meilen von hier nad) Schorndorf foll noch 
ein Stück von unfrer alten Stadtmauer zu fehen fein, 
bei meinen Gefdyäften iſt mir aber die Reife zu reif, 
um es zu beſehen.“ — „Und idy darf vom Thurme 
gar nicht fort,“ klagte Martin. — „Zröfte Did) 
mit mir,“ meinte Hildegard, „ich dürfte wohl 
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herunter, aber bei meinem Schwindel darf ich die 
Windeltreppe nicht anſehen, ſonſt gehet alles mit mir 
um, da ſagen denn die böſen Leute in der Stadt, daß 
ich zu ſtark geworden ſei, um die Treppe zu ſieigen; 
wer weiß, ob ſolche Lügenreden nicht auch in die al— 
ten Geſchichten gekommen ſind, ſo daß kein Menſch 
jetzt mehr ſagen kann, wo die Lüge aufhört und wo 
die Wahrheit anfängt.“ — „Aber ich habe es ge— 
ſchrieben finden auf altem Pergament,“ rief Ber— 
thold, „wer würde ſich die Mühe geben, Lügen auf— 
zuſchreiben. In dieſem Pergament fand ich auch, 
was bier ſteht, daß der Attila, Gottes Geißel ge— 
tauft, dieſe Hauptſtadt der alten ſchwäbiſchen Herzoge 
bis auf den Grund ausbrannfe und daß wir entweder 
gar nicht lebten, oder doch Feine Weiblinger wären, 
menn niche die Frau des Frankenkönigs Klodwig 
bier drei Hirſche mit ihrer Armbruft erlegt hätte. 
Seinem Weibe zu Ehren Daufe der Frankenkönig die 
Stadt, nannfe fie von ihr Weiblingen, verſteht ihr 
wohl, teil dorf einem Weibe gelingf, was fonft faum 
ein Mann leiften kann auf der Jagd.” — „Und da: 
von fommen wohl die drei Hirfchhörner in unferm 
Stadtwappen?” frage Martin. „Ein fehlimmes 
Zeichen für uns Ehemänner,” fuhr er fort, „muß nur 
die Wand bier recht dichte und feft zufleben.“ Ber: 
thold bläfterfe weiter und fagfe: „Du haft mir ein 
gut Stück Gefchichfe zugellebt, da ftehe ich ſchon beim 
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Kaifer Conrad, der fo viel auf die Treue feiner 
Weiblinger hielt, daß er cs zum Feldgefihrei der Sei— 
nen gegen die verräfherifchen Ißelfen machte. Hier 
WBeiblinger, hieß es, wo cs hart herging, und mit 
dem Feldgeſchrei fiegfe er über alle Feinde. Der hör: 
nerne Giegfried war ihr Anführer, der feinem Herrn 
die ſtarke Brauf bezwungen haffe und dafür durch 
den tückiſchen Hagen fein Leben einbüßfe,; nun von 
dem Mäbrchen fingen ja nord) die Fiedler auf den 
Straßen und cs wäre wohl guf, daß fie etwas Neues 
lernten, denn es will ihnen Niemand mehr zuhören.” 
— „Was haben mir die faliener von G®ibellinen 
oder Wibellinen erzählt,“ unterbrach ihn Martin, 
„Sie fehimpften ſich nody fo, obgleich) feiner mehr wußte, 
was es bedeute, und da kommt all der Lärmen aus 
unferm Städtlein.“ — „Ehre unfere Stadt alter Mar: 
fin,“ fagfe Berthold, „denn fie hat viel mehr Aus- 
zeichnung genoffen zur Zeit der fchwäbifchen Kaiſer. 
Bor allem liebfe fie der hochberühmte Friedrich 
Barbaroffa, erbaufe aud) bier einen Pallaft, gleid) 
den von Gelnhaufen. Ich babe ihn oft geſucht dorf 
unfer den Trümmern, aber ich konnte nicht ohne Auf: 
fehen über das alte Mauerwerk Eletfern und die Leufe 
häffen gemeint, ich fei auch fo ein Gchaßgräber, die 
immer noch bei den alten Käufern, welche die große 
Senersbrumft einftürzfe, nad) Gold fuchen und Kohlen 
finden. Die Befchreibung von dem Schloſſe ijt gar 
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ſehr prächtig, es Deftand aus einem Hatipptgebäude 
md einem Geitenflügel zum Anfchanen der Ritter: 
fpiele. Hintet demfelben war ein feltfamer Garten 
von fremden Pflanzen, Alle Zimmer waren Eoftbar 
mit Zeppichen tnd Waffen des Morgenlandes ver: 
ziert, aber am reichften die Kapelle zu Ehren der hei— 
ligen drei Könige, deren Leichen dorf eine Nacht ge: 
rubet, als fie der Kaifer von Mailand nad Eölln 
fendefe, mo fie noch ruhen und große Wunder ver: 
richten. In dem Haufe hier follen die Anhänger des 
fehwäbifchen Haufes noch lange Zeit ihre Zufammens 
fünfte gehalten haben, bis die große Feuersbrunft es 
mit aller Herrlichkeit gleich der ärmfien Hüfte verzehrt 
bat.” — „Go geht's auch Eurer faubern, fehön ge: 
malten Sandjthrift, habt fiber nicht gedacht, fie fo zu 
verbrauchen, als Ihr Euch dem Schreiben unterzogen,“ 
bemerkte bier Martin. — „ch erheiferte mid) als 
Knabe,” erwiederfe Berthold, „mif der gewiſſen 
Zuwerſicht, ſie werde ſich zum ewigen Andenken wie 
die alten Grchenkbriefe der Stadt von einem Raths— 
ſchreiber zum andern vererben, aber der Bürgermeiſter 
warf ſie neulich zornig dreinreißend vor die Thüre, 
weil er etwas von den Seinen, die ich unter dem 
Namen nicht erkannt, darin gefunden, das Ihm gar 
nicht lieb wat, daß nämlich eine Jungfrau feines. Ge: 
ſchlechts einen Löwen in unſter Stadt geboren habe. 
Es bat ſich damals ein Löwe hieher verlaufen gehabt, 
sr, Band, 3 
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der viele Menfihen mürgfe, bis diefe Jungfrau ihm 
enfgegenfraf, der er geduldig den Kopf in den Schooß 
legte und ſich von ihr mit gemeiner Koſt abſpeiſen 
ließ. Da glaubten ſchon die Leute, fie ſei eine Hei: 
lige, bald aber kam es heraus, daß fie ſich ihm ver: 
mäblt habe, als fie einen Löwen gebar, dem da 309 
der Alte mit feinem jungen Löwen forf, fie aber 
ftürzfe fi) aus Gram in die Remis.” — „Golife die 
Gefchichfe alfo doch wahr fein,” brummte Martin, 
„bab’ fie den Kronenwächtern nie glauben mollen, von 
dem Löwen ſtammten nachher viele Menfchen, verftebt 
Ahr mich, von ihren gelben, lodigen Haaren wurden 
fie Löwen genannf, anch von ihrer Stärke und könig— 
lichen Abkunft. Doch das ftirbe hier unfer ung, ich 
darf davon nicht reden, aber Ihr wißt doch von dem 
Seinde unfres Barbarofja, daß er Heinrich der 
Löwe hieß, Fein Stamm geht unter, aber erjt wenn 
feindlicye Stämme ſich innerlich verföhnen und verbin- 
den, wird der Friede kommen auf Erden.‘ — „Aber 
wie ift mir,“ rief Hildegard, verließ das fehlum: 
mernde Kind und trat an’s Fenſter, „es ift, als ob 
e8 fihon wieder Nacht werden wolle.” — „Es mird 
eine Schneewolke fein,“ meinfe Berthold. — „Rein, 
nein,” ſeufzte Martin, „ich fagfe wieder ein Wort 
zu viel, das geht mir nicht ungeftraft bin, feht nur 
die Sonne verliert ihren Glanz, daß jeder fie anfıhanen 
kann, wie ein vermweinfes Auge. Der ſchwarze Staar 
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deckt ſie immer mehr, die wird nicht wieder ſcheinen, 
ſeht wie die Bögel in den Tannen ſich verſtecken, auch 
unſre Elſter geht ſchon unter's Bette zum Schlafen, 
die Schaffen der Bäume verſchwinden vom Schnee— 
grund, denn ein Schaffen deckt alles, ich ftehe vor der 
Gonne, daß fie nicht fcheinen mag. Die Bürger lau: 
fen umber und mifjen nicht, woher ihnen die Gtrafe 
fommf. Hört Ihr's da unfen, das brachte ich Euch!” 
— „Schmeig Martin,” unterbrach ihn Berthold, 
„ich muß Dir fonft den Mund zubalten, mir ift nicht 
mohl in der Dunkelheit und die Bürger läufen der 
Gonne die Sterbeglode, jegt ift fie faum nod) einer 
Mondfichel zu vergleichen, die am Tage da oben fte- 
ben geblieben, aber wartet geduldig, um einen Men: 
fchen geht die Welt nicht unter. Aus meiner Chronik 
erinnere ich mich einer Gommenfinfterniß, die fo dunkel 
geweſen, daß die Arbeiter der großen Wollenmwebereien 
in Augsburg aus Angjt zu den Ihren zu kommen, 
einander todt drängfen, und nachher war alle Noth 
verſchwunden, nur die nicht, die fie felbjt in der Angft 
gefchaffen haften.” — „hr habt Recht,“ fagte Hil: 
degard, „mir ift, als ginge die Sonne mitfen am 
Himmel mieder auf, als wäre ihr Licht taufendfad) 
fiyjöner als je; wie ſich unfre Tauben erſchwingen und 
Kreife um den Thurm ziehen.’ — „Die Bürger lachen 
ihrer Furcht,“ fuhr Berthold forf, „ſchämſt Du Dich 
nicht Martin?” — „Wars mit der Schaam ab: 
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gethan und mit der Furcht,“ ſprach Martin in fidh, 
„ich mollfe mich fürchten und meiner Furcht mich 
ſchämen und den Spoft der Kinder fragen; mir aber 
ift es mehr als eine Gonnenfinfterniß, was ich gefe: 
ben; vergebens ziehen die Tauben ihre Kreife um mich 
ber, fie fönnen mich nicht ſchützen!“ 


Dritte Geſchichte. 
Der Pallaft des Barbaroffa, 


Die Ehe des Thurmwächters Martin blieb ohne 
Gegen eigner Kinder, um fo höher ehren die beiden 
Eheleute den Kleinen Berthold und Frau Hilde: 
gard haffe eigentlich keinen Augenblid, wo fie ihn 
vergaß. Gelbft im Schlafe reichte fie ihm noch Die 
Hand, daß er damit fpielen und fie eriverfen könne, 
iwenn er einmal früher aufmachen ſolle. Die Elſter 
war aber des Kleinen Geſpielin, die ihm nie efwas 
zu leide that, aber durd) ihr Gefchrei warnte, wo das 
Kind fich einer Gefahr ausſetzte. Martin fand fich 
in feiner ſchwarzen Geelentiefe durch den Anblid des 
Knaben erhellt, ſchnitzte ihm Gtöde und Degen, fo 
bunt der Kleine fie verlangte, und Berthold war 
eifrig beſchäftigt, daß der Kleine früher als andere 
Kinder Buchftaben kennen lernte und bald auch buch: 
ftabirte. „Das wird ein Gelehrter, fagfe er mit Zu: 
verſicht und Martin lächelte, aber Berthold ließ 
fi) dadurch nicye abbringen von feinem Lluferrichte. 
Schon im fiebenfen Jahre fehrieb der Kleine eine fejte 
Hand, rechnete ſchon nothdürftig und wäre in der 
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Schule als ein Wunderkind aufgefreten, wenn er fie 
hätte befuchen dürfen. Aber Berthold fegte feinen 
Schreiberſtolz darin, ihn allein weiter zu bringen, als 
die bequemen Geiftlidyen in der Stadtſchule es mit 
allen Züchtigungen bei den Stadtkindern vermochten, 
und grau Hildegard war es fehr zufrieden, weil er 
fonft Unarfen und Ungeziefer mit annehmen Eönne, 
Nur Martin fihüffelte mit dem Kopfe und fagte, 
es werde der unge zu nichts in der Welt taugen 
und die bejte Zeit feines Lebens in diefer Einſamkeit 
verlieren, dody fah er ihn zu gern um fich, als daß 
er ihn mit Ernft entfernt hätte. Schon im zehnten 
Fahre wußte ihn Berthold mit fehriftlichen Auffägen 
aller Art zu beſchäftigen, indem er ihm einbildete, die 
Stadt habe ihn als Unterfchreiber angenommen, Der 
Kleine arbeifefe fich in alles mit einem Amtseifer bin: 
ein, daß Berthold fihon im zwölften Jahre des 
Knaben ihn dem Bürgermeifter zuführen Eonnfe, Dem 
Bürgermeifter gefiel feine gute Bildung, fein freundli— 
yes Auge, noch mehr feine Handſchrift, in der er 
felbft dem alten Berthold überlegen war, fo künſt— 
lich diefer die Anfänge der Kaufbriefe verzieren mochte. 
Der Bürgermeifter ftricy ihm die langen gefcheitelten 
blonden Haare und verfpradh, ihn mit einem Eleinen 
Gehalt zur Hülfe des alten Berthold anzuftellen. 
Der junge Berfhold dankte, daß er ihn in feiner 
Stelle wolle forfbejtehen laſſen und Berthold klärte 
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mit Selbſtzufriedenheit feine Lift auf, wie er dem Kna 
ben durch eine eingebildefe Anftellung Luft zur Arbeit 
gemacht habe. Dem Bürgermeifter machte der Ein: 
fall viel Spaß, er erzählte ihn feiner Tochter Apol: 
lonia, die eben einfvaf, ungefähr ein Yahr jünger 
als der junge Berthold, und feit dem Tode der 
Mutter des Vaters Augapfel, während der junge 
Berthold von tiefer Schaam über feine Täuſchung 
immer heißer erglühfe und ſich zuletzt des lauten 
Schluchzens und der Thränen nicht erwehren Eonnte. 
Der alte Berthold entfehuldigte ihn mie einer ihm 
angebornen Blödigkeit und der Bürgermeiſter verſprach 
ihm ein Kleid, wenn er etwas Altes ablege, wo dann 
Sungfrau Apollonia an das grüne Tuch, welches 
vom Rathstifcye abgenommen war, erinnerte, das fich 
auf der linken Geife noch unfadelig gefunden babe, 
Der Bürgermeifter ſchenkte es auf ihre Bitte dem 
Knaben, den e8 zwifchen den Arm von Apollonien 
gefejoben wurde, die er dabei ſeitwärts durch Die 
TIhränen ganz freundlich anfah und fich dann mie den 
Bater fortbewegte. 

As der Baker den Knaben in die Ratheftube 
führte, ihm feinen Plag anwies und wie er die Gchrif: 
fen ordnen folle, da mußfe der Knabe wieder wei: 
nen. As der Vater nach der Urſache fragte, aut: 
mortefe der Knabe: „ch habe nun jehon feit Jahren 
efivas zu thun vermeinf, es war aber lauter Nichts 
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und nur zu meiner Übinıg; wenn nun das alles, was 
ich bier freiben ſoll, auch nur zu meiner Prüfung und 
an ſich zu nichts dient?“ — „Vielleicht, lieber Sohn,“ 
antıworfefe der Alte leife, „zumeilen überkommt mid) 
fo eine tiefere Einſicht und fie erſchreckt mich nicht 
mehr wie fonft, Du aber bift ein Kind, darum weine 
Dich aus wie ein Kind, wirft immer noch früher tie: 
der lachen als ich, wenn ich Dich zum Schneidermei— 
fir Singerling führe und Dir das grüne Kleid 
anmefjen laſſe, was Du mit Deinem Gchrejben Dir 
verdienet haft, Ar dem Kleid magft Du erkennen, 
daß dennoch nichts vergebens ift, was der Menſch in 
gutem Willen thut.“ Gie gingen zu Meifter Fin— 
gerling und der Eleine Berthold ward in der 
Werkſtätte vom Meifter nach allen Richtungen ge- 
meſſen. Geltjam war es ihm, als er den Arm mußte 
heben und Erümmen, wie er es fonft nie gethan, er 
meinte in dem neuen Rode künftig immer fo ftehen 
zu müffen. Während der Meifter die Umriſſe des 
Kleids auf das Tuch nach dem Maafe Ereidefe und 
zuſchnitt, ſah der junge Berthold mif großer Auf: 
merkſamkeit der Scheere nach. „ch fehe es wohl an 
Deiner Neugierde,“ ſprach Fingerling, „daß Du 
Luft zum Handiverke haft und daß Du die fpöftifchen 
Redeu der andern Gewerke über ung Schneider nicht 
achteſt.“ — Der junge Berthold antwortete darauf: 
„Ich verftehe nichts von Eurem Gewerke, lieber 
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Meijfter, aber unbarınherzig feheint es mir, wie hr 
mit der großen Scheere das fehönfarbige Tuch zer 
fetzt, mir iſt's, als zerſchnittet Ihr mir die Hank, fo 
lieb babe ich diefe grüne Wiefenfläche; ich hätte mir 
das Zuch bewahren follen, ſtatt es zerjchneiden zu 
laffen, um das Geſchenk der edlen Jungfrau auf im- 
mer zu bewahren.“ — „Du mußt ein Tuchhändler 
werden,” fagfe der firfingrige Mann, ohne von der 
geheimnißvollen Bewegung feiner Scheere aufzublicen, 
„wenn fo ein Händler mit rechfem eignen Wohlgefal: 
len das Tuch aufrollt und mit der Hand fanft über: 
fährt, als ob er des Käufers ganz vergeffen, da giebt 
jeder einige Kreuzer mehr. ch für mein Theil deufe, 
das Tuch wird erft durdy meinen Zuſchnitt zu etwas, 
wie der Menfch durdy die Erziehung, ja ich ſehe dann 
fchon im Geifte die goldne Ehrenfefte in dem Wamms 
verdienen und darauf prangen.“ — „ch würde lie: 
ber ein Zuchhändler,” fagte der junge Berthold und 
empfahl ficy dem Meiſter mit befonderer Zuneigung. 

Srau Hildegard ehrte den Knaben mit faufend 
Zärtlichkeiten und noch mehr Ermahnungen, als fie 
feine neue Würde vernahm, nur Martin fehüftelte 
mit dem Kopfe und brummte vor ſich: „Sie haben 
ihn ganz aufgegeben und vergeffen.” Der junge Ber: 
tbold mußte fchon, daß er um foldye Redensarten 
den alten Martin nicht. befragen durffe, daher, mar 
auch) alle Neugierde über dergleichen Außerungen bei 
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ihn verſchwunden, er meinte, das gehöre fo zu einem 
alten Kriegsmann, mie das Fluchen. Keiner verlor 
aber mehr bei diefer Änderung, als der Martin. 
Die Frau war jünger und konnte ſich fo nicht in feine 
Launen fügen, wenn fie ihn audy lieb hatte, und ihre 
Liebe felbit war doch nur feiner Ammwartfchaft zur 
Ihürmerftelle geweſen, was konnte da mit den ah: 
ten viel übrig bleiben, außer der guten alltäglichen 
Gewohnheit, alles als gemeinfchaftlicy zu betrachten, 
ausgenommen das Herz und die Gedanken. 

Alle Morgen, wenn der junge Berthold vom 
Rathhauſe kam, ging ihm Martin ımgeduldig enfge: 
gen, fah ihn an und ließ fich berichten, was vorge: 
fallen jei. Auf nichts mochte er fonft hören, jeßt hafte 
er mit dem Liebling twieder Auge und Ohr in Die 
Belt geſtreckt, und ärgerte ſich an dem vielen Unrecht, 
was auf dem Rafhhaufe zur Sprache fam und fluchte 
vom jimgften Tage. Der alte Berthold aber meinte: 
„Das Bufe bringen fie nidye zum Rathhaus, fo wenig 
fie ihr Brod auf die Straße werfen, fo wiſſen wir im 
Rafhhaufe nur von den Günden und auf der Sfraße 
nur von der Unreinlichkeit der Menſchen.“ 

Aber Martin wurde immer finfterer, feine Aus 
gen verdunfelfen ſich und es mochfe wohl ein Yahı 
feit der Anftellung des jungen Berthold verflojfen 
fein, als er einmal ungeduldig auf ihn wartete und 
endlich Frau Hildegard die Wacht anverfraufe, um 
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ihm enfgegen zu gehen. Endlicy kam der junge Ber: 
thold, aber nicht von der Geite des Rathhauſes, 
fondern von der Seife der wüften Brandftäfte. „Erſt 
erkannte ich Dich nicht, rief ihm Martin enfgegen, 
„iſt mir doch jetzt beftändig wie damals bei der Gon: 
nenfinfterıiß, die Gormme hat einen Fleden und alles 
umber bat auch Sleden, nachden ich hinein gefehen, 
wie kannſt Du mich fo lange warfen laſſen, ich bin 
fo neugierig, wie fich der Streit wegen des alten Fun— 
damenfs geendet haf, worauf dev Nachbar übergebauet 
hatte.” — Aber der junge Berthold hörte nicht auf 
ihn, fondern umarmfe ihn voller Geligkeit und rief 
wiederholend: „Das Haus des Barbarofja!” — 
„Was weißt Du denn von dem?” frage Martin. 
— „Hab' ich nicht fäglid) davon an der Papierwand 
von Bafer Berthold's Schlafkammer gelefen, habe 
ich nicht leſen gelernt an der Gfelle, wo der Pallaft 
in der Chronik fteht und babe immer heimlich daran 
gedacht, daß ich ihn finden müßfe und heute habe ich 
ihn gefunden, als mir die alte lahme Elfter beim 
Heimgehen entlief. D fie weiß nun alles, was ich 
denke, und fo zeigfe fie mir den Weg und ließ mid) 
nahe kommen und hüpfte mweiter, mern ich ihr den 
Singer binhielt, daß fie darauf fpringen follte, und 
fo Elefferfe ich ihr ärgerlich über drei Mauern nad) 
— ohne mid) umzufehen — da erft fah idy mich um, 
denn fie rief weit von mir Berthold, Berthold, 
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— und mit freudigem Erſchrecken jahe ich mich von 
den mächtigen Überbleibfeln eines wunderbaren. Ge- 
bäudes umgeben, eine Reihe ritferlicyer Gfeinbilder 
ſteht noch feft und würdig zwiſchen ausgebrannten 
Fenſtern am Hauptgebäude, ich ſahe auch das Sei— 
tengebäude, ich ſahe im Hintergrunde einen ſeltſamen 
dicht verwachſenen Garten und allerlei künſtliche Ma— 
lerei an der Mauer, die ihn umgiebt, — das iſt 
Barbaroſſa's Pallaſt.“ — „So ſeltſam rufen ſie 
die Ihren,“ ſagte Martin in ſich, „ſo viel Tauſende 
haben als Kinder unter dieſen Mauern geſpielt und 
Keinem fiel dies Gebäude auf, Keiner dachte des Bar— 
baroſſa.“ — „Es iſt mein,“ rief der Knabe, „ich 
will es ausbauen und will den Garten reinigen, ic) 
weiß fihon wo die Muffer wohnen fol. Komm mie 
Baker, fieb es an! Du mirft fie alle wieder Fennen 
in den Steinbildern, unſre alten Herzoge und Kaifer, 
bon denen Du mir fo viel erzählt haft,‘ 

Bei diefen Worten zog er den alten Marfin über 
die Trümmer der wüſten Gfadffeite fort und Martin 
folge ihm willig, aber mit Mübe, denn in dem ein: 
famen Wärhfergange des Thurms hatte er feine Geh: 
nen zum Klettern allzu ſehr erhärtet, 

Da ftand er endlich athemlos in der grünen Wild: 
niß vor den Gfeinbildern und rief: „Wie fie mit Epheu 
bewadyfen find und ich erkenne fie doch, fieh, das ift 
Barbaroffa, es ift mir doc) nie jo wohl geworden 
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mie an diefen Slede, fänden wir nur die Kapelle der 
heiligen drei Könige!” — „Ich war fihon drin,“ 
fagte der Knabe, „aber ich kann die Thüre nicht wie: 
der finden, auch der Alte ift forf, der mic, binführte, 
und je mehr idy fein gedenfe, defto fonderbarer fällt 
es mir anf, daß er dem Öfeinbilde des Barbaroffa 
ähnlich war. Geht, bier faß ich und ſtaunte alles 
an, da klopfte ev mir auf die Schulter, der Alte in 
den feltfam prächfigen Mantel, vorn mit einem ro: 
then feine zugeheftelt und fragte mich, ob es mir 
wohlgefalle diefes Haus in den Trümmern, er babe 
ein feinen Bild, wie es gemefen, im Kleinen ausge: 
führt, das wolle er mir zeigen, fo folle idy es auf: 
bauen und ich werde viel Glück in dem Hanſe erle 
ben ımd wenig werde mir von meinen Wimſchen mı: 
erfüllt bleiben.‘ — „Und Du haft es gefeben?” fragte 
Martin, indem er den Knaben auf andere Art als 
je anſah. — „Freilich,“ antwortete der jmge Ber: 
tbold;, „und nimmer werde ich das kleine Steinbild 
vergeffen, ich Fönnte es Euch Bier anf dem Boden 
berzeichnen. Könnfe ich nur die Thüre wiederfinden, 
wo er mich, einführfe, es ift als ob der Alte fie mit 
Schutt bedeckt hat. Hier war es, meine id), Ba 
führte er mich in einen gewölbfen Gang, an deffen 
Ende er eine metallne Thür öffnefe. Wie erfchrat 
ich, als wir da einfrafen. Das. ganze hochgewölbte 
Zimmer, von zwei hängenden Lampen erleuchtef, fehien 
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mif Gold und Edeljteinen, wie andre Häuſer mif Kalt 
überzogen, in der Mitte ftand ein Garg ımd darin 
lagen drei hochehrwürdige Männer mit Kronen und 
als idy den Garg näher befrachfefe, war es dies 
Haus, ſchön neu und vollendet und fdyien mir gemwal: 
tig groß, ob id) gleidy drüber weg und hinein fehen 
konnte, und als ich die alten Männer näher befrad): 
fefe, fo fah ich, daß der mittlere dem Alten glich, der 
mic, hinein führte. Ich fah mic) um nad) dem Al: 
fen, es war mir, als wäre er es felbjt, der da lag 
mit Königen, aber er war fort, eine Angſt füllte mein 
Herz, ich weiß nicht warum, id) flo aus der Kapelle, 
aus dem Garfen über die Mauer und fo fand ich 
Euch) Baker Martin” — „Warum flohft Du Dein 
beftes Glück unglüdlicher Knabe?” rief Martin. 
F „Aber fo iſt's mit dem Menfchen, der bildet fidy viel 
auf feine Nafur ein und meint, feine Liebe und fein 
Haß, feine Furcht und Hoffnung müffen einen wahren 
Grund und Boden in der Welt haben. — Der Knabe 
fah den Alten an und verftand ihn nicht, fondern fuhr 
in feiner Rede fort: „Mir ift noch immer fo bange, 
ich fürchte der Alte iſt ein Geiſt geweſen.“ — „Mar: 
fin fuhr eben fo in feinen Gedanken fort: „Wir 
fehjaudern vor den Geijtern und gehen doch Lange 
ſchon als abgefdyiedene Geifter umher, wenn uns die 
Lebenden noch für mitlebend halfen. Höre nicht auf 
mic), mein Sohn, idy bin bier fo vergnügf, wie id) 
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lange nicht geweſen und da ſchwatze ich mit mir felbft. 
Wie die Linden ſchön herduften, die den Garten fihlie: 
gen, mir ift nie fo wohlgemuth gewefen. Gott führt 
auf immer neuen Wegen zum Heil, unfer Leben ift 
mie ein Mährchen, das eine liebe Mutter ihrem um- 
ruhigen Kinde erfindet.‘ — „Aber wird nicht Mutter 
Hildegard mit dem Eſſen auf ung warfen?” unter: 
brady ihn der Knabe. — „Sie wird noch öfter auf 
mid) warten,“ anfworfefe der Alte, „und ich merde 
nicht Fommen, die Treppen des Thurms fieige ic) 
niche mehr hinauf und laſſe das Eeil nicht mehr zur 
Erde laufen nad) fäglicher Nothdurft, fehe mir auch 
nicht mehr die Augen aus, ob irgend ein Sfraudydieb 
unfern Suhrlenfen auflauerf, das ijt nun alles aus 
und id) bin bier eingefeßf, Dich Berthold, den Ab: 
fömmling der Hobenftaufen zu erziehen, Dir den Ge: 
brauch rifterlicher Waffen zu zeigen und Dein Schwert 
zu weßen, daß es fehneidef, wenn Du es brauchen 
ſollſt.“ — Der Knabe wußte ihm nidye mehr zu anf: 
mworfen, fondern ſchmiegte ſich an ihn, als er ihn aber 
über fidy fingen börfe, da erſchrak er, denn fo lange 
er um ihn gewvefen, baffe Martin nie gefungen, ob- 
gleicy ihm ein Wädhferlied anbefohlen war, fondern 
fi) immer am Gefange geärgert und oft mit Öfeinen 
nach Knaben und Sandmerksgefellen gefchleuderf, Die 
fingend aus der Stadt zogen. Als aber der erfte 
Schreck vorüber war, da börfe er dem Marfin 
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gern zu, nie hatte er eine jo tiefe, ernfte Stimme ge: 
börf, es war ihm, als ob er eine ganze Kirche aus 
der Zerne fingen höre und jedes Wort blieb feinem 
Gedächtniſſe eingeprägt. 


Martin: Ym See auf Felfenfpigen 

Wird bald Dein Gchloß, die Pfalz, 

Go edig weiß Dir bligen, 

Als war's ein Körnfein Galy, 
Und rings in dem Keffel von Felſen, 
Da ſiedet das Waſſer am Grund, 
Ach ratb es Euch Wagehälſen, 
Verbrennet Euch nicht den Mund. 


&s glänzen da fieben Thürme, 
Don fieben Strudeln bewacht, 
Und wie der Keind fie flürme, 
Der alte Tblirmer lacht; 
Die alten Galme lauern 
Auf frifche Helden voll Muth, 
Wenn Heldenbräufe trauern, 
Da füttern fie ihre Brut. 


Denn fieb, die Schiffe kommen 
Gerüftet bis zum Gchloß, 
Gar prächtig angeſchwommen, 
Da £riffe fie Wirbelitoß, 
Und wie ein Rad der Müble, . 
Go drehn fie fich geſchwind, 
Als wär’ es nur zum Gpiele, 
Bis fie verfihwunden find. 


Doch willft Du einen retten, 
Den wirft der Thürmer dreift 
Um den Leib den Haden an Ketten 
Und ibn binüber reißt; 
Zeigt 
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Zeigt ihm des Gchloffes Thüre, 
Doc wer nicht fliegen kann, 
Der braucht der Leitern biere, 
Eh er zur Thüre hinan, 


Und ift er eingetreten, 
Da ftehn vier eiferne Mann, 
Die flechen, ch er kann beten, 
Hält fie der Thürmer nicht an; 
Gie fiheuen keinen Degen 
Und Haben doch fein Herz, 
Gtahlfedern fie beivegen, 
Gie find gegoffen aus Erz. 


Und ift er da vorüber 

Im grünen ummauerten Plaß, 

Da wird ibm wohler und trüber, 

Als wär’ er bei feinem Schatz, 
Da fteben die Kirfchen in Blütben 
Und Kaiferfronen in Glan;, 
Die Nachtigal finget im Brüten, 
Kein Mädchen führt ihn zum Tanz. 


Der Thürmer nimmer leidet 

&in Mädchen in der Pfalz, 

Und ift fie als Ritter verkleidet, 

So koſtet's ibr den Hals, 
Doch bat er den Bart gefühlet, 

. Dann läßt er ihn zu Dir ein, 
Zum Schloßhof, wo Waſſer fpiefet, 
Mit buntem Strahlenſchein. 


Da fließet ein Brünnlein belle, 
Das wie der Himmel rein, 
Wie aud) der Gee anſchwelle 
Don irdiſch gelbem Schein; 


sr, Band, 
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Der Blumen ftchen da viele 
Am fhwarzen Gemäuer entlang 
Und eine Meine Mühle 

Steht mitten in dem Gang. 


Die Mühle drebet und neget 
Den Gdhleifftein grau und fein, 
Ein Alter ſchleifet und wetzet 
Peftändig auf dem Öfein: 
Da fohleifet er alle Stunden 
Gin Heldenſchwert am Gtein, 
Und baf nicht Zeit gefunden, 
Daß alle würden rein, 


Tun FSremdling geb nur vorüber, 
Dir fpringen die Funken in’s Aug’, 
Bald wäre es Dir viel lieber 
Du lägft bei den Andern auch, 
Denn keiner kömmt zurüde, 
Der einmal bier oben war, 
Es fei denn, daß er fidy büde, 
Und daß ibm gebleiche fein Haar, 


Die Zimmer des Gchloffes find enge, 
Gewölbt von Doppel: Kriftall, 
ind blantes Gilbergepränge, 
Das fpielt mit den Gfrablen Ball; 
Da fißet auf einem Löwen 
Des legten Grafen Gobn, 
An folchen gefährlichen Höfen 
Sft das der ficherfte Thron. 


Er denkt an Vater und Mutter 
Und an des Unfterns Macht, 
Das ift ein Heldenfutter, 

Das nährt des Herzens Macht; 
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Da ficht er in die Gchreden 
Wie in Alltäglichkeig, 

Und läßt ich nimmer neden 
Bon falfcher Sorglichkeit. 


Er ift fo ſicher in Kräften, 

Go herrlich von Angeficht, 

So glücklich in allen Gefchäften, 

Des Unfterns achtet er nicht; 
Ihm ſcheint der Tag der Gnge 
Schon freudig durch die Nacht, 
Die Nacht vor'm jüngften Tage 
Wird ſchweigend zugebracht. 


4* 


Vierte Geſchichte. 
Schatz und Meſſer. 


„Du kannſt nicht ſchweigen,“ rief eine Stimme 
aus dem Gebüſche; „zum drittenmal haſt Du den 
Schwur gebrochen!” — „Fluch über Euch,“ antwor— 
tete der Alte ergrimmt, „die Ihr mein freies Herz an 
unbeſonnene Schwüre gekettet, ich breche die Kette, ich 
fürchte Euch nicht mehr.“ — In dem Augenblicke 
ziſchte ein Pfeil neben dem Knaben vorüber in Mar— 
tin's Herz, er ſah Martin's Blut aufſpritzen, hörte 
feine dumpfen Flüche und ſtürzte befinnungslos über 
ihn ber, als mwollfe er ihn mif feinem Leibe gegen je: 
des Wurfgefchüß feiner Feinde fichern; aber Eein zwei— 
fer Pfeil war nöthig. Die lahme Elfter erweckte den 
jungen Berthold gar bald aus feiner Bewußtloſig— 
keit, um ibn von der ernften Wahrheit feines erften 
großen VBerluftes zu überzeugen. Gein Gram vermans 
delfe fich in Zorn, er forderfe den Mörder auf, ſich 
ihm zu ftellen, allen Schimpf häuffe er lauf auf ihn, 
aber gleichgültig ballfe die Mauer von feiner Rede 
und? Marfin’s Richter und Feind fehien entweder 
gleich verfchwunden, oder gegen die Reden des Kna— 
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ben gleichgültig. Die Beſinnung erwachte weiter wieder 
in ihm, wie er Martin, wenn ihm noch zu belfen 
wäre, über die Mauern, die er allein mühfam über: 
fliegen, nach der bewohufen Stadt ſchaffen könnte. 
Er beſchloß eben Menſchen herbei zu holen, als der 
alte Berthold über die Mauern ſuchend geſtiegen 
kam, beim Anblicke Berthold's frohlockte, aber beim 
Anblicke Martin's ſich kaum faſſen konnte. Er hatte 
beide vor dem Thore geſucht, wo ein Vetter Mar— 
tin's feinen Weinberg liegen hatte. Ein fremder ge— 
harniſchter Mann, deu er anſprach, hatte ihm den 
Garfen unfer dev Branpftätte bezeichnet, wo er fie ge: 
wiß finden würde, da habe er vom Berge einen 
Mann im rothen Wamıng mit einem Knaben im 
grünen Wamms ftehen jeher. Go mar er auf den 
rechter Weg geführt worden, feinen lieben Martin 
die legte PflihE zu erweifen. Geiner Berzweiflung 
ließ er Feine Zeil, fondern mit rafcher Eile ſuchte er 
einen bequemen Eingang und fand auch ſchnell das 
Thor, wo wur wenige Steine weggewälzt zu werden 
brauchfen, um den Leichnam Martin's hindurch zu 
fchleppen. — Er und der Knabe frugen ihn nad) der 
Badeſtube. Da ward ein Aufjehen, deun eg war ein 
Sonnabend, und alle Handwerker wollten zum Gonn- 
tag reinlidy erfcheiuen, die roth angelaufenen Geftalten 
drangen neugierig gus der danıpfenden Badeftube her: 
aus, mancher mit Gchröpftöpfen beſetzt, ein audrer 
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mit halb befchniffenen Haaren, und allen that der 
alte Martin leid, weil er ein ftaftlicyes Anfehen im 
Tode bewahrfe. Aber der Bader unferfuchte die 
Wunde und fagfe fraurig, da vermöge feine Kunft 
nichts mehr, der Schüße, der ihn gefroffen, müſſe das 
menfchliche Herz wohl gekannt haben. Nun janımerfe 
erft Berthold und fein Sohn, kaum Eonnten fie dem 
einfrefenden Bürgermeifter Antwort geben, der fie über 
den Vorfall befragfe, denn ſchon haffe das Gerüdyt 
fih verbreitet, Berthold habe Martin aus Liebe 
zu deffen Frau umgebradht. Es drohfe der Bürger: 
meifter mit der Folter, als ein Bofe von den Freige— 
tichfen einging, welche durch ein Gchreiben an den 
Bürgermeifter erklärten, Martin fei ſchon lange we— 
gen einer Mordfhat verurtheilt gewefen, aber erft jegt 
von ihnen erreicht worden. So fam nun Berthold 
mit feinem Sohne und feinem Sammer frei und eilte 
zur Srau Hildegard, die fie gefaßt und von alleın 
durch Die beredte Höderfrau am Thore unterrichfet 
fanden; fie fuchfe Berthold damit zu fröften, daß fie 
verficherfe, Martin hätte bei feinem Huften doch wohl 
nicht lange mehr leben können. — Martin wurde 
mit Ehren begraben und der am innigffen und läng: 
ften ihn befrauerfe, war der junge Berthold. 

Der junge Berthold hafte fich fo freu fleißig in 
dem Jahre feinen Gefchäffe ergeben, daß der Bürger: 
meijter ihn jetzt ſchon brauchbarer als den Alten fand, 
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der fich nur mit Mühe in eine neue Einrichtung ver: 
fegen konnte. Er geftaffefe daher gern, daß der Alte 
vorläufig die Gefchäfte des Martin als Thürmer be: 
forgfe und daß die Gchreibegefchäfte ſämmtlich dem 
jungen Berfbold übertragen wurden. So bafte nun 
der junge Berfhold viel mehr Freiheit in der An: 
wendung. feines Tages, denn der Alte faß ihm nicht 
mehr zur Geife, und diefe Freiheit benußfe er reichlich, 
den entdeckten Garten ſich einzurichten. Der Eingang 
war beim Herausfragen Marfin’s eröffnef, fo daß 
er jetzt vom Rafhhaufe zu der wüſten Marktſeite in 
feine Trümmerburg ſchnell hinüber gehen konnte, wenn 
er mit angeſtrengter Eile ſeine Schreibereien beendet 
hatte. Er zimmerte ſich eine Gitterthüre, die den Ein— 
gang ſchloß, damit nicht muthwillige Knaben ihm 
ſeine Arbeit verderben könnten, doch beſſer als dieſe 
Thür ſchützte ihn die Furcht vor geheimen Mächten, 
die jeder nach ſeiner Art ſich dachte, die aber ſeit dem 
gewaltſamen Tode Martin's ſich mit den alten Ge— 
rüchten und Sagen gepfropft hatte. Es that ihm 
leid, daß der Alte ihn nicht wieder beſuchte und daß 
er die Kapelle der heiligen drei Könige nicht wieder 
finden Eonnfe, allmählig ſchien es ihm ſogar, als ſei 
er efiwas eingefchlafen geweſen und ein Traum babe 
ihn gefäufihf, denn Die fehmerzliche Wirklichkeit von 
Marfin’s Tode hatte jene Anfchauungen in chat: 
ten geftellt. Als er den alten Berthold darüber 
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befragfe, antwortete ihm diefer: „Wir glauben, was 
etwas ift, und wiſſen, was etwas nicht iſt; mir wiſſen 
nichts, mir müfjen alles glauben, aber der Glaube ift 
ohne Wifjen nichts.” Er verftand das nicht, aber er 
merkte ſich es doch auf fpäfere Tage, weil er mohl 
ahnte, daß etwas darin liegen müſſe. Übrigens was 
ten des jungen Bertbold’s Garfenanlagen verftäns 
dig. Wie er gern auch das Halbverftandene fich ler— 
nend bemahrfe, fo verfuhr er mif dem vermilderfen 
Gartenplane; ehe er gewaltſam Bäume umbieb, fuchfe 
er fich deutlich zu machen, was gepflanzf fei und mas 
wild aus Gaamen und Wurzel aufgervachfen. Zwar 
fehien manches von dem Gepflanzfen unfergegangen 
und abgeftorben, aber audy mit diefen Stämmen be: 
zeichriefe fi) die Anlage des Gartens. — Allmählig 
fraf alles an feine rechte Gtelle, indem das Überflüß 
fige hinweg genommen war. Brunnen und Gänge 
waren gereinigf, die ausgefchnitfenen alten Dbftbäume 
frugen wieder ımd edler Wein bezog die fonnigen 
Mauern. Gin wohl erhaltenes gemölbtes Zimmer 
bewahrfe während des Winters Blumenpflanzen und 
Gämereien und fo war dem jungen Berthold das 
erfte Jahr mit fichtbaren Zeichen feines Dafeing und 
Wirkens vergangen. 

Da kam er eines Zages zum Abendeffen und fand 
grau Hildegard in ftiller Betrübniß, aber fie wifchfe 
ihm dennoch) nad, ihrer Gewohnheit den Schweiß von 
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der Stirn, zog ihm die Schuhe aus und die Panfof: 
feln an und fagfe ihm dann erft, daß fie fehr betrübt 
fei, weil fie feyon wieder heiratben müfje, der Bürger: 
fter wolle dem Berthold nicht anders das Thürmer: 
amt und ihm den Rathsfchreiberdienft geben. „Thut 
es doch mir zu liebe,” fagfe Berthold, „heirathet 
den DBafer, da brechen wir bier die Wand weg und 
baben mehr Raum.” — „Ya wie Du’s verſtehſt,“ 
fagte Hildegard, „der Martin hat's mir wohl 
prophezeihbf an umferm Hochzeiffage aus dem Zinnguß, 
aber wenn mein Schwindel nicht wäre, daß id) Die 
Treppe hinunter gehen Eönnfe, ich) ginge lieber in’s 
Klofter, als daß ich wieder in’s Ehebefte fliege. — 
„Mutter Du mußf heirathen,“ fagfe der Sohn, „dern 
in’s Klofter dürfte ich nicht mifgehen und idy kann 
Dich nimmermehr verlaffen.“ Hildegard drüdte den 
Knaben an ihr Herz, der alte Berfhold frat vom 
Wächfergange herein, fie verlobfen fich unfer vielen 
Thränen. Wirklidy feßfe es der Bürgermeifter aus 
Wohlgefallen gegen den alten Berthold bei der 
Bürgerfchaft durch, daß diesmal der Mann von der 
Geder, ftatf eines Kriegsmanns, die Thürmerftelle er: 
hielt, als Grund führfe er an, daß der alfe Ber: 
thold in früheren Zeiten doch auch der Stadt mit 
denn Gchmwerfe bei mehreren Fehden gedient habe, 
Der junge Berthold wurde nur vorläufig in Eid 
und Pflicht genommen, weil er noch zu jung war 
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und der Alte behielt immer noch Gehalt und Würde 
eines Ratbfihreibers. Die dritte Hochzeit, welche Frau 
Hildegard feierfe, war die ftillfte von allen, der 
alte Berthold geftand mit inniger Rührung, daß 
die Wege des Himmels unerforfchlidy wären, der ihm 
nach ruhigen Ausharren im Alter ein Glück aufdränge, 
wonach er in früheren Jahren vergeblich ſich bemüht; 
wenn er e8 auch nicht lange mehr genieße, fo müſſe 
er doch die Fügung des Himmels preifen. — „So ift 
es doch wahr,“ feufzfe der junge Berthold, „daß 
Du älter wirft und gebeugfer gehft, feltener froh bift 
und öfter ftille in Dich verfinfft, ftirb nur nicht fo 
bald, wie Marfin, dann wären wir ganz verlaffen.“ 

- „est haben wir uns noch!” fagfe der Alte und 
ging das Wächterlied vom Thurm zu blafen. 

Die mühfame Arbeit des jungen Berthold hatte 
die Neugierde des herrſchaftlichen Stadtvoigts, des 
Herrn Brir, auf die Refte des alten Pallafts gewen— 
det, und er bielf es jegt für feine Pflicht, da er in 
demfelben ein Befigthum feines Herrn des Grafen von 
Wirtemberg erkannte, bei demfelben anzufragen, was 
damit anzufangen fer. Da nun Niemand fiir Diefe 
alten ehrenwerthen Trümmer fprac), fo wurden fie 
zum öffentlichen Verkauf beftimme. Der junge Ber: 
tbold war untröftlich, als fein liebes Eigenthun, mo: 
für er es fo lange gehalten, zum öffentlichen Verkauf 
an den Meiftbiefenden ausgerufen wurde, er häffe 
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dem Ausrufer den Mund zubalfen mögen, er hoffte, 
die Leute würden nich darauf arhten. Aber bald ka— 
men Bürger der Stadt, befahen ſich die Gelegenheit, 
maaßen das Gärfihen und brummfen nur immer, daß 
fo viel aufzuräumen, fonjt gabe es ſchon einen arfigen 
Bleichplatz. Ufo nichfs was da gemefen, nichts was 
ev gepflanzt, follte bleiben, alles follte für den gemein: 
ften Gebrauch vernichtet werden. Da fielen ihm die 
fünf Goldgülden ein, die ihm Martin als fein Erbe 
(mit der Kifte, worin der Gchädel) oftmals gezeigt 
und ihm wohl eingeprägt hatte, das Geld wur damı 
zu brauchen, wenn er fein ganzes Glück und Gefchid 
damit lenken könne. Aber dies fihien ihm zu wenig 
für die Herrlichkeit feines Lieblingsorfes, er kannte 
Niemand im Städtlein fo verfraulich, daß er ihu hätte 
um Rath fragen mögen. Bon Berfhold und von 
Srau Hildegard fürchfefe er Widerfprunh, er mußte 
ihnen feinen häufigen Beſuch der wüſten Stelle ver: 
fohiweigen, denn der Ort gefiel ihnen nich. Ganz 
heimlich) nahm er an dem Freitage, der zur. öffentlichen 
VBerfteigerung beſtimmt, fein Erbtheil mit, betete in 
drei Kapellen und war der erjte auf den Rathhaus— 
faale, wo die Berfteigerungen abgehalten wurden. Es 
verfammel£en ſich Diele, er glaubte in ihnen jeine ärg— 
jten Feinde zu fehen. Es gejchah der erfte Ruf und 
alles ſchwieg. Es gefihah der zweite Ruf und er bot 
mie trockener, faſt erdrüdter Stimme feine fünf Gole: 
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gülden, und Eeiner überbof ihn. Es murde wieder 
zum erften und zmeifenmal ausgebofen und Feiner 
überbof ihn. Da geſchah das dritte Ausgebot und 
er glaubfe fihon den Hammer für fidy niedergefchla: 
gen zu fehen, als eine ihm wohlbekannte Gfimme ei: 
nen Gulden mehr bof. Er fah ſich erfihroden um, 
erffaunfe aber noch mehr, als er das Antlitz des AU: 
fen, der ihn damals in die Kapelle geführt, binfer 
fi) erblickte. Und hätte er auch einen unerfchöpflichen 
Geldbeutel gehabt, gegen den häffe er nicht gewagt 
zu bieten, der Alte zog alle feine Gedanken auf fidy 
und er war bertvunderf, ihn bier in gemöhnlicher rif: 
ferlicher Kleidung tmiederzufehen, den er damals in fo 
ſeltſamer, prädhfig alter Tracht erblidt. Der Alte 
fraf zu ihm und fragte ihn leife, ob er denn nicht 
überbiefen wolle? Der Eleine Schreiber antwortete 
ihm fraurig, er habe nicht mehr Geld, audy wage er 
fih niche, gegen ihn zu bieten. — Der alfe Herr er: 
iwiederfe aber, daß er ſich irre, wenn er glaube daß 
er gebofen, der Schneider dorf wolle fich eine Werk— 
ftaft in dem alten Gemäuer anlegen, er möge nur zus 
biefen und auf Gott verfrauen, mit dem Bezahlen 
werde es fich fehon finden. — Kaum baffe der junge 
Berthold das Worf gehörf, fo Fam ihm ein Ver: 
frauen in’s Herz, er bof noch einen Gulden. Der 
Schneider Zingerling, dem der war fein Mitbieter, 
rieb fi) die Hände und drückte noch einen halben 
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Gulden heraus, doc, Berthold fprach wieder fein 
voll aus. Aber gleich faßte ihn bier der Schrecken, 
der Andere möchte nicht wieder biefen, das Berfrauen 
war fort, es überzog ihn Fall ımd die Ginne gingen 
ihm faft unfer, als ihm die Trümmer des Pallafts 
von Barbarojfa für fieben Gulden zugefchlagen 
murden. Er mollte fi) an dem Alten halten und 
fröften, aber der war fihon forfgegangen, er fragfe 
nach ihm, aber feiner der Nachbarn haffe ihn ge: 
kannt. Meifter Fingerling ging fpöttifdy auf den 
armen Berthold [os und fagfe ihm: „hr müßt 
viel geerbf haben, daß hr das große Werk unter: 
nehme, den. Pla aufzuräumen und Eud) da anzu: 
bauen, wünſche Euch Glück.“ Mit den Worten ente 
fernfe er ſich umd der Stadtdiener, meldyer den Yu: 
flag gemacht hafte, kündigte Berthold an, daß er 
fogleich die Hälfte der Kauffumme und den Reit anı 
andern Morgen zahlen müjfe, widrigenfalls die Hälfte 
verloren fer Berthold reichfe feine fünf Gulden 
bin, mit einem Gefühle, als mären fie verloren. 
„Das ift mehr als die Hälfte,“ fagfe der Mann. 
„Das fchadet dody nichts?” fragte Berthold. — 
„Es fchadet nichts, wenn Ihr morgen den Reſt be: 
zahlt, ſonſt find fünfe verloren.” 

Gie find verloren, dachte er, und mein Te Gar: 
fen dazu, und mit dieſen befrübfen Gedanken beladen 
follte ev bei der Mutter Heiterkeit erzwingen. Sie 
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merfte ibm bald etwas Trübes an und er fihob cs 
auf ein Kopfiveh und ließ ſich alle ihre Hausmittel 
gefallen. Zum Glück baffe der alte Berthold die 
Berfteigerung ganz vergejjen, fonft hätte er fich doch 
wohl verrathen. Endlich fam die erfehnfe Zeit des 
Schlafes, er fihlief nich, aber er Eonnfe doch unbe: 
merf£ feinem Unglüce nachdenken. Früh ftand er auf, 
fprady von nothwendigen Gchreibereien und eilte ſtatt 
defjen in feinen Garten. Er glaubfe ihn zum. legten: 
mal von dem frifchen Morgenlichte durchftrahlt zu 
ſehen, feine Wehmuth bethaute alle geliebten Pflanzen, 
bis endlich die Müdigkeit, als er fi) noch einmal in 
feiner Bohnenlaube ausgejtreckt, ihn überwältigte. Ganz 
unbemerkt verſank er in eine andre Welt, die ſich nur 
ungern mit jener befafjen mag, in der wir zu wachen 
meinen. Es fräumfe ihm manches Borüberflafternde, 
Dis ihm das rechte Bewußtſein des Zraumes aufging. 
Da fraf zu ihm Ddiefelbe ehrwürdige Geſtalt, die ihn 
beim Ausgebote zum Mlehrbieten aufforderte, aber er 
frug mieder das alfe Kleid mit dem rothen feine 
zugeheftet. Und Berthold klagte ihm feine Noth 
mit den beiden Gulden, die ihm fehlten. „Wenn cs 
meifer nichts ijt, was Dich betrübt,“ antwortete der 
Alte lächelnd, nahm ihn bei der Hand und führte ihn 
in den Gang der alten Linden, welche das Gärtchen 
begrenzten. Dort bei einer Linde ſchartte er mit dem 
Fuße die Erde auf und ein eiferner Kaften voll goldner 
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und filberner Münzen ſtand geöfinef vor den freudi- 
gen Augen. „Nimm fo viel Du brauchen fammjt von 
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meinem kleinen Hausſchatze,“ ſagte der Alte, „aber 
vergiß nichf, daß es nur geliehenes Gut ift und daß 
alles mein ift, was Du damit Eaufjt und verdient 
und daß ic) alles zurücfordern Fann, wenn es mir 
gutdünkt und. ich es einem Andern verleihen will. Der 
Zins ift nicht hart,“ fuhr er forf, als ihn Berthold 
bedenklich anfah, „ift doch dem Menfchen unter gleis 
cher Bedingniß die Erde gefchenft, er nimmt nichts 
pom ihr in-jene Welt, als die Einficht und den Glanu— 
ben, den er auf ihr gewonnen.‘ — Bei diefen Wor— 
fen fihien es Berthold, als ob er fich in Ddiefe 
Worte verwandelt habe, er wollte ihm antworten, 
aber es war, als ob eine Gewalt feine Stimme zu— 
rückdrückte, endlicy brachte er einen Ton heraus, ev 
weckte fich felbft dadurdy und fand ſich wie ein erwa— 
chender Nachtwandler verwirrt, erfchöpft und gleicyfam 
außer fi) im Lindengange ftehend wieder. Er brach 
halb bewußtlos einen Zweig vom DBaume, zählte in 
Bedanfen die Bläfter und fand vierundzwanzig daran, 
warf den Zweig zur Bezeichnung der Gfelle auf den 
Boden und mwanffe dann fehlaftrunfen zurück in fein 
Srüblingshaus, wo ihn der £iefjte Schlaf mehrere 
Stunden fefjelte. Als er aufwachte, ftand die Gone 
ſchon hoch, er fprang auf und fah zu feinem Ärger, 
daß die Sartenfhüre offen ftand. Es kränkte ihn jede 
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möglidye Berlefung feines Garfens, fei es durch ein: 
gedrungene Thiere oder Menſchen, obgleic) er des 
Traumes längft vergefjen ımd feiner Armuth einge: 
denk, den Befiß defjelben bald aufzugeben dachte. Er 
überfah feine Blumenbeete und fand feine Maiblumen 
ausgeplünderf, die faffigen Stengel der Hyazinfhen 
weinten noch, als ob der Frevel erft begangen. Er 
eilte umber, den Miſſethäter zu entdecken und ſah im 
Pindengange den Rüden eines Mädchens, das beſchäf— 
figt war, einen Kranz auf ihrem Schooß zu winden. 
DOhne fi) darum zu kümmern, wer es fein kömnte, 
rief er mit innigem Berdruffe: „Beſſer faufend Augen, 
als eine Hand!” Da blickte das ſchöne Kind fid) 
fiheu um und er fah in ein Paar Augen, die der 
Hand mohl einen faufendfacd, höheren Werfh gegeben 
hätten, als alle denfbaren Blumen, die fie abpflücen 
Fonnte, Augen, die ihm ſchon feit dem Tage, wo fie 
ihm den grünen Wamms ſchenkte, wie ein unerreichlid) 
feliger Sternhimmel erfchienen waren. Es war Ap oft: 
lonia Steller, die er fo zornig angeredef hafte, fie 
ftand auf, warf ihm den halb vollendeten Kranz auf 
den Kopf und erwiederte mif einer innern Kränkung: 
„Behalte Er feine dummen Blumen, wenn Er fie mir 
nicht gönnt.” Der Kranz gleifefe aber von feinem 
Kopf in feine Hände, bleich von Schrecken, in unbes 
fchreiblicher Verlegenheif, wie er feine Übereilung gut 
machen follfe, erfror ihm jedes entfihuldigende Worf. 

| Er 
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Er drehfe den Kranz, als ob er einen Rofenkranz 
abbetefe, oder feinen Schaden zählen mollte, während 
Apollonia den Garten eilig verließ. Und immer 
noch arbeifefe er und zählte in bittern Gedanken an 
dem Kranze, mährend diefer auseinanderfiel und ihm 
nur der Zweig blieb, über welchen er gebunden war, 
Und wieder zählte er die Blätter dieſes Zweigs und 
fand vierundztwanzig daran, Dei Ddiefer Zahl ging 
ihm ein Blitz durdy den Kopf, als wär’s die Entdek— 
fung einer neuen Well. Gein Traum, der Gcyag, 
das Haus, der Garfen, alles war wieder fein, auch 
Apollonia glaubfe er durch diefen Reichthum noch 
‚erlangen zu Eönnen, da fiel ihm erft forgenvoll ein, 
daß e8 doch wohl nur ein zufälliges Zuſammentreffen 
mit dem Traume fein könne, Geine Thätigkeit über: 
wog Gram und Sorge, die Schaufel war in feiner 
Hand, er grub in die Erde, daß der Schweiß ihm 
über Wangen und Rüden lief. Jeder Einfchnift in 
den fehwarzen Boden war ihm ein lohnendes Gefühl, 
daß er mäher feiner Hoffnung, — endlid) Elang der 
Spaten gegen Metall, — nody ein Abheben der Erde 
und er fah die roftige Fläche eines eifernen Deckels. 
Nun ruhte er fich einen Augenblid, fein Schweiß 
fropffe auf die Fläche des Dedels und er ſah ſchon 
das Bold eingelegfer Blumen auf demfelben. Nun 
hob er den Kaften mit Gebet, daß er ihm nicht ent: 
fehrwinden möge. Da fland er, aber das Schloß 
3r. Band, 5 
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wollte nicht weichen, bis er mif einen derben Öfeine 
fo Fräffige Schläge gegen den vorftehenden Deckel 
führfe, daß das Schloß zerfprang und der Dedel auf: 
fprang. Das Geld lag nicht unmiftelbar im Kaften, 
fondern erft mußfe er einen alfen ausgenähfen ledernen 
Beutel aufziehen, da fiand die Erfrheinung des Trau— 
mes, die Sülle filberner und goldner Münzen vor 
ihm. Und als er fie in befrhaulicher Eile in den 
Kaften -ftürzfe, fo fand er noch im Beufel ein menig 
perroftefes Gürfelmefjer, deſſen Griff in fürkifcher Art 
einen Drachenfopf bildefe. Eilig nahm er zwei Gul— 
den aus der Menge und ftefte fie zu fid), wollte eilig 
zum Rathhauſe, den Reft der Kauffumme zu zahlen, 
aber nun plagfe ihn fihon der Reichthum: mo follte 
er feinen Gchaß verbergen? Endlich glaubfe er ibn 
unfer Steinen in feinem aufgeräumfen Zimmer ziemlich 
geficher€ zu haben, nahm aber doch eine Taſche voll 
Geld mif, um in Falle unfeliger Beraubung nicht 
alles zu verlieren. | 

Gein Kaufbrief war bald ausgeferfigt, dev Voigt 
ſah ihn an wie einen felffamen Thoren, der fein Geld 
verſchwendet und obenein als verdächfig, woher er 
das Geld bekommen. Beim Birgermeifter erhielt er 
einige Bermeife, daß er fo fpäf gekommen, weil die: 
fer zur Feier des Namenstages feiner Torhfer noch 
ein Gedicht, das er anferfigen laffen, abgefchrieben 
mollfe haben. Da firengfe er fich an, jeder Schnörkel 
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mehr an den Buchftaben follte ihr darthun, wie er 
ihr mit allen Kräften zu dienen ſtrebte. Als er diefe 
Arbeit zur Zufriedenheit des Herrn Bürgermeifters 
beendet, eile er von feinem Garten mif einem Kuß, 
den er der Erde gab, Befiß zu nehmen und dann mif 
verheerender Reue alles Blühende zu Ehren Apollo: 
nien’s abzumähen. Es war ein hoher Trageforb 
voll Blumen, womif er in das Haus des Bürgermei: 
fters einrückte, die er an Apollonien abzugeben baf. 
Der Bürgermeifter, der gerade nody im Zimmer mar, 
nahm das Geſchenk als ein Zeichen jchuldiger Anhänglich— 
keif an fein hohes Haus, im Namen der Tochter, wohl 
auf, er befahl, ihn zum DBesperbrod herein zu rufen. 
Da ward ihm gar fröhlich, als Apollonia mit ganz 
verföhnfen freundlichen Blide ihm ein Glas Wein 
darbof, auf welchen ein breiter Schnitt Mandelkuchen 
mif Erispeltvaufer Dberfläche lag. Wie aber zu dem 
Dargebotenen zu gelangen, da er in der einen Hand 
fein Baref, in der andern einige Schriften bielf, unfer 
welche der Bürgermeifter feinen Namen feßen follte. 
Nach Eurzer Überlegung ließ er beides fallen, denn 
das dargebofene Glück war zu groß. Nun hörte er 
binfer jich ein feines Lachen, während Apollonia, 
in feiner Seele verlegen, die Augen niederfchlug. Das 
war doch ſchön von ihr, wie fie fo mit ihm fühlte, 
auch war es gufmüfhig vom Bürgermeifter, daß er 
einen. ernften Blick gegen die Lachenden ausfandte und 
5 % 
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dem Berthold vormadyte, wie er erft die Perga: 
menfe häffe in die Taſche ſtecken, das Baret unfer 
dem Arm einflammern follen, um ruhig zu dem Ölafe 
Wein gu gelangen. Berthold that wie ihm gebei: 
fen, klemmte aber fo heftig an feinem Baret, daß 
das Kleine Eichhörnchen, welches er gewöhnlich mit 
ſich herunifrug, ihn biß und mit dem ihm eignen Knur: 
ren in der Bosheit hinaus und mie ein Teufelcyen im 
Zimmer herumfprang, während Berthold fein Wein: 
glas zum heil überfchrwabbern ließ und nachher ängft: 
lich mit feinem Zuße den Weinfled am Boden zu 
decken ſuchte. Nun war dag Gelächter allgemein und 
der Bürgermeijter verließ das Zimmer, um ſich nichts 
von feinem Anfehen gegen den Gehreiber zu vergeben. 
Apollonia furhfe ihn jetzt dreifter zu machen, ſchenkte 
ihm das Glas voll, er mußte frinken und der feltene 
Genuß des edlen Weins und Apollonien’s fremd: 
liche braune Augen erheiferten ihn ungemein, er faın 
zu einiger Saljung und fah fid) um, wer denn eigenf: 
lich fo feinftimmig gelacht haffe, Da erfihraf er aber 
recht, es flanden da zwei Mädchen, die ihm ein Paar 
ausgeftopfte Hofen anf dein Kopf zu fragen ſchienen. 
Geine Unbekanntſchaft mif den neuen Gfuffgarfer 
Trachten baffe an dieſer Verwunderung Gchuld, es 
war eine niederländifche Tracht, die. dort nachgebildet 
war und die beiden Mädchen, es waren des Voigts 
Brir beiratbsluftige Töchter, thafen fich nicht. wenig 
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darauf zu gufe (fie waren kürzlich in Stuttgart ges 
weſen) und bofften, daß Apollonia fie darınn be: 
neiden würde. — „Was fieht Er mich fo groß au?“ 
fragte die eine, Babeli mit Namen, die gleich jeden 
in ficy verliebt glaubte, — „Se Jungfer,“ fagfe Ber: 
thold, „Sie hat ja ein Paar Hofen auf dem Kopf.“ 
— Babeli fand fich fehr gekränkt, aber fie rünıpffe 
Faum den Mund und fragte weiter: „Weiß Er denn 
fonft nichts Neues?” — „Erzähl Er ums etwas 
Neues,“ fiel gleidy die andere, Joſephine, ein. — 
Berthold dachte, was er erzählen follfe, er mußte 
nur wenig aus dem Umgange mit Menſchen, aber 
alles, was ihm einfiel, ſchien ihm zur ſchlecht, er tmollfe 
durchaus nicht wieder lächerlich werden. Endlich be: 
tete er heimlich zu Goff, daß ihm efmas Neues ein: 
fallen möge und da fland’s vor feiner Seele, was er 
Eürglich erft gelefen und er. fprady: „Der heilige Papft 
hatte erlaubt, daß in unferm Lande, wegen : Mangel 
an Fiſchen ımd Baumöl, die Milch auch in den Fa— 
ften zu genießen fei, aber cin Doktor Spenlin bat 
fi) widerſetzt und appellirt vom Papfte an das Can: 
cilium, er fagf, es feien genug Fiſche im Lande und 
ftatt des Baumöls reines Nußöl, Leinöl, Rüböl, 
Mohnöl” .... Hier lachfen ſchon die Boigtsjung: 
fern helllaut, mie es ſich wahrlicy nicht ſchickle und 
Apollonia ſagte ärgerlich, daß. er ſich nicht beffer 
empfohlen: „Laß Er uns, Er baf ung ſchon genug 
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beölf, weiß Er denn nichts anders zu fprechen?“ -— 
Joſephine, eine rechfe Gchnafterbüchfe, fagte ihm 
por, er müffe von ZJurnieren und Fehden fprechen, 
von borhberühmten rauen und Gängern, von zarfer 
Minne und theuren Goffesdegenen, von Blaubärfen 
und Milchbärfen, von Fidelern und Santen. — „Bon 
Elephanten,” fagfe er, „fteht auch was in meinem 
Buche.” — „hr müßt Bären anbinden,“ fuhr Jo— 
fepbine lachend fort, „Euren Salben von einer el: 
fenfpige zur andern einreifen und Euch endlicy vorm 
uralten Gchneemanne in Gegenwart von Rundienen 
und Öalgenfchtvenglein zum Ritter fchlagen lafjen und 
dabei Goftes Wort in einem Hausbadenbrode verehrt 
erhalten.” — „Meifter Singerling ift garftig dabei 
zerfragt worden,” ſagte Berthold, ohne von dent 
DBorfrage verwundert zu fein. — „Der Schneider?“ 
fragte Babeli. — „Er ijt wirklicher Kagenritter ,” 
fuhr Berthold forf, „er hat vor zehn Jahren in 
der Zunftftube die angebundene Kage gänzlich verbiſ⸗ 
ſen, er hat davon viel Ehre gehabt, aber wenn er 
davon ſpricht, iſt ihm noch immer ecklig zu Muthe.“ 
— Die Geſchichte machte den Voigtsjungfern viel 
Freude, ſie behaupteten, er habe mehr Verſtand, als 
man erſt glaube, ſie ließen ſich ausführlich von den 
Katzenrittern, einem damals üblichen Spaß der Hand— 
werksgenoſſen gegen die Ritterſchaft, erzählen. Jo— 
ſephine ſprach, daß Berthold einem Ritter vom 
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Stuttgarter Hofe ähnlich fehe, mit dem fie oft getanzt 
habe, und da verfuchte fie, wie Berthold ſich im 
Tanze zeige. Berthold fprang höflich mif, wie ein 
Menfd) es madyf, dem Boden und Wände fid) dre: 
ben, dem e8 aber dorh nicht übel in den Gliedern 
fhuf, von meiblichen Handen fo geſchwenkt zu werden, 
häfte er nur feinere Schuhe angehabf, diefe waren 
abgelegte von Martin, mit Nägelır, wie Eulenfpie: 
gel’s Grabeiche, Defchlagen. Der große rothrvangige 
Burfche gefiel den Voigtstöchtern nicht übel und je 
laufer er ſtampfte, je mehr Spaß machte cs ihnen, er 
fehien ihnen, wie den Kindern der Haushund, ein Ge: 
fhöpf, vom Hinmel zu jeder Dudlerei gefchaffen. 
Apollonia wollte fie nicht ftören, aber das Wefen 
gefiel ihr gar nicht. Babeli fiel nun darauf, dent 
Berthold Unterricht im Tanzen geben zu wollen, 
fie ftieß gegen feine Beine, Eniff ihn und ftopfte ihm 
den Mond mit Kuchen, wenn er verdrießlich zu wer: 
den fihien. Berfhold kam in dem fremden Weſen 
ganz ans feinem Häuschen, er meinte mit den Wölfen 
heulen zu müffen und als Apollonia mit in das 
Spiel bineingezogen wurde, fo wuchs ihm gar der 
Kamm, ev ertviederfe, was ihm angefhan wurde und 
glaubfe Beifall zu ernten und fich recht geſchickt auf: 
zuführen. Go kam es, daß, als ihn Babeli Eniff, 
er wieder Eniff, aber nicht Babeli, fondern aus an— 
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den er freundlidy um Vergebung Daft, daß er am 
Morgen ihr die Blumen abgejagt. Diefes fein Vers 
brechen wurde von den Voigtsjungfern vor Gericht 
gezogen und er von den ausgelafjenen Mädchen zu 
drei Öfreichen mit feinen eigenen Pergamenfen vers 
dammt, weil er die rifferlidyen Minnegefege verlegt 
babe, nad) welchen die Blumen dem meiblicyen Ge: 
fchlecyfe gehören, Er drohte, fo oft zu Eüffen, als er 
geftrichen miürde, da machte Joſephine gleicy Ernſt 
und firich ihn dreimal mit einer Gerfe Über, die zus 
fällig in der Stube ftand. Die Streiche brannten 
dem Berthold nicht halb fo heiß mie feine Neigung, 
er umfaßfe Apollonien im Bergelfungsredhf und 
füßfe fie dreimal recht derb ab. Joſephine wollte 
ihn mit Schlägen fortbringen; das erbitterte ihn noch 
mehr, er küßte Apollonien immer mehr, Als ob 
er blind und faub märe merkte er nicht, daß der 
Bürgermeijter eingefreten war, bis diefer ihn mit ſtar— 
fer Hand fortriß, ihn zur Stubenthüre und weifer bis 
zur Treppe binzog und dorf mit einem derben Fuß— 
tritt und den Worfen berunferförderfe: „Denk Efel, 
daß Dein Huf nicht zum Liebfofen gefihaffen, nie laß 
Did) wieder vor meinen Augen fehen, Undantbarer, 
mie Deinem Dienfte ift es aus.“ 

Berthold lief beivußtlos aus Angewohnheit ſei— 
nem Öarfen zu, er häffe eben fo unempfindlich in’s 
Waſſer laufen können. Was ift menfihliches Wün— 


73 


ſchen, der Himmel ftraft uns in der Erfüllung unfrer 
Biffen, wenn fie nady dem Irdiſchen zu heftig fire: 
ben; was war Berthold jeßt der Garfen und der 
Schatz, er glaubte ſich nicht mehr im Paradiefe zu 
finden, aber die Äpfel ſchmeckten ihm noch füß in der 
Erinnerung. Ihm war fo fihwer um’s Herz, felbjt 
nad) dem Thurme magfe er nicht aufzubliden, der 
fihon in der Dunkelheit leuchtete, er hielt das alte 
Meffer des Gchages voll Gram in feinen Händen, eg 
war ihm in Diefem Augenblicke lieber als der Schatz. 
As er fidy aber zufällig damit in die Hand rigte, 
fand er, es thäfe weh, legte das Meſſer wieder in 
den Kaften des Schatzes und begab ſich mit dem Ka: 
ften nach dem Thurme, um fein ganzes Herz, Glüd 
und Unglüd vor den freuen Geelen auszufchüften, die 
heut ängftlicher als je feiner harrten, weil allerlei Gelts 
ſames vom Hauskauf durch die Ereifchende Stimme des 
alten Höckerweibes zu ihnen hinauf erfchollen war, 


Fünfte Geſchichte. 
Der Bau. 


Des jungen Berthold’s Erzählung wurde von 
dem Alten und Frau Hildegard ganz anders auf: 
genommen, als er gefürchtet hatte. Gei es der An: 
blick des Schatzes, das Außerordentliche im Gefchich, 
kein einziger Vorwurf fraf ihn, daß er den Kauf fo 
heimlicy ausgeführt. Frau Hildegard mifchfe ihm 
forgfältig jede Thräne ab, ſteckte feine Füße in weiche 
Pantoffeln und der Alte ergoß zum erjtenmal feinen 
Zorn gegen den Bürgermeijter, indem er alle einzelnen 
Verweiſe aufzählte, die er um Slleinigkeiten erhalten. 
Endlich fuhr er auf und fagte: „Keinen Schritt follft 
Du ihn nachgehen, Du haft mehr Geld als er, und 
was er baf, ift nicht ehrlich gewonnen, mit Gottes 
Hülfe wollen wir irgend ein anfehnlicyes Gewerbe au— 
fangen, das uns gut nährt. Gfände nur erjt das 
Haus auf den alten Trümmern, fo gäbe ich die Thür: 
merftelle glei) auf und zöge hinein.” — „Und ic) 
follfe gar allein bleiben,” fagte Hildegard mit Bor: 
murf. — „ch ließe eine Brüde bauen,“ anfworfefe 
der Alte, „daß Du recht bequem berunfergehen könn— 
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teſt, oder wir hingen eine bequeme Gänfte an das 
Geil und ließen Dich herab, ich habe fdyon in Ger 
danken für alles geſorgt.“ — „Und ich weiß frhon 
den ganzen Bauplan,“ feufzte der junge Berthold, 
„aber. wozu foll ich alle die Zimmer erbauen, ehe wir 
wiffen, wozu wir fie brauchen follen und mas id) 
darin unfernehme. Zum Abfchreiben brauche ich mm 
ein Känmerlein und zum täglidyen Leben braudyen 
wir auch nur ein Zimmer, denn tmir- bleiben gern bei: 
ſammen.“ — „Was Elingelt denn fo fpät von der 
Stadt ber und will nody zu uns herauf?” fragte der 
Alte und zog am Drath die untere Thür auf, wäh— 
rend der junge Berthold den Schag unter den 
Bette verbarg. Es frat aber zu aller Verwunderung 
Meifter Fiugerling berein, enffchuldigte feinen Ber 
fuch, indem er fagfe, daß Berthold mit feinem Kauf 
einen Lieblingsplan geftört babe, an welchem er feit 
vielen‘ Jahren arbeite; mın habe er eben im Raths— 
feller bei einem Glafe Wein vom Gerichtsdiener ver» 
nommen, daß Berthold feines Schreiberdienftes ent 
fegt und ein fahrender Schüler aus der Schweiz, ein 
Bachante, der feit Yahren ſchon in den Straßen 
berumjinge, vorläufig an feine Stelle frete; da komme 
er nun, um zu hören, ob ſich nicht durch verftändige 
Beiprechung alles zwiſchen ihnen ausrichten laſſe. — 
Der alte Berthold fragte neugierig, was er denn 
eigentlicy beabjichtige? — „Ich habe Euren Pflegefohn 
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vom erften Anblicke lieb gewonnen,” fuhr Finger: 
ling fort, „und feine Freude am ſchönen Tuche gefiel 
mir ſehr wohl, als er damals den grünen Wamnıs 
fi machen lief. Nun babe icy mir etwas mit lan: 
gem Fleiß erfparf, habe auf meinen Wanderungen 
alles Eennen gelernf, was zur Tuchmacherei gehört 
und will nicht länger dulden, daß wir unfre Wolle 
nad) Augsburg fahren und unfer Tuch aus Augsburg 
holen, idy kenne Weber und Zuchfiheerer, auch einen 
Walkmüller, die ſich wohl alle bier niederließen, megen 
der Wohlfeilheit vieler Lebensmittel, wenn ihnen mur 
ein Handelshaus Nahrung gäbe, und das Handelshaus 
will. ich fliffen, und wenn Euer Sohn mir den Baus 
plaß giebf, fo foll er einen Anfheill am Geminn has 
ben. und ich nehme ihn an Kindesflatf an, da id) bei 
ſolchem Unternehmen doc) Feine Zeit mehr zum Hei— 
vafhen Debalfe. Dieſe meine. Abſicht ift. aud) der 
Grumd gemefen, warum ich Euren. Sohn nicht weiter 
überboten babe, id) dachte gleich: mim der denft daſ— 
felbe wie du, und till auc) eine Tuchhandlung anles 
gen und es ijt fo guf, als ob Du es felbjt hätteſt.“ 
— Der alte Berthold und rau Hildegard: fal: 
teten Dei dieſem Borfrage die Hände, fie glaubfen die 
höhere Hand noch nie fo ſichtbar in ihren Gejchiefen 
mahrgenomenen zu haben und der junge Berthold 
war fo demüthig durdy fein Mißgeſchick geworden, 
daß er cs für eine Ehre fihäßfe, von dem Schneider 
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als Kind angenomnnen zu werden. Der Alte ver- 
fraufe nun dem ehrlichen Singerling die eine Hälffe 
des Geheimniffes, daß nämlidy fein Pflegefohn einen 
ſchönen Schatz an baarem Gelde habe, der aber nad) 
feinem Borgeben in der Kifte gelegen, mit der er ihn 
empfangen babe. Da fprang Singerling vor Bers 
gnügen in die Höhe, fein Tag follfe verfäume wer: 
den, er molle gleich) morgen ausreifen, die Weber aus 
Augsburg zu holen, während Berthold den Bau 
eilig fördern müßfe. Gie kamen die Nadyt gar nicht 
bon einander, denn Singerling war ein unermüdli— 
cher Erzähler und beſchrieb von der Dachrime Dis 
zur Plinte das neue Haus der Fugger in Augsburg, 
die ebenfalls durch Webereien ihren Reichthum ver: 
dient häften. Was aber mehr als alles den jımgen 
Berthold fröftefe, das war die Hoffnung, die er 
ihm erweckte, wenn erft die Handlung in Flor fände, 
fo würde ihn der Bürgermeifter mit allen zehn Fin: 
gern für Apollonia als Eidam zu fid) hinzieben. 
Der DBertrag war vom Alten ned) vor Gonnenauf- 
gang gefchrieben, unferzeichnet und bei einem Krucifir 
Hildegard’s, in welchem ein heiliger Kuochenfplitter 
eingelegt, von allen beſchworen. 

Schon am andern Tage hatte Fingerling feine 
Wanderung angefrefen, während der junge Berthold 
feine Gchreibereien dem neuen Schreiber übergab und 
bei diefer Gelegenheit zu feinem Leidweſen erfuhr, daß 
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ſowohl Apollonia, als die beiden Voigtsköchter, in 
das Nonnenklofter der Stadt zur Erziehung gegeben 
worden. Er hatte aber feine Zeit zur Zrauer, denn 
mit rafcher Eile ging’s an den Bau. Ein alter Mau: 
rermeifter, mit Namen Baner, und der Zimmermei: 
ſter Mathis, beide des alten Berthold’s Raths— 
Eellerbrüder, waren febr erfreuf, als fie baar Geld 
ſahen, um ihre Gefellen, die eben feierfen, befchäftigen 
zu können. Gie waren gar verwundert über den jun: 
gen Berthold, daß der ihnen fo geſchickt mit Feder 
und Lineal auf Papier vorreifen konnte, wie der Sei— 
tenflügel, der als die Kleinere Arbeit zuerft ausgebauf 
werden follfe, eigentlicy befchaffen gemefen, aber Ber: 
tbold hatte fid, das alles in der Kapelle genau ge- 
merff, es fand wie eingegraben vor feinen innern 
Augen. Nichts durfte an Bauftoffen, an Holz, Gfei: 
nen und Kalt herbeigefihafft werden, das er nicht 
vorher als trefflich erkannt hafte und Feine Arbeit 
wurde unfernommen, von Deren Zweck er fich nicht 
umferrichfet bäffe, fo daß er bald mit Einfiche über 
die Bollendung Aufſicht führen konnte. Er fparfe 
fein gufes Wort bei den Gefellen, wenn fie gu lange 
Zeit mit Meffen und. mit Effen zubrachten, mandyer 
Trunk Wein zur rechfen Zeit fparte ihm viel Geld 
und der fröhliche Tag des Richfens war ſchon . vor 
dem Herbfte erreicht und ehe der Winter die Arbeit 
hemmte, alles ınit Dady und Senftern gefdyloffen. 
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Aber der rachſüchtige Bürgermeifter fab die Arbeit 
mit Neid an. Er mochte wohl vernommen haben, 
daß der alfe Berfbold lant und öffentlich gegen ihn 
zur Vertheidigung feines Sohnes vede, und wollte fein 
Anſehen nicht finfen lafjen, fo bradyfe er einen Ver: 
dacht gegen beide in Umlauf, als ob fie die öffentli— 
chen Truhen möchten heimlich geöffnet haben und jeßt 
davon gut bauen bäffen; aber die beiden Bertholds 
hörfen nichts davon, vder liegen fi) dadurdy nicht 
ftören. Während des Winters kam Fingerling mit 
feinen Webern angezogen, brachte fie in Eleinen Haus: 
ſern umfer, de er woblfeil erftanden und brachte Die 
WBollenniederlage in das nene Haus. Eine verfallene 
Müble an der Rems wurde zum Walken eingerichfef, 
ein Nebengebäude zur Särberei, zu der die Gegend 
manche Sarbeftoffe feit lange baufe, aber fonft weit 
verſchicken mußte. Der junge Berfbold wollte nicht 
nachſtehen in feinem Fleiß, und bemußfe jede Stunde, 
die der Froſt ihm frei gab, zur innern Einrichtung 
des Haufes, zum Ankauf und zur Anfubre der Bau 
maferialien für das Haupfgebände. Bald. war der 
Geifenflügel belebt und die Schornſteine raud)fen, die 
Wolle wurde. da nad) ihrer Güte abgefonderf, die 
Wolle zum Gpinnen vertheilt und wieder eingenom: 
men nnd zur Weberei ausgegeben, die Gewebe forg- 
fälfig durchſehen, gereinigt, fpäterhin bier auch geſcho— 
ven. Die Bürger fagfen von den Berfholds: 
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„Mögen fie das Geld, auf meldye Art es fei, gemon: 
nen haben, es bringt der Stadt mehr Nutzen, als 
der Bürgermeifter mit allem Gelde gefchaffen, das er 
zu feinen eingeftürzfen Bauwerken Dbeigefrieben haf. 
Der alte Berthold befam ein neues Peben, feine 
Seder war unermüdlich, er knüpfte überall Berbinduns 
gen an, die Efädfe fianden einander gern bei und 
Singerling hatte die Freude im Srühling den erften 
Einfpännerwagen nad) Augsburg mit Tüchern abzu: 
fenden, ehe noch die Leufe in der Stadt felbft zu dem 
Tuche ein Zufranen faßfen, daß es wie Augsburger 
Zuch alten könne. Wohl mochte auch der Bürger: 
meifter Gchuld haben, denn er feßfe in Umlauf, die 
Tücher wären in der Sarbe verbrannf, aber die Wahr: 
beit mußte bald auch bei den Landleuten ſich bewäh— 
ren und wie der Muth unſrer Bertholds nicht ſank, 
fo flieg ihr Glück. Gegen den Sommer legte Ber: 
thold fein Thürmeramt nieder, nachden: die Arbeiter 
in der Walkmühle eine ftarfe Winde eingeridyfet hat: 
fen, um grau Hildegard ſicher vom Thurme herab: 
zulafjen, denn er wußte voraus, daß der Bürgermei: 
fter ihn mit dem Abzuge gewaltig drängen würde, 
wenn er feine Dienfte aufgefündigf häfte. 

Go fraf es auch ein, denn fihon am nädhften 
Morgen frat in den Thurm mit großem Gepolter ein 
alter Reifiger, Bajtian mit Namen, der grimmig 
fluchfe, daß die Sachen des alfen Berthold nod 
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nicht forfgefcdyafft wären und ihn fragte, was er und 
die Seinen north da oben zu fuchen hätten. rau 
Hildegard meinfe heftig, daß fie auf foldye Art von 
dem geliebten Thurme feheiden follfe, auf meldyem fie 
fo ruhig und. bei geringem Glücke ihre Jugend und 
zwei Männer überlebt hatte. Der alte Berthold 
fraß feinen Zorn in fich und füchfe mit Vernunft dem 
alfen Würgefel zu begegnen, der durchaus auf Gfreit 
und Duälerei vom Bürgermeifter angetwiefen mar. 
Dem jungen Berthold ballte ficy die Kauft und als 
der Kriegskuecht Anftalt machte, Betten ımd Gachen 
zum Fenſter binumfer zu werfen, da lief er dem m: 
gebeuren Knochengerüſte geſchickt zwifihen die Beine, 
daß er zu Boden fiel und ſich dabei die Naſe zerſtieß, 
daß er blutete. Nun fielen alle drei über ihn ber, 
banden ihn mit Stricken md hingen ihn mit dieſen 
an den Hacken der Winde, nad) der Außenſeite der 
Stadf, und liegen ihn auf der Hälfte des Thurms, 
mie einen gefchoffenen Raubvogel, als Warnungstafel 
hängen. Bajtian fluchte und metferfe, daß er es 
ihnen gedenfen wolle. Der alfe Berthold und Frau 
Hildegard gedachten aber der hohen Abkunft des 
Gohnes, die er fo männlich beurfundef hatte und wie 
ihnen der Knabe zum Schuß ihrer alfeıı Tage gedient 
babe, aber fie fpradyen nur heimlich davon, damit. der 
unge nicht jtolz werde. Nun kamen fchon die Arbei- 
fer mif dem fargarfigen Kaften für Fran Hildegard, 
3r. Band, 6 
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um fie herab zu lafjen, er wurde an der Winde nach 
der Gtadffeife befeftigt und als fie fi) darein gelegt 
und fic) immer noch fürdyfefe, legte fich der alte Ber- 
thold zu ihr, als mär’s ihr Ehebette, der junge Ber: 
thold aber fprang die Treppe hinunter, daß der Ka— 
ften nicht hart auf das Pflafter ftoßen möge. Go 
ſank num die feltfame Fracht zur Gtadf nieder, wäh— 
rend der hängende Kriegsfneihf durch die natürliche 
Aufwickelung des Stricks zum Thurm erhoben und 
von den lachenden Arbeifern frei gemacht murde. 
Während die beiden unfen glüdlich ausftiegen, fehimpffe 
der Baftian ſchon zum Thurme berimfer, weil er 
das Horn mit Gägefpähnen von den Arbeitern gefüllt 
erhalten und fich) den Mund damit gar unbequem zu— 
gepappt hatte. Go wollte der Himmel gar Feine 
Rührung im Haufe der Bertholds bei diefem wich— 
figen Ereigniß dulden, vielleicht um fie anfmerffam zu 
machen, daß fie wichfigern Begebenheiten, größerem 
Leben enfgegen gingen; auf der Höhe des Thurms 
hatte fidy ein großes Handelshaus begründet, das ſich 
bald zum Pallaft ausbaufe. Go ging’s damals fehr 
häufig, die Welt war noch nicht fo durchtwanderf und 
umfchifft, mie in unfern Tagen, es war damals dem 
Himmel nody leicht, durch einen guten Gedanken einem 
ehrlichen Kerl unter die Arme zu greifen und ibn zu 
erheben. &rau Hildegard mard unfer dem Fu: 
jauchzen einer Menge Bolfs, die alferlei gufmüthigen 
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Scherz, aus Neugierde ſie zu ſehen, ausgehen ließ, 
weil ſie ſo gewaltig dick beſchrieben war und ſich ganz 
verhältnißmäßig vorfand, fo ward fie durch den Bau: 
muft des Haupfgebäaudes nach dem Geitenflügel ge: 
führt, mo ihr Sohn ein Paar ſchmucke Zimmer ein: 
gerichtet baffee „Gott fegne meinen Eingang und 
Ausgang,” das waren ihre einzigen Worfe, dann 
tmeinfe fie und flehfe zu Gott, daß der junge Ber: 
fhold immer arfig und anftändig bleiben möchte 
und mächfe fic) gefchäffig an die Einrichtung der 
Wirtbfchaft. 

Der alte Berthold war mit einigen Briefen bee 
ſchäftigt, die ihm ein fremder, langer, etwas gebeugtfer, 
ſchwarz gefleidefer Mann überbracht hatte. „Herr,“ 
ſagte er, „Ihr ſeid wohl gar ſelbſt der Baumeiſter 
des hochberühmten Münſters zu Straßburg?“ Er 
ſah ihn Bei dieſen Worten genauer an, der Mam 
hatte ſchattige ſchwatze Augenbraunen, ſein Mund 
ſchien ein Geheimniß einzukneifen und ſo ſeltſam äu— 
ßerte er ſich auch, er fei zwar der Baumeifter des 
Münfters, aber er habe ihn nichf erbauf; er fei zwar 
auf andere Beranlaffung gekommen, aber es fei eine 
Hanpfabjirht feiner Reife, den Pallaft des Barba: 
roffa zu fehen, nicht eben, was neu auf der Öfelle 
jegt erbaut worden, fondern tie er eigenflicy in älte— 
rer Zeit befihaffen geiwefen. Der alte Berfbold 
erzäblfe ihm, mas er mußfe, aber der Baumeifter 
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wußte fihon mehr von dem ganzen Bauplane aus 
der bloßen Anſchauumg, als der Alte, fo daß diefer 
froh war, als der junge Berthold berbeifam. Er 
fieß ibm Diefen zur Geſellſchaft, als ihn Gefchäfte 
forfriefen und der junge Berthold führfe ihn in 
den Hof. | 

Der junge Herr, wie jeßf der junge Berthold 
gewöhnlich von den Arbeifern genannt wurde, glaubte 
fid, nie fo guf unterhalten zu baben, wie mit dem 
Manne, der jede feiner Bemühungen zu ſchätzen mußte, 
überall ihm mit Einficht und gutem Rath entgegen 
fam, zugleich eine Fülle von Hofjnumgen über das 
allmählige Steigen ımd Befreien der Städfe von Für: 
ften und berrfchenden Gefchlechtern vor dem muthigen 
Herzen des Jünglings ausbreitefe. Dürfe er ſich einft 
den Gefcylechtern gleich fehäßen, dachfe er, fo mörhfe 
auch wohl Apollonia jeden Unterfcyied der Geburt 
zwifthen ihnen vergeffen. „Here Baumeijter,“ fragfe 
er, „wie kommt's, daß die Baruneifter gern mit weit 
ausfehenden Dingen fich befcyäftigen, unfer alter Mau: 
rermeifter bat auch die Ark, während fich der Zimmer: 
mann nur mit dem abgiebt, was eben zu thun Noth 
iſt.“ — „Brave, ftarfe, entfchloffene Leute find die 
Zimmerleute,“ erwiederfe der Baumeijter, „haben rich— 
tiges Augenmaaß, twiffen Schnur, Winfelmaaß und 
Gentblei zu brauchen, laſſen die fcharfe Art an ihren 
Beinen mit Girherheit herumfliegen, und fürchten nie, 
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daß fie fich ſelbſt treſſen; fie find zu allen Zeiten ge: 
recht, doch zornig gefunden worden. Ihr Werk iſt 
aber nicht von langer Arbeit und gewöhnlich mit dem 
‘Jahre angefangen und geridyfef, geht rafd) empor 
und ſinkt noch fehneller in Afche, denn das Feuer ift 
ihrer Werke unverföhnkicyer Seind. Wir Maurer ar: 
beiten daran, fie wegen diefer Bergänglichkeit ganz 
zu verfilgen; kömiten mir es leiften, fo müßte Eein 
Spohn Holz an den Gebäuden fein, dorh hat dies 
große Hindernijfe und wir müſſen uns den Babploni: 
jchen Thurm noch immer vorwerfen lajfen. Was von 
ung aber ordentlich ftehf, das läßt die Feuerzerftörung 
wie der Himmel des Menſchen Läfterung über ſich 
hinziehen und wartet, daß es wieder erkannt werde. 
Wir arbeiten mit Erzeugniß der erften reinen Schöpfung, 
mie Gfeinen und gebrannten Erden; unfre Arbeit for: 
dert Jahrhunderte, wenu fie groß werden foH, fie 
dauert Jahrtauſende. Die Urt des Zimmermanıs 
fürchfef den alten Eihbaum, mit mühfamerem Fleiße 
meißeln wir Eichen zum Tragen der Gewölbe aus 
Gteinen, die wir mif weichen Kalt, Eifen und Blei 
zur fefteften Einheit verbinden. Wir laſſen uns nicht 
durch die Erfcheinungen des Tages irre machen, manıh« 
mal begreift ung das mitlebende Geſchlecht gar nicht, 
darum halten wir unfer ung zufammen in den Hüt— 
fen, die zu Jeruſalem geftiftet, in der Sophienkirche 
su Gonftantinopel lange verſammelt, jest in Münfter 
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zu Gfraßburg ihren Mittelpunkt finden. Eingeln find 
wir nichts, wir müſſen verbunden leben, müſſen für 
verfihiedne Menfchenalter die Lehre des Meijters an 
Öefellen und Lehrlingen verbreiten.” — „Aber die an: 
dern Gewerke haben gleiche Stufen anzufteigen,” fagte 
der junge Herr. — „Sie haben die Form,“ fuhr der 
Baumeifter fort, „wir haben das Wefen! Wir er: 
Eennen einander, ehe wir uns den Werth zufchreiben, 
die Erfcheinungen mit ficherer Einſicht bewahren zu 
fönnen, an welchen die irrende Liebe und der thörigte 
Haß der Lehrlinge meifter. Die Länge und Breite 
des Baues ift in allen menfchlichen Verein durdy das 
Eigenthum der Nachbarn voraus beftimmf, die Höhe, 
welche zum Himmel auffteigt, ijt darum nicht will: 
kührlich, meil fie frei it. Davon ahnt der Zimmer: 
mann nichts, nur die Holzftärfe bindet ihn, fonft baute 
er gern in den Himmel. Ihr habt hier das Rechte 
aus felner innern Einſicht gefvoffen, es läßt ſich aber 
auch berechnen; der leßfere Weg ift lang, aber ficher, 
jener ift Eurz, aber unficher und fordert einen Ginn 
der Erfindung, der nicht allen ertheilt iſt. Unſre 
Kunft ift ein allgemeines Eigenthum,. wie würde fie 
fonft von Jedem verfianden werden, aber ihre Auf: 
gaben find durch das Neue im. Bedürfniß und in der 
Bedingung jedesmal neu zu löfen und da langt Feine 
Berechnung aus. Die Regel nutzt nur dem, der fie 
entbehren kann, den aber verdirb£ fie, der ſich in ihr 
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weiſe glaubt; jede Regel ift ein Räthſel, das durch 
andre Räthſel forthilft. Darum müfjen wir nicht blos 
das Wiſſen prüfen, wenn wir einen frei ſprechen, mir 
müffen die Kraft der Erfindung in ihm erforfcht ba: 
ben. Ich fage Euch, lieber Berthold, Ihr follter 
Maurer werden.” — Bertbold fah ihn verwundert 
an und fprady: „Hätte ich nur früher daran gedacht, 
aber jezf iſt's zu ſpät, ich Bin ſchou zu weit in der 
Handlung, doch erzählt mir etwas nody von Euren 
Bauten.” — Der Baumeifter blickte etwas finfter um 
ſich und. fprach: „Das eigne Werk und die eigue Kunft 
giebf Überdruß, jenes, wenn es ferfig und zu fleigen- 
der Erfindung verpflichtet, dieſe, wenn wir über fie 
fprechen follen. Führt mich zum Prior, der bier den 
Bau der Klofterfirche beforgf, er hat mid) rufen laf- 
fen und harret meiner, vielleicdye giebt uns eine andre 
Stunde mehr Vertraulichkeit, daß ich Wortzeichen, 
Gruß und Handjchenke, wie fie im unſrer Hütte ge: 
braucht werden, Euch mittheilen kann.‘ — Der junge. 
Herr führte ihn nicht ohne Gcheu zu der Wehnung 
des Privrs, weil er feit dem unglüdlichen Gefchide 
in der Gefelljihafe des Bürgermeifters Eeine Gefellfehaft 
befucht hatte. Es war ein Seitengebäude des Au: 
guftinerflofters, wo fie anklopffen, und gleid) trat ih: 
nen der Prior ſelbſt entgegen, ein Eleiner beftiger 
Mamm mit vorftebenden Lippen und Augen, welche 
letzteren ſich in einem rothen Kreiſe von Augenliedern, 
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mie in einer Abendröthe beiwegfen, auch trug der 
Privr ein grünes Schirmchen zum Gchuße derfelben. 
Er hatte Faum ein Wort von dem Baumeifter des 
Münfters aus Berthold’s Munde vernommen, fo 
marf er ſich Diefem mit faufend Berficjerungen der 
Sreimdfchaft um den Hals. Berthold magfe nicht 
zu miderfprechen und der Baumeifter lächelte fein, bier 
mar auch fein Widerfprudy angebracht, dem der 
Prior redefe ohne fidy unterbrechen zu laffen, Er be: 
richtete, daß er ſich eben wieder heftig mit der Äb— 
eiffin des Nonnenkloſters gezanft habe und der Bau: 
meifter käme ihm recht gelegen, um fie mif feinem 
Anfehen: zur Ruhe zu bringen. „ie läßt füh nicht 
überzeugen,“ fagfe er, „daß die Stimmen ihrer Non: 
nen in dem fteinernen Gewölbe noch eben fo guf und 
beffer als fonft unfer der Bretterdecke Elingen werden, 
fie meint, daß der ganze Gängerruhm ihres Ehors 
dadurd) vernichfet werde, daß ich den Chor übermölbt 
babe. Ich fagfe ihr umfonft, daß fie fi) auf mid), 
den Bauluftigen Auguftinerprior verlaffen könnte, fie 
meinfe, daß ich darauf nicht die Weihe empfangen 
hätte und daß der Straßburger Baumeifter wohl an: 
ders darüber fprechen würde. Nun was meint hr?“ 
— Der Baunneifter wollte anfıworfen, aber der Prior 
ftagfe Berthold: „Was will denn der lange Kerl? 
Wer it das?“ — Der Irrthum erklärfe fid), der 
Prior fluchfe und Detefe, daß ihm der Himmel den 
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Fluch verzeihe, hob ſich auf den Zehen in Ungeduld, 
ftric) den Bauch im Bunde, der ihn umgürtete, und 
fragte Berthold, wer er fi? — Als Berthold 
feinen Namen nannte, da feßfe der Prior feine Brille 
auf, ſah ibn an und fpradh: „ch finde Euch gar 
nicht fonderlich ſchön, die Apollonia erzähle mir 
immer von Euch. Das ift cin feltfam Kind, die Faun 
nie ferfig werden mit der Beichfe, immer ift fie durch 
Euer Andenken geftört worden; lauf, lauf, muß idy 
ihr fagen, lauf lieber zum Teufel, als daß idy ewig 
Beichte figen muß. Ihr feid mir alle beide lieb, wir 
wollen mit einander ein gufes Weindyen £rinfen und 
von unfern Baufen reden. Der Berthold ift gar 
fein übler Anfänger, idy hab’ oft ſchon feine Arbeit 
Delauerf, nur Schade, daß all die fihönen Gäle zu 
weltlichem Gerümpel dienen follen, denn was ift das 
Kleid des Menſchen werth, wenn er felbjt nur ein 
Madenſack ift, Ener feinftes Tuch ift nur ein Überſack 
des Madenfacs; ift der Wein alt genug, fo fihenken 
wir ihn ein und in drei Schluck ift dag Glas herun— 
fer, der Wein mag jämmerlich rufen: Geßt ab! Da 
hilfe nichts, er muß nieder, fo aud) der Menſch, cr 
mag zappeln, fo viel er will, er muß in die Erde, 
daß ihn die Maden freien.” — Bei foldyen Worten 
franE er mächfig und gab dem Baumeifter durd) 
Klopfen, Händedrüden, Bartftreichen allerlei närrifche 
Zeichen, denen Berthold in Demuth zuſah und 
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bejcheidentlich aus feinen Glaſe nippfe, voll des frohen 
Gefühls, daß es doch nicht in allen Oefellfchaften Hiebe 
uud Fußtritte regnete. 

Unterdeffen war im Nonnenklofter ſeltſame Bewe— 
gung. Die Äbtiſſin war eine alte, ſehr lebendige, 
dürre Jungfrau, von gar unermüdlicher Thätigkeit. 
Sie freute ſich herzlich, wenn die Novizen ſich ſchwe— 
ſterlich an fie anſchloſſen und verzieh ihnen jede Un— 
arf, wenn fie nur fleißig den reichen, in Abfägen ge: 
bauten Garten des Klofters mit ihr bearbeiteten, mit 
ihr die getwonnenen Früchte forgfam dürrfen und in 
jelbft ausgemirkten Honig einmachten, auch die Kräu— 
ter zur Armenapotheke, die fie für die Stadt bereit 
hielt, vorfichfig frodnefen und Elein rieben. Mit den 
froımmen Nonnen verfrug fie ji) um fo ſchlechter, 
nannte fie Brigitten und Betſchweſtern und murde 
deswegen, ungeachfet ihrer übrigen Tadellofigkeif, fehr 
verläfter. Die Äbtiſſin lachte über fie, durch ihre 
Wirthſchaftlichkeit hatte fie Geld zufanımengebrachf, unı 
die verfallene Klofterfivcdye neu zu erbauen, dies war 
ihr Stolz. Apollonia ward ihr Liebling, weil ſie 
in der Wirthſchaft ſchon ſehr geübt war, dieſe rief ſie 
zu allem Kummer und zu allen kleinen Freuden des 
Kloſterlebens. Auch heute hatte fie ihr den neuen hef— 
tigen Streit mit dem Prior erzählt und daß ihr nichts 
fo kränkend fein würde, als wenn ihr Klofter den 
Ruhm der feinften und flärkften Nonnenjtiminen unfer 
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den Badofen, fo nannte fie das Kirchengewölte, ver: 
lieren folltee Apollonia meinte, es müſſe doch erjt 
unferfucht werden, ob die Stimmen fo unterdrückt 
würden, che fie ihre Klage beim Bifchof einreichte. 
„Wie follen wir's verfuchen,“ tagte die Äbtiſſin, der 
Gang zur Kirche ift noch nidye wieder hergeftetllt, es 
möchte eine böfe Nadyrede geben, wenn mir in die 
ungeweihfe neue Kirche gingen, um den Geſang zu 
verjuchen.“ „Und doch muß es bald geſchehen,“ fprad) 
Babeli Brir, „denn der Vater fagfe mir, daß der 
berühmte Baumeifter aus Straßburg, vom Prior bie- 
ber gerufen, heufe oder morgen ankommen werde, um 
für ihn ein Zeugniß abzulegen.” — „Da will er uns 
mit dem Namen des Baumeifters ganz unterdrücken,“ 
rief die heftige AÄbtiſſin, „ehe wir noch wiſſen, wie 
ſehr unſre Stimmen von dem Gewölbe erdrückt ſind; 
wär's nur nicht zu ſpät, wir gingen noch heute zur 
Kirche; aber ich fürchte die Nachrede der Schweſter 
Veronica.“ — „Da weiß ich Rath,” ſagte Babeli 
liſtig, „die ganze Stadt hat ein Gerede von einer 
Nonmnenproceſſion, lauter verfluchte Nonnen, die Nachts 
um zwölf nach der Kirche ziehen und mit einem Kreuz— 
ritter ſich begrüßen, der da begraben iſt, aber keiner 
hat ſie geſehen. Wir haben auch keine Geiſter geſe— 
hen, wir beſprengen uns mit geweihtem Waſſer, wir 
ſind unſrer viele, da fürchten ſich die Geiſter; wir zie— 
hen ganz heimlich mit Laternen, die wir unter den 
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Kutten verbergen um zwölf Uhr nad) der Kirche, fin: 
gen eine Meffe, dann kömen wir den Prior zu einer 
öffentlichen Probe ausfordern, er muß zu feinem Gchimpf 
das Gewölbe abreißen laſſen.“ Die Äübtiſſin Lüfte 
Babeli in heller Freude ımd hörte nicht auf Apol— 
lonia, die ihr das Wageſtück ausreden wollte, Yo: 
ſephine Brir brachte eine Nachridye aus dem alten 
Klofterfalender, daß an diefem Tage von je her um 
ein Lamm gefpielt worden wäre. Das Klojter ver: 
fammelte fich zu diefem Gpiele, fo ward diefer Abend 
mie einem Eifer, einer Luft gewürzt, es gab ein Fi: 
fcheln, ein Vorbereiten, ein Beobadyten der alten Non: 
ten, denen man nicht fraufe, wie es nur unfer einge: 
fperrten Tebensluftigen Jungfern möglidy ift. Endlich 
war das lebende Gefpenft, die Mutter Veronica, 
forfgegangen, fie hatte Xpollonien das Lamm ge: 
ſchenkt, meil fie am fehnellften die geiftlichen Sprüche 
berfagen konnte, nun ging’s ans efpenfterfpiel. 
Jedes Mädchen nahm etwas zu ihrer Bewaffnung 
auf die gefährliche Fahrt, nur Apollonia ließ ſich 
an dem Lamm genügen, das fie eben gewonnen hatte 
und mit halb beiliger Andacht ehrte. Wegen ihres 
frommen Anfehens mit dem Lamm mußte fie den Zug 
eröffnen, die Lafernen wurden verſieckt, fie verließen 
leife die fehügenden Mauern. Ein fehmwarzes Ring: 
gewölbe fihien über die Hälfte des Himmels gezogen, 
hinter welchen der Mond ſich bedenklich bergen mochte, 
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die Gaſſen waren leer, als ob fein Liebhaber ſich in 
diefe Gegend mit meltlichem Gefange wagte; nur ein 
Kind fehrie aus der Ferne, das vom Alp oder von 
ſeiner Amme gedrüdt wurde, und Lampenſchimmer 
ſtrahlte aus einem Krankenzimmer ftreifig nach dem 
Zuge bin, die Sledermäufe ſchwirrten in Cüften, gar 
lieblidy duffeten die Nachtviolen des Kloftergartens im 
fanften Winde. Die Äbtiſſin fab das alles, aber fie 
zifferfe fo innerlich, daß es ihr wenig Freude machte, 
mir fpoffefe fie leife zu Apollonien über den Thurm, 
der freilidy erjt im Aufjteigen war. Aber als fie der 
Thür nabe war, erfchüfferfe fie die Höhe derfelben 
und die Reihen betender Geftalten, die fie im reifigen 
Bogen umfchwebfen. Gie konnte die Schlüffel nicht 
umdrehen und das ſchwarze Gewölbe legte ſich immer 
dunkler über die freie eife des Himmels. Die Yung: 
frauen Prängfen fie ängſtlich und ungeduldig zur 
Thür bin, bis fie endlidy ein Herz faßfe und das 
Schloß eröffnefe. Nun erhoben fi alle Laternen 
neugierig im ernften Haufe der Gnade, aber das Licht 
fihenfe ſich noch vor dem twiderfpenftigen Dunkel. 
Endlich fammelten fidy die Lichter am Alfare, an def: 
fen Geiten die Chöre ſich erhoben, und alle jtaunfen 
gerührt über die Herrlichkeit! Wo fie die drückende 
Släche der Balken fonft mit Ärger im augenerheben- 
den, berzenbefenernden Geſange angeftarrf baffen, da 
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und Ätherſchein fich erft zu erheben, faft fehien es ih— 
nen, als ob die Kirche oben noch nicht gefchloffen 
fei. Die Äbtiſſin ımd alle Imgfrauen blieben lange 
ftumm in Beſchämung und Bemimderung über die 
Herrlichkeit einer Kunft, die fie nie geahnt baffen. 
Dann ftimmfe Die AÄbtiſſin ein Gloria an, und der 
Schall des Chors verklärte ſich ſo wunderbar in dem 
Gewölbe, daß ſie erſchrak, als ob noch ein andrer 
Chor von oben her einſtimme. Als ſie aber die 
Herrlichkeit des eignen Ausdrucks in dieſem heiligen 
Raume erkannt baffen, da riß Begeifterung die une 
gläubigen Schaaren an den Haaren empor, daß fie 
zwiſchen Simmel und Erde ſchwebend, ein unerfchöpf: 
liches Gloria der heiligen Baukunſt erfchallen ließen. 


Sechſte Geſchichte. 
Die hohe Fremde und ihr Ritter. 


Der Baumeifter und der Prior faßen, der Zeit 
vergefjend, bis Mitternacht beim Weine, nur Wer: 
thold zählte die Augenblide, weil er die Angft der 
Mutter bei feinem fpäteren Ausbleiben kannte, aber 
er wagte nicht, die beiden Herren zu ftören, deren 
Geſpräch ihn bezauberfe, weil er nie zwei Menfchen 
über fo hohe Dinge ausführlidy hatte reden bören. — 
„Kein Glas mehr,” fagte der Baumeifter, „font finde 
ich den Weg nach Haufe nicht mehr!“ — „Der junge 
Freund da wird Euch ſchon führen,” ſagte deu Prior, 
„er frinft mäßig und hört lieber zu, das ift eine fel: 
tene Tugend bei den jungen Leuten unfrer Zeit. Noch 
ein Glas vom Beften und dazu fingen wir noch ein: 


mal das Lied vom Babplonifchen Thurme:“ 


As der Thurn zu Babylon 
Mit dent Haupte wanfte, 
Taufe der Meitter aleih davon 
Der vorber fich zankte, 
Etedt den Han ın feine Tafdhe, 
Saugt fi Muth aus voller Flaſche, 
Laͤñt fie nicht don feinem Mund, 
Bis er fiebt auf ihren Srund. 


96 


Lächelnd tritt er in fein Haus, 
Spricht als rechter Kenner: 
Dieſe Rechnung war zu Fraus, 
Zähler ohne Nenner, 
Mauern ohne Fundamente, 
Sprache, die uns Menſchen krennte, 
Sebt, der Mond ſtieß an die Spitz, 
Da verbrannte fie der Blitz. 


Bieb dem Himmel alle Schuld, 
Wenn du ſchlecht beftanden, 
Und du gehſt in eigner Huld 
Nimmermehr zu ſchanden; 
Iſt der Thurm dir eingefallen, 
Diefe Dummbeit komme von allen, 
Tier das Geld hat nach dem Gtreit, 
Gilt doch einzeln für gefcheidt, 


„Es ift doch ſeltſam,“ fagfe der Prior am Schluſſe 
des Liedes, „daß bei allen großen Baufen immer große 
Gfreitigfeiten ausgebrochen find, von denen in Straß— 
burg feid Ihr noch befjer als ich unferrichfef und nun 
bei meinem Eleineren Bau an der: Nonnenkirche mill 
es wieder nicht friedlich enden. Der Mond feheint 
eben Bell durch die Wolken, idy meine, wir befuchen 
einmal mein Werk, der Mond giebt. allen Baurverken 
das fehönfte Lichf, denn der farbige Flitterftoat der 
vergänglichen Welt fegf dann unfre Arbeit am wenig: 
ften zurück.“ — „Das kann ein Grund fein,“ fagfe 
der Baumeifter, „aber die Berhältniffe erfiheinen aud) 
größer, je meniger die Defannfen Gegenftände uns 
dentlich ſichtbar werden; ich freue mich auf ein Werf, 

das 
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das mir im Plane mohlgefällt.” — Go rüftefen jie 
fi) zum Fortgehen und Berthold begleitefe fie in 
Ergebenheit, indem er vergeblicdy nad) einem Vorwande 
ſuchte heimfehren zu können. Go famen fie in die 
Nähe der Kirche, und der Baumeifter lobte ſchon die 
ſchönen Verhältniſſe. Vielleicht wären fie vorüberge: 
gangen, wenn nicht eine alte Hebamme mit großer 
Angft an ihnen vorüberlaufend erzähle hätte, es fei 
der Umgang der Geifternonnen nady der Kirche ge- 
gangen und finge jeßt darin. Der Prior wollte fie 
ausfragen, aber fie ließ ſich nicht halfen und fchrie, 
als ob fie felbjt gebären wollfe. Der Prior flußte, 
aber der Baumeijter fagfe ruhig: „Go müfjen wir 
uns in die Kirche begeben, wer weiß, was da für 
Unfug gefrieben wird, den Gefang höre ich deutlich.“ 
— Gie gingen beide der Kirche zu, während Ber: 
thold halb entfeelt ihnen nachfchlich, und fie doch in 
feiner Treulichkeit nicht verlajjen wollte Die Thüre 
öffnete ſich leife, fie flanden bald in der Mitte der 
Kirche und flaunfen der lieblichen Erfiheinung der 
fhönen Mädchen, die entſchleiert dem Altar nahe ftan- 
den, an defjen höchſter Stufe Apollonia mit ihrem 
Lamm, von der Laft dejjelben gedrückt, ſich niederge: 
laffen hatte. Doch Ddiefer Anblid und der Gefang 
dauerfe nur wenig Augenblide in feiner Schönheit und 
Würde; nicht Berthold's feurig erglühende Wan: 
gen, aber der weiße Mantel des Baumeifters ftörte 
Ir. Band, 7 
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die Berfammmlung. Die muthige Babeli fihrie zuerft 
auf: „Der Kreuzritter!“ und lief davon, ihr folgten 
die andern mit der Äbtiffin, mır Apollonia, deren 
Kleid fi) an einen Hafen, woran der Teppidy be: 
feftigt werden follte, gehängt hatte, konnte nicht auf: 
fommen. br war, als halte fie eine Sand, aus der 
Erde erwachfen, endlich riß fie ſich los und fprang 
den andern, aller Beruhigungsworte des Priors unge: 
achtet, wie ein verſchüchtert Füllen blind nad), aber 
er fowohl, wie der Baumeifter und Berthold folg: 
fen ihr. Das war auch nützlich, denn an der Thür 
des nahen Klofters, die von den geſchreckten Yung: 
frauen zu übereilt gefchloffen war, fanden fie Apol: 
lonien in einer Art Betäubung niedergefiniken. „Was 
rathet Ihr jetzt?“ fragfe der Prior; „machen wir 
Lärmen an der Thüre, fo öffnen fie diefe darum doch 
nicht in ihrer Furcht und der Pärmen könnte noch mir 
und dem Klofter in diefer argtwöhnifihen geſchwätzigen 
Zeit eine üble Nachrede machen.” — Der Baumeifter 
ſchwieg, indem er Apollonien unterſtützte, deren 
Lamm unfer guter Berthold forgfälfig auf den Arm 
genommen baffe. Endlich ermunferfe fie ſich mit hef— 
figem Beinen, indem fie ihren Ruf ımd die Liebe ih: 
res Vaters ſchon als gänzlich verloren betrachtete. 
Umfonft fuchfe fie dev Baumeifter aufzurichten, fie 
ſprach immer von der Strenge ihres Bufers und wie 
fie im Klofter fo glüclic) gervefen, das ihr nun auf 
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immer verfchloffen. Der Prior jab in der Gerne ei- 
nige Leufe, er drängfe zu einem Entſchluß, ſchlug 
Berthbold’s Haus vor, aber das lehnte Apollonia 
mit einem Geufzer ab, weil fie ſich mit ihrem Vater 
auf ewig verfeinden mwirde. Die Triffe der Leute auf 
den Pflafterfteinen wurden immer hörbarer, da führte 
der Baumeifter die Befrübfe fort, indem er zum Prior 
fagte, er wolle fie zu einer fremden Frau von gefeß: 
fem Alter bringen, die einen Sohn ſuche und gewiß 
an diefer Tochter ihre Sreude finden würde, es fei 
dies diefelbe Bürgerin aus Straßburg, in deren An: 
gelegenheit er ebenfalls einen Grund feiner Reife ge: 
funden. „Das hätte Eudy gleich einfallen follen,” fagte 
der Prior ungeduldig, „mir ift nie fo ſeltſam bange 
gemefen, wie in diefer Verwirrung.“ 

Gie gingen fehnell und ſchweigend, endlich Elopfte 
der Baumeifter bei einem Kleinen Wirthshaufe an, 
fehnell wurde aufgethan und der Prior äußerte ſich 
fehr überrafıhf, fo viele Leufe bei fo großer Erleuch— 
fung in dienender Thätigkeit zu finden. „Sie ift reidy 
diefe unfre Mitbürgerin,” fagfe der Baumeifter, „auch 
fordern die Sitten unfrer Stadt mehr Glanz und 
Aufjeben, als wirklie Verſchwendung, wir fragen 
ſchon efwas vom Stempel unfrer Nachbarn der Gran: 
zofen.” — Der Baumeifter ging voran, und die an- 
dern blieben in einem bell erleuchketen DBorzimmer, 
Apollonia und Berthold fahen einander angenehm 
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verlegen an, der Prior fneipfe ihnen die Barden und 
fragfe: „Kinder, habt Ihr Euch denn nichts zu fa: 
gen?” — Da fraf in fehr befcheidner Tracht, aber 
mit edlem feften Anftande eine Frau ein, in dem Alter 
mo eine gemifje Fülle leicht noch den verlornen Reiz 
erfter Jugend erfegf, es war fo ein mohlmollendes 
Geſicht, das jeden aus der Berlegenheit riß. Gie hob 
das Kinn Apollonien’s mit ihrer flachen Hand in 
die Höhe und fagfe ihr: „Schweig nur, ich weiß alles 
fihon, Geheimniffe find meige einzige Freude auf Er- 
den und ich weiß lange Feine Nacht, die ſich mir fo 
fehön angefangen. Wundert Euch nicht, Herr Prior, 
wenn ic) von der Nacht, wie andre vom Tage rede, 
ein felffames Gelübde verpflichtet mid), den Tag zu 
meiden, das Antli der Gonne nie aus Abficyt wieder 
zu fehen! Es war ein fehr unglüdlicher Tag, der 
mir diefen Schwur abzwang, ich verlor Mann und 
Gohn in einer Stunde durch die verrichten Kronen: 
twärhfer.” — „Schweigen wir davon,” fagfe der Bau— 
meifter ernft, „wir find in der Fremde, wir find nicht 
mehr im Berbande freier Städte und hr kennt am 
beften ihre Kundfchafter, wo fie herrſchen.“ — „Brei: 
lich,” fagfe die Frau, „aber wer kam fich immer be: 
zwingen, e8 fällt mir fo manches ein, indem id) die 
beiden jungen Leufe Dbefrachte! Du biſt recht bübfch, 
Apollonia, bilde Dir nichts darauf ein, man ad): 
fees nur, fo lange man andern gefallen will; Deine 
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Augen find groß und weit auseinander, wie ich es 
gern babe, der Mund ift fein gefchritten, die Naſe 
recht gu£ gebogen, — die ganz Erummen Naſen kann 
ich nicht leiden, fie figen im Gefichf, als ob fie Die 
Beildyen der Augen abficheln wollten, — Dein Wuchs 
ift. Eraftig, Du wirft noch wachfen; ohne gemein aus: 
zufehen, könnteſt Du Dich aller ſchweren Arbeit unter: 
ziehen. Aber Kind, fo gut Deine Hände gebaut find, 
waſchen mußt Du Di!” „Es kommt von den Blu: 
men,” anfıvorfefe Apollonia, „mit denen das Lamm 
bekränzt war und auf die idy vor dern Klofter mid) 
ſtützte.“ — „Einerlei,” fagfe die Frau, „Du mußt 
Dich wafchen, ein Waſchbecken ihr Leute,‘ — Die 
lebhafte Frau ließ fich nicht einzeden und im Augens 
blife frugen ein Paar Mädchen ein filbernes Waſch— 
beefen mit wohlriechendenm Waſſer und ein Handtınd 
herbei, das mit Gpigen befegt war. Der Baumeiſter 
war fichtbar wegen diefer Wafıhung in Berlegenbeit, 
aber er begnügfe ſich aus Fenſter zu treten, als ob 
er die Adfpekten der Sterne Delauern wollte. Der 
Prior frat einen Augenbli® zu ihm und fagfe: „das 
ft das für eine feltjiame Frau, unter den groben 
Kleide fiehk ein Hemde von höchfter Zeinheit hervor 
und ift mit einem Diamanten zugeftedt, deu jeder Kö: 
nig im feiner Krone fragen könnte.“ — „Es iſt fo 
der Brauc) bei unfern reichen Bürgerfrauen,‘ 
wortete der Baumeifter, „Ihr müßt der gulen rau 
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in gewiffen Dingen nachfehen, ihr Berftand mag wohl 
von manchem Unglüd angegriffen fein, aber fie ift 
fehr gut und muß mit aller Achtung behandelt mer: 
den.” — „Run ſeht,“ fprady die Gräfin, „Apollo: 
niens fihöne fänglichte Finger, welche meiße weiche 
Hauf, nur darum war es mir zu fhım, daß jeder die 
anerkennen follte, wie ſchön wird jich auf diefem Fin: 
ger der Trauring ausuchmen, daß er Dir nur nichts 
Trauriges bedeufe.” — Bei diefen Worten ftedffe fie 
gerührf einen goldnen Ring an Apolloniens Finger 
und fprach: „Den behalt fo lange, bis Dir einer lie: 
ber ift, als Du Dir felbft.” — Gie ging jegt zu 
Berthold über und fagfe: „Und diefer Johannes 
mit dem Lamme, will cs fiheeren, um daraus feine 
Tücher für die ganze Welt zu verferfigen, ad) Gott, 
den kann ich gar nicht anfehen, Ihr wißt Baumeifter 
den Zug an den Augen, Ddiefe Hügel zur Stirne herauf, 
das kann idy gar nicht fehen, ohne zu meinen! Ihr 
Leute bringe mein Mitfernachfeffen; wer zu efjen vers 
langt, Iaffe fid) einen Teller geben, aber der Prior 
darf ſich nicht fo nahe feßen, der arme Mann baf 
fo rothe Augen, wüßte ih ihn nur zu heilen. — 
„Die Augen fehen in’s Himmelreich, davon find fie 
roth,“ fagfe der Prior, „in's Himmelreich und in’s 
Glas, kann fie nidye mehr rein poliren, fie find dauer: 
haft roth angelaufen, es ift die Srage, ob’8 einer für 
Geld machen Eönnfe, mwenn’s verlangt würde.” — 


103 


„Ihr folltet beſtändig Brillen mit breiten Randern 
fragen, lieber Prior,” ſagte die Frau, „fo ſähe Niemand 
Eure Augen genauer und Ihr könntet für einen er: 
fräglichen Mann gelfen. Ihr Leute fchafft eine Brille!“ 
— Das Ejfen wurde in prachfvollen filbernen Gefä— 
ßen gebracht, auch filberne Teller umgereicht und in 
dem Gedecke ließ fidy deuflicy ein fürftliches Wappen 
noch an der Krone erkennen, ungeadyfet das Schild 
ausgefihniffen und ein ſchön gewebter Bhumenftern 
eingenäht war. Auch eine Brille kam bald, die ein 
Mädchen dem Prior, der ſich erft weigerte, auf die 
Naſe ſteckte, mit dem Bedeufen, die gnädige Frau 
fönne fonft aus Widerwillen nicht effen. Es wurden 
feltene Eoftbare Speiſen aufgefragen, aber die rau 
nahm nur wenig davon, Apollonia und ihr Lamm 
waren zu ängftlic), um etwas zu verlangen, die an: 
dern haften das Ihre reichlich genofjen, dejto lebhaf— 
ter wurde von allen Geiten über Apolloniens Schick— 
fal berathen. Der Prior follte am Morgen die Ab: 
fifjin, die er durch Apolloniens wahren Bericht 
ganz in feine Gewalt bekommen, von dem VBorgange 
unterrichten und Apollonia in der Dunkelheit am 
folgenden Abend zu der frommen Heerde zurücführen. 
Dem Bürgerrmeifter hingegen follte alles verſchwiegen 
bleiben, da von feiner fförrigen Gemüthsart, die felbjt 
vom eignen Vortheile nicht zu beſchwichtigen war, 
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einiger Skandal für das Klofter und für Apollo: 
nien zu beforgen wäre. 

Der Tiſch war aufgehoben, alles war befprorhen, 
der Prior und Berthold wollten forfgehen, indem 
der letztere Muth gefaßt hatte, feiner Ältern zu er: 
wähnen, da hielt der Baumeifter beide auf, ſagte dem 
Prior, daß er ihm mit Elfaffer Weinen eine Antwort 
auf die Neckerweine fihuldig wäre und Berthold 
verficherfe er, daß er ſchon durdy einen Boten des 
Priors feine Ältern feinefwegen beruhigt habe, fie alle 
wären der Srau, die fie aufgenommen und die nur 
bei Nacht Gefellfchaft fehen dürfe, zu einiger Unter— 
haltung verpflicyfet. — „Nun freilich,” fagte die Frau, 
„auch ich Din Eur) dergleichen ſchuldig, die beiden 
Herren haben ihre Flafıhe, was fang’ ich aber mit 
Euch beiden jungen Peufen an. Gfellt Euch einmal 
an, als märet hr verliebt, es gilt nur für diefe 
Nacht und morgen ift Apovllonia ein Eleines ange: 
bendes Nönnchen.“ — Apollonia ließ es fi) gefal; 
len, ihre Hand Berthold zu geben, mehr murde 
aber nich aus der Sache. „Willſt Du denn wirklidy 
eine Nonne werden?‘ fragte die Fürſtin Apollonien. 
Diefe antwortete ihr, daß jie erft recht zufrieden im 
Klofter geworden, fie müſſe dahin zurückkehren. — 
Die Fürſtin ſeufzte und ſprach: „Es ift ſchwer, dem 
zu enffagen, was wir nicht kennen, wer aber die Welt 
mie aller ihrer Freude kannte und alles verlor, der 
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mag da gern abjterben; fuchfe ich nicht den verlornen 
Sohn, ich hätte mich längft in die Gtille der Klofter: 
mauern zurüdgezogen.‘ 

„Ich war einft ein recht wildes Mädchen,” fuhr 
fie nad) einer Panfe forf, „vielleicht merkt Ihr davon 
nichfs, als eine gewiffe Lebhaffigkeit, die zumeilen in 
ſchnellen Sprüngen meiner Gedanken ſich äußert und 
die Leute bange macht, weil id) des Übergangs nicht 
erwwähne, id, Eönnfe wohl von Ginnen fein; unfer gus 
fer DBaumeifter war ſchon off in dieſer Meimıng. 
Mein Bater, der Feine Söhne haffe, förderte meine 
Neigung zu männlichen Befchäftigungen, weil er mid 
auf diefe Art bejtändig um ſich fehen und in müßigen 
Stunden der Yagd ſich mit mir unterhalten konnte. 
Da fabelten wir off, wie der Ritter durdy Heldenthas 
fen aller Art ausgezeichnet fein müßfe, der mein Herz 
rühren ſollte; wie muſterten alle junge Fürſten- und 
Grafenföhne Schwabens, fanden aber Eeinen meiner 
würdig.‘ — Gie ift aljo doch eine Fürftentochter, 
dachte der Prior, wie häfte fie fonft an folcye Freier 
denken Fönnen. — „Statt aller der kühnen Abentheu: 
rer ward mir ein flillee Spinner und Weber zu Theil,“ 
— „Ein Mann an der Spindel?“ fragte der Prior. 
— „Ich Eanıı Euch nicht erklären, was mid) zu ihm 
führte, antwortete die Frau, „mich beftimmte ewige 
Zuneigung, die nie erlöfchen wird, meinen Vater au— 
dere Gründe, kurz Ddiefelben Kronenwärhter, die ihn 
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mir gaben, enfrifjen ihn mir, als er fich von ihrer 
Tyrannei logzureißen und an den Kaifer anzufchließen 
frachfefe. Nicht Blödſinn oder Schwäche haffe ihu 
zu weiblichen Arbeiten herabgewürdigt, er war riffer: 
li) geübf in allen Waffen, fondern eingeborne Luft 
und: die vieljährige Einfamkeit im felffamften Winkel 
der. Erde haften ihn veranlaßf, bei foldyen Beſchäfti— 
gungen Geduld zu lernen. In Eunftreich gemirkten 
Teppichen hatte er eine befondere Meifterfchaft erreicht, 
in ‘einem derfelben, den mir der Vater brachfe, ent: 
deckte er mir feine Neigung. Geht, bier in dieſem 
Kaften bewahre ich feine beften Arbeiten als freue 
Begleiter, ſeht diefes Geflecht feltfanıer Pflanzen, das 
bis zu den Öternen reiche, Kinder figen in den Blu— 
menfelchen und blicken ſehnlich empor. Unter dein 
Dad, dieſer Pflanzenwelt figt er felbjt einfan am 
Webeſtuhle, wo mit feltfamer Künftlichkeit ſich alle 
Wurzeln zu einem Aufzug feiner Arbeit bin vereinen, 
fein Schiff aber, welches den Einfchlag frägf, ift mie 
ein Herz gebildet. Der Sinn diefes Bildes umfaßte 
fein reines Daſein. Wie konnte er mit diefen Herzen, 
mit Diefer freudigen Anfchauung der Belt die finfte: 
ren drückenden Ermwarfungen feines Haufes erfragen 
und durchführen! Gern hätte er im offenen Kampfe 
mit deffen Linferdrüdern geftritten, aber diefes katzen— 
artige Lauern war ihm unmöglich.“ — Apollonia 
beivunderfe die Herrlichkeit diefes Gervebes, der Prior 
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wollte e8 durchaus nicht glauben, daß fo etwas ge: 
webt werden könne, ev meinte, e8 fei gemalt. „Könn— 
tet Ihr fo etwas weben,“ fagte er zu Berthold, 
„da wollte idy Euer Tuch auch Faufen und Meßge— 
mwänder daraus fehneiden laſſen.“ — „cd ſchäme 
mich unfres Ungeſchicks bei dem Anbli diefer Webe: 
rei!“ fagte Berthold. — „Laßt Eudy nicht irre 
machen, junger Herr,“ unterbrach ihn die edle Frau, 
„wenn Ihr mit Luft und Liebe etwas unfernommen 
habe, oft erzählte mir mein Mann, daß er wegen eis 
niger Gpoftreden der Kronenwächter einmal die Wer 
Dberei aufgeben wollte und feine Noth einem alten 
geiftlichen Einfiedler klagte. Der fihüftelte mit dem 
Kopfe und rieth ihm bei’m Werke zu bleiben, denn, 
fagfe er, wir Menfchen find Nachtwandler mitten am 
Tage, nur ein Eleiner Kreis unfres Lebens ift zu uns 
frer Prüfung der freien Wahl überlaffen, öfter ift es 
unfte höchſte Tugend, dem Geſetze und dem Triebe 
unfres Herzens uns muthig zu überlaffen, mo der 
Geiſt nicht widerfpriche. — Kein Werk ift zu niedrig, 
das mif Liebe gefhan wird, und die Magd, meldye 
in emfiger Häuslichkeit den Stall reinigfe, mo unfer 
Herr geboren ward, fhaf ihm mehr zu Liebe, als Für: 
ften und Völker jetzt vermögen, die ihm Kirchen zum 
Himmel erheben. — Diefe Bemerkung kränkt umfern 
gufen Baumeifter, darum mende ich mid) zu meiner 
Geſchichte. Diefe Weberei gewann mein ‚Gerz, ich. 
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mufßfe den fehen, von dem Icrnen, der fo etwas ſchaf— 
fen Eonnte, und mein Ritter behaupfete immer, daß 
feine Arbeit ihren Preis und ihren unbewußten Zweck 
erreiiht habe, indem fie ihm meine Neigung gewon— 
nen. Meinem DBafer war es gleichgültig, was uns 
verband, feine geheime Abſichten wollten ung verbin: 
den, fo ſah er es doch gerne, daß der Kiffer mir 
Zage lang auf unferm Jagdſchloſſe in diefer Eünftlis 
chen Arbeit Unterricht gab, und dadyte, wenn ihm die 
Zofen binferbradyfen, daß dies Gefchäft zwijchen uns 
nicht ohne Liebelei ausgehen würde. In gefelligem 
Spiele verſteckter und doch nicht geheimer Wünſche 
webten wir zufammen diefen zweiten Teppich), den wir 
zufammen erfanden, als wär's eine fremde Befchichte, 
indem wir unfte Bilder nur in Ermangelung andrer 
anmebten. Geht mic) als Jägerin auf einem gefie 
gerfen Rofje, der Falke auf meiner Hand, dag Jagd— 
horn über den Rüden, eingefangen aber felbft von 
einem goldnen Neße, in deſſen Mafıhen liſtige Liebes⸗ 
göffer gaukeln, dorf aber den Ritter, der nicht darauf 
Achtung zu geben feheinf, weil er das Netz au eine 
Krone anzuftrifen und damit zu fihließen trachtet.“ 
— „Wunderſchön,“ rief der Prior, „bier ift weibliche 
Geſchicklichkeit zu bewundern.“ — „Nein Herr Prior,” 
fagfe die Frau, „jenes ijt als Arbeit fadelfreier, als 
dies Gewebe, bier ijt mancher Fehler von mir nur 
Eünftlich durch meinen Meifter verſteckt worden, jenes 
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häffet hr mehr bewundern müfjen, wenn Ihr mir 
fehmeicheln wolltet, das ift fehlerfrei, denn es ift von 
ihm. Das Gewebe machte mir viel umnützen Kum— 
mer, dem wie idy meinfe, daß er mid) bei deffen En: 
digung verftanden habe, fo mar mein Ritter ftaft def: 
fen mit kurzem Abfchiede von mir forfgeriffen, ohne 
ſich näher über feine Abfüht zu erklären. Zorn traf 
der verfchmähfen Liebe nad), es war mir unleidlich, 
dem Kiffer zu Ehren fo viele liebe Gewohnheit auf: 
gegeben, fo viele Arbeit unfernommen zu haben, ohne 
von ihm des rechten Danks gewürdigf zu fein. Mein 
Roß und mein Falke wurden wieder zu Gnaden ar: 
genommen, idy durchftricy den Wald allein, da mein 
Bater, wie ich zu erzählen vergaß, megen eines Zu: 
ges zum heiligen Grabe noch immer abmefend mar, 
doc) nahm ich gern einen Diener des Ritters mit mir, 
der bei feiner Abreife entlanfen und zu mir gefommen 
war. Einftmals machte mich diefer auf ein vielftim: 
miges Bogelgefchrei aufinerffam. Ich ritt voll Neu— 
gierde nad) dem feltffamen Zauberflange und fand mid) 
von einem goldnen Nege gefangen, der Ritter hafte 
es über mich gefchlagen, indem deffen Enden an eine 
goldne Krone befeftigt waren. Go baffe fidy alles 
erfüllt, mit vielen Küffen erzählte er mir, daß er den 
Auftrag meines Baters, die lang bewahrte Krone der 
Hohenftaufen zu rauben und durch deren Überlieferung 
feine Berföhnung mit dem SKaifer zu machen, erft 
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erfüllt habe. Die Krone fei in feiner Gewalt, ev habe 
fein Gelübde erfüllt und nichts hindre unfre Verbin: 
dung. Da mendefe fid) mein Herz ganz zuc Freude, 
der Diener pfiff fröhlih), er war immer mit feinem, 
Herrn im Einverftändniffe gewefen. Nach dem erften 
Sreudenerguffe berichfefe er mir, wie ihn das Geſchick 
begünftigt babe, die Krone in feine Gewalt zu bekom— 
men. Gebt bier das drifte Gewebe, den Glasthurm 
in der Mifte des Waſſers und bier den Fühnen 
Schwimmer auf dem abgeriffenen freibenden Holz: 
ftamme, die Krone auf den Haupte.“ — Hier bielt 
fie inne, aber der Prior bat dringend um die Erzäb- 
lung, er babe fo oft von der Burg der Kronenwäch— 
ter gehörf und nimmer den Dr£ ſich deutlich machen 
fönnen, mo fie zu finden. — Die edle Frau fuhr 
dann fort: „ch laß mich heute einmal gehen, id) 
weiß nichf warum, doc, Ihr feid gute Geelen und 
mwerdef mid) nicht den Unerbittlichen verrathen, die 
mir den Gemahl raubten. Der Ritter hatte durch 
feinen früheren Aufenthalt einige Kunde, in welcher 
Richtung das Schloß zu ſuchen ſei. Vierzehn Tage 
mar er einfam mit feiner Liebe zu mir durch Wälder 
und Auen bingeftrichen, ein fchmerzlich füßes Leben, 
doch ungewiß feines Entfihluffes, es Eoftefe ihm viel, 
den Willen meines Bafers zu erfüllen. Raäthfelhaftes 
troftlofes Geſchick, feine Heiligen hat ung der Himmel 
enfzogen, fie wandeln nicht mehr unter uns, die Engel 
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verfterfen ſich den ernfteren Tagen, und die Gewalt 
der Jahrhunderte fällt wie ein Fels merwartet, oft 
unerfannf anf die Bruft des Erwachſenen, der gegen 
fie immer nur ein Neugeborner ift, und wer ift der 
Engel bedürftiger, als wir Abkömmlinge großer Be: 
gebenheiten.” — „Wir?“ fagfe der Pior mit Bes 
deutung. — „Aber in fo frauriger Welt wiegfen ſich 
dennoch,” fuhr die edle Grau forf, „alle Liebesgedan— 
Een an mich mit den Elingenden Federfpielen auf wil— 
den Rofen des Weges, die Duelle des Weges glänzfe 
von dem Heiligenfihein, den fie der Welt zurüdjtrablte, 
nichts entreißt dem jugendlichen Herzen Hoffnung und 
Reifeluft. Endlich murde ihm der Weg ungewiſſer, 
die Hirten feltener, die Wälder börfen auf, Wolken 
verftecften ihm die Gegend, fie lagerten ſich feucht um 
ihn ber und die Sonne ging über ihm wie ein frübes 
Mondlicht in fehrwanfender Bewegung. Go kam der 
Abend ftill und antheillos, als ob er in eine andere 
Welt übergeftiegen, es wurde immer fälfer, ein Stein— 
bod, der über eine nahe Klippe fprang, entdeckte ihm, 
daß er an einem Abgrunde flehe, in welchem zwei 
Geier mit gewalfigem Flügelraufchen ſich um ein zer- 
ſchmettertes Ziegenlamm mit den Schnäbeln zerzauften, 
daß ihm die Federn in’s Geſicht flogen. Hier mußfe 
er ſich menden, er hoffte auf nahe menſchliche Woh— 
nung, weil er diefe fo lange nidye wahrgenommen, 
mußfe aber immer weiter von den Mlenfchen fort, 
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immer höher hinauf eine Eiscbene anfteigen, die jegt 
noch leichter, als im Spätſommer zu überfihreifen war, 
weil das Thaumafjer noch Eeine bedeutende Riffe darin 
gejprengf hatte. Es war ihm frhmerzlidy, fo weglos 
zu irren, aber die hohe Luft füllte ihn mit einem fe: 
ligen Muthe: er müſſe feiner Liebe folgen und Die 
alten Schmerzen feines Haufes enden. Ba frafen 
über ihm die Sterne aus blauer Himmelstwoge ber: 
vor ımd er war gewiß, auch ich müßte in den Au: 
genblicke zu ihnen aufbliden und für ihn befen, mie 
er für mid, Und als er fo ftill an einem Eisaltare 
Detefe und feine Thränen, die er nichk halten Eonnte, 
zum Dpfer brachte, da börfe er jenfeifs einen Zug 
geharnifchfer Männer raffeln, die heftig gegen einen 
unfer ihnen fobfen und ihm den Tod ſchworen, teil 
er auf der Wacht eingefihlafen fei, nun müßten fie 
darum in der Falten Nacht wie Gemfen auf den Ölef: 
fihern berumfuchen, wo der Sremdling todt oder leben: 
dig zu finden nnd zu fangen fei, den ihnen der Hirte 
befchrieben. Ein Paar liegen ſich den Fremden be: 
fehreiben und der Ritter erkannte fich deutlich an dem 
Panzerhbemde, das roth Defegf fei, an dem grünen 
Baret. Go furchtbar diefe Drohung war, fo ging 
ihm doch ein Licht auf, er fei nahe der Kronenburg. 
Er verftecfte ſich ſo gut, daß fie ihn nicht erblicten, 
obgleidy ihr Ahem von der mwehenden Luft fichtbar 
über ihn bingefrieben wurde; dann ſprang er freudig 
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auf, als jie vorüber, fchrift über Eisfpalten und Elets 
ferfe über Selfenftüde, die auf der höchſten Bergebene 
wie Riefenfige zur Berathung zufammengefragen fehie: 
nen. Und als er auch dieſe überfchriften hatte, da 
fenfte ſich das Eisfeld nady der andern Geite. Er 
ſchritt um fo ſchneller, je leichter es ihm jetzt murde, 
auch war bier kein Gletſcher, mildere Luft mehte ihn 
an und in der fernen Tiefe glaubte er ein Gtädklein 
mit brennenden Lichtern zu erbliden, das von einem 
Sreudenfefte wach erhalten worden. Er fehnte ſich 
nach Ruhe, bald bemerkte er aber, daß es der Wie: 
derfchein der Gferne gemwefen, in einem großen ®e- 
wäſſer, das unbegränzt vor ihm ausgebreitet lag, was 
er für Lichterglanz gehalten, bald deckte ein allgemei- 
ner Nebel die ganze Ausfichf, er konnte nicht weiter 
geben ohne Gefahr, auch übermannfe ihn der lange 
zurückgewieſene Schlaf. Ich lag damals fehlaflos 
auf meichen Beffen, fein Lager war harf, aud) weckte 
ihn zumeilen Hunger, ohne daß er ihn vor Müdigkeit 
aus feiner Reifefafche befriedigte, fondern er fihlief im— 
mer wieder zu fchnell ein, die Kälte mochte dazu mit— 
wirken. Endlicy wachfe er ganz vom Einftrahlen der 
Some, aber er öffnefe nur mit Mühe die Augen, 
denn die Öonne, die aus dem Wafjer emporgeftiegen, 
blendefe feine Blicke, die über faufend Wunder, mie 
über Traumbilder ungläubig hinirrten. Die befchnei: 
ten Wipfel hinfer ihm mie Paradiefesmauern; Alpen 
3r. Band, 8 
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rofen ımd Bergehimian blühten neben ihn, ein freu: 
diger, mwundervoller Teppich, wie er ihn oft in feiner 
Weberei erfonnen und doc) nicht ganz erreicht haffe; 
vor ihm ein endlofes Gemwäffer, der Bodenfee, der 
über feine Ufer ausgefrefen war und in den noch im: 
mer die Wafferfälle mit ausgeriffenen Tannen und 
Selsftücfen niederdonnerten, die Sonne aber ſchwamm 
ruhig auf ihm, mie ein Glutſchiff. Er ging enfzücht 
faumelnd einige Gchriffe, fah nieder und warf fid) 
erfcehrecft auf den Boden, ſchloß die Augen und drücke 
die Steine an fich, wie feinen Ieften Halt. Über dem 
Waſſer fehien er ſich zu ſchweben und ohne Hoffnung 
an dem glaften Felſen niederzugleiten, der gerundet 
ihm die Gefahr verfterft haffe, bis er in fräumenden 
Gedanken die Höhe der Wölbung erreicht haffe und 
fhon zmifchen Himmel und Waffer ſchwebte. Sich 
felbft aufgebend, meiner noch denfend, ließ er ſich ei: 
nige Ellen niedergleifen, da ffand fein Fuß an einem 
Borftoß feſt. Er blickte hin und ſah, daß er einen 
gehauenen ſchmalen Selfenfteig erreicht haffe, der ihm 
von der Selfenwölbung verftecft gemefen war, er ſah 
jegt eine Selfenbucht zu feiner Linken, die nur durch 
diefen Zußgang eingänglich ſchien, das Waſſer braufte 
gewaltig in Strudeln, und in der Mitte dieſes Wel- 
lenſchaums ftand faſt wie der Schaffen eines Schloſ— 
fes ein fiebenthürmiges ediges Schloß, das in feinen 
Thürmen völlig durchfichfig und von Blasftüden 
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erbauf fihien, da jeder der Thürme einen bunten Re: 
genbogen auf die enffernfe ſchwarze Wafferfläche der 
Bucht und auf die ſchwarzen Selfen warf. Er hatte 
nie einen fo gewaltſamen Anblid erlebt, die Gonne 
fehien dienftbar dem Menſchenwerke und gleich ftand 
feine Überzeugung feft, dies. fei die Kronenburg, die 
Pfalz der Hobenftaufen, Ale Furcht war verſchwun— 
den und Glut durchkochte feine Wangen, die Krone 
zu gewinnen, die ihm durch feine Geburf gehörte. Er 
eilfe den Felſenweg nieder; fah daß die Eunftreiche ei- 
ferne Laufbrüde über das Waffer gefpannt. mar. 
Schon glaubte er alles gewonnen, da fah er vor der 
Brüde zwölf alte ftarke geharniſchte Männer, ihre 
Süße blufig, als ob fie beim ſchweren Gfeigen über 
Gletfcher fich ſelbſt verwundet häffen, um einen An: 
halt an der glatten Fläche zu gewinnen. Es maren 
diefelben, die ihn fo zornig auf dem Gebirge fuchten, 
aber fie fchliefen jeßt wie fodtmüde Menſchen uner- 
wecklich, ſchienen aber nicht willig eingefcylafen, denn 
fie bielfen noch ihre Schwerter, als wachfen fie bei 
der Brüde. Da war's, als ob_der Tod ſchon hinter 
ihm mit der Genfe gehe, als ob die Engel ihm die 
Süße vormärfs höben und ftellten, daß er die Brürke 
überfchreife, fo fehneidend faufte die Luft hinter ihm, 
als er über die hochſchwebende eiferne Gfufenbrüde 
ſchritt, fo forglidy umflogen ihn die Zauben, daß er 
ſich nicht einfam fühle und ſchwindle. Ich Fenne eud) 
8 v 
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Regenbogenhälfe, dachte er, feid ihr heimlich mir nach— 
geflogen, ihr waret meine einzige Öefpielen auf Ho: 
henſtock, leitet mic), ihr treulich Liebenden! Go ge 
langte er an den hohen Eingang und erblidte an je: 
der Geife zwei eiferne Männer mit großen Doppel: 
ſchwertern. Er zog fein Schwert, daß er nicht unge: 
rächt fiele, aber fie ftanden fill und er fah, daß ihr 
Antlitz von Glodenguf bei der Berührung hohl er: 
Hang; diefe herzlos Gewaltigen waren angekettet, weil 
die Wächter draußen auf Kundſchaft harrten. Glor: 
rei) in ſich befraf er den erften Plaß, da fangen die 
Vögel in emigem fichern Frieden und die Blumen 
fehienen feinen Winfer zu Eennen, die Erde ſchuf fe 
in einer Fülle der Kraft, mie nirgend fonft; Frucht: 
bäume an Ölasftäben der Glasmauer aufgebunden 
ftanden in voller Blüthe, große bunfe Schmetterlinge 
flatferfen bier mie eine Heerde. Und er fraf weiter 
in den zmeiten Hof, der von Wohnungen umgeben 
war, da ftand ein hoher Gchleifftein, der von einem 
riefelnden Waffer mie eine Mühle gefrieben murde, 
und Schwerter lagen umher, die friſch geſchliffen wa— 
ren. Nie hatte er ſolchen Klingenglanz erblickt, er 
warf ſein Schwert fort und wählte ſich das Schönſte, 
der feine Sand des Mühlſteins war davon noch nicht 
abgewiſcht. Aber kaum war er ſo bewehrt, da brüllte 
ihm ein Löwe entgegen, der ein ganz junges Kind, 
als wär' es von ihm geraubt, an den Windeln, worin 
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e8 eitgefihlagen, trug. Mitleid mit dem Kinde une 
terdrückte jede Ruckſicht, er trat auf den Löwen zw, 
der das Kind nun fallen ließ. Der Löwe erhob ſich 
auf feine Hinferfagen, er durchſtach das gewaltige Un— 
geheuer. Das Kind fehrie, er bob es auf, es fehien 
unverfehrt, das Kind war ihm lieb wie die Krone, er 
hatte es erjtriffen, er Eonnfe es nicht laſſen. Nun 
eilte er von einem Thurme zum andern, die Krone 
zu finden durch das Gepränge der Gilbergefäße in 
den engen gemwölbten Gängen. Nicht ſchreckten ihn 
in doppelten Sarbenfpiegelungen die gemalfen. Wäd)s 
fer, nicht die Schneckentreppen in freier Luft, nicht die 
einzelnen Öfeine, auf denen er zur Spitze außerhalb 
dem Thurme fchreiten mußte, ev ſah auf das Kind in 
feinem Arm, wenn ihm graufe. Endlich auf deu 
miftelften höchften Thurme fah er in einer Erijtallenen 
matt gefihliffeuen Schaale die Krone blinken, aber 
noch zwei Gfufen waren zu überwinden, die ſich um 
die enge Spiße des Thurmes wendeten. Auch diefe 
waren überwunden und ſchon bielt er die Krone in 
feinen Händen, einen ſchlechten golönen Reifen über 
einen eifernen Ring geſchmiedet, da merkte er erſt, daß 
er keinen Augenblick in der Höhe verweilen dürfe, ſon— 
dern unmittelbar ſich zurückwenden müſſe, weil die 
obere Stufe zu ſchmal war, um ihn mit beiden Fü— 
ßen zu tragen. Es giebt Augenblicke, die ſo furcht— 
bar ſchnell zu einem Entſchluſſe drängen, daß der 
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höhere Wille keine Zeit hat, den rohen Trieb zu be- 
meiftern. Dem Ritter blieb in dem Umwenden fdhein: 
bar die Wahl, entweder die Krone oder das Kind in 
die Wafferfluth zu flürzen, wenn er nicht mit beiden 
niederfallen wollte. Daß er aber das Kind hinab— 
fehleuderfe, war nicht feine Wahl, wie er mir off ge: 
fehrworen, fondern es geſchah, ehe er wählte Mit 
feinem Leben hätte er das Kind erreffet, denn mas 
mar ihm die Krone? Nur als Braufgefchenf, um 
mic) zu erhalten, hatte fie ihm einen Werth; er hätte 
mir gern entfagf, wenn er das Kind häffe reffen kön— 
nen. Nie hat er das Gchmerzliche diefes Augenblids 
vergeſſen und fich oft gemiünfcht, er wäre nadygefpruns 
gen in die Fluth, auch meinte er immer, daß er da: 
für einen gewaltſamen Tod mohl verdient habe. Das 
Unglück mar gefchehen, das Kind feiner Hand ent: 
fehlüpft, er wünſchte ihm nachzuſtürzen, aber er Fam 
glüclidy mit der Krone zum Schloßplatze nieder. Da 
hörfe er die ſchweren Wächfer über die Brüde Fom: 
men, ibm blieb fein Ausweg als das Wafjer, und 
darum folgte er dem Waffer der Kleinen Müble, ſetzte 
die Krone auf fein Haupt, warf Waffen und Kleider 
fort und ſenkte ſich mit dem Flüßchen am glaffen 
Bauwerke in den Gee nieder, in welchem eine große 
Zahl von Stämmen mit ihren unzähligen Äſten vom 
Berge niedergeftürzt, umbhertrieben und die Drehung 
des Waffers hemmten. Auf Hobenjtorf zur Schwim— 
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merei erzogen, half er ſich leicy€ zu einer Tanne Bin: 
über, aber fie war zu Elein und ſank unter feiner Laft, 
doch nußfe er ihre Hülfe, um zu einer größern fich 
hintreiben zu laffen, die ihn wie ein ficheres Floß auf 
nahm. Da blidte er um fich, fie deckte ihn mit ihren 
Zweigen, er fah, daß die Kronenmwächter, die des Lo: 
wen Tod und den Verluſt des Kindes wahrgenommen, 
umfonft riefen und ſuchten und fcyaufen, fie bemerften 
nichf, wo er enffommen; er frieb unaufgehalten der 
breiten Geefläche zu, von brüfenden Tauben, die ihre 
jungen in den Neftern nicht aufgeben wollten, in den 
Äſten umflaftert, von namenlofer Dual durchbebt, fein 
reines Leben mit dem Morde des Kindes befleckt zu 
haben.” — Hier fihwieg die edle Frau, indem fie eis 
nen Teppich bervorfuchfe, der Prior aber flüfterte zum 
Baumeifter: „Halt fie mid) wirklich für fo einfältig, 
daß ich) das Mährchen glauben full, id) war fo oft 
anı Bodenfee und habe nie von folcher Felsbucht ge: 
hört.“ Der Baumeifter lächelte, winkte und ftrich 
fidy über das Kinn, verzog auch den Mund, als ob 
er felbft nicht alles glaube, doch fagfe er: „Wer kann 
vor den ärgerlichen Geeräubern da in alle Felfen: 
fhluchfen fahren, fie unferbrechen allen Handelsverkchr 
der Städte.“ 

Nach einer Paufe fuhr die edle Frau in ihrer 
Erzählung forf, als ob fie das leife Geflüfter gehört 
hätte: „Bielleicht dünft Eudy diefe Erzählung des 
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Ritters ein Traum, den er ficy ernjtlich eingebildet 
hatte, ich fürchfefe für feinen Verſtand, als ich fie 
vernahm, und fuchfe ihn um fo liebreidyer zu £röften, 
je lieber ich die Gefchichfe vergefjen häfte. Ein Blu: 
menkranz, den er mir mitbradyfe, war mir lieber, als 
die berühmte Krone, ic) nahm den Gchlüffel des Ka: 
ftens, wo er die Krone eingepadf, daß er der verhaß— 
fen Gedanken ſich enffchlüge, und zog mit ihm aus 
dem eimfamen Jagdhauſe zum Gchloffe meines Ba: 
ters, der bald darauf von der Pilgerreife, die er me: 
gen der Türken nicht vollenden konnte, mit feinen früs 
beren Planen befchäftige, zurückkehrte. Mit heftiger 
Sreude hörte er die Erzählung des Ritters, er fehien 
alles zu glauben, idy mußfe die Krone bringen, er 
Füße fie wie ein Heiligthum, fagfe aber, fie fei Bei 
mir ficherer, als bei ihm, er könne nicht jedem in fei: 
ner Umgebung frauen, feine Zeit fei noch nicht reif. 
Unfre Bermählung wurde als Dank für diefes Brauf: 
geſchenk ungefäumf, aber heimlich, vollzogen und der 
Ritter fchien feinen Gram vergeffen zu haben. Doch 
als ich ihn mit der Hoffnung erfreufe, Vater zu mer: 
den, da fraf es ihm ſchwarz in die Gedanken, die 
Kronenwächter möchten fich) an feinem Kinde rächen, 
wegen des Verluſts des begünftigfen Sprößlings. Er 
beredefe mich, ſcheinbar mit ihm zu einem verwandten 
Haufe nach Flandern zu reifen, uns aber im £iefften 
Walde meines Vaters, als Bauern verkleidet, nieder: 
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zulaffen. Mein Vater willigte ungern in den Plan, 
er fühlte fi) nahe dem Tode und hätte fidy gern 
noch die leßfe Zeit den Lebenden angeſchloſſen, aber 
er fürchfefe felbft Gefahr, da er zwar noch nicht feine 
Ausföhnung mif dem Kaifer durdy Überlieferung der 
Krone abgefchloffen, aber in der Unterhandlung bes 
griffen war. Wir lebten ein glüdlidyes halbes Yahr 
in der Einfamkeit, ein Diener forgfe für unfer Be: 
dürfniß, mir trieben es in Eunftreichen Webereien zur 
größten Vollendung und erfreufen den Vater mit un: 
fern Arbeiten, indem wir ihn durch diefe Abbilder 
fünftlih in unfre Nähe zauberfen. Ich murde von 
einem Sohne enfbunden, genas bald wieder und nichts 
ſchien unferm Glücke zu fehlen.” 

Die Sremde hielt inne, drückte ihre Stirn mit der 
Hand und fuhr fort: „Als mir eines Nachmiftags 
den Huf eines Rofjes durdy den Wald fchallen hör: 
fen, da fuhr ich auf, wie aus einem Traume, und 
der Kiffer erfchra® bei diefer Geltfankeit, denn der 
Wald war fo dichf, daß niemand feinen Weg durch 
denfelben nahm, am menigften zu Roffe Er griff 
nad) feiner Armbruft, aber ich hielt ihn, denn im Aus 
genblicke entdeckte ich, es fei ein fehr alter Mann, 
der ſich mit feinem Roß durd) die Büfche quälfe und 
mein unfeliges Mitleiden raubte mir alles. Der Rit: 
fer unterhielt ſich mit dem Alten, er nannte fi) Mars 
tin.’ — „Martin?“ fragte Berthold halblauf. — 
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„Marfin nannte fidy der Alte und feinen Herrn 
nannte er den Ritter von Golm, der unfern mit 
feinem Pferde harre, fie häffen ſich durch Irrlichter 
anführen laffen, fo wären fie ſchon in der Nacht von 
der Straße nach Augsburg abgefommen. Der Ritter 
enffchloß ſich, fie auf die rechte Straße zu begleiten, 
aber meine Neugierde erwachte, etwas Neues von 
der Welt zu hören, da mein Vater nicht ſchreiben 
mochfe und der alte Diener zu einfälfig war, efwas 
Neues zu begreifen. Der Ritter gab meinem unfelie 
gen. Berlangen nad), zur Strafe diefer Neugier habe 
ich ihn verloren und dem Zageslichfe entſagt, bis ich 
meinen Sohn tiederfinde, — Er brachte den fremden 
Ritter ımd feinen Reifigen Martin in unfer Haus, 
ich wandte mich mit allerlei Fragen an den Ritter, 
der alt und grämlich fie nur kurz beanfmworfefe und 
fi) verwunderfe, was wir Wald: Bauerleufe ung um 
die hoben Häufer Schwabens kümmerten. Mein Rite 
fer gab vor, wir häffen fonft beide in einem der 
Häufer gedient und hätten uns in die Wildniß geflüchs 
tet, weil der Herr unfre Heivafh nicht zugeben mol: 
len. Der alte Ritter ftellte ſich etwas ungläubig und 
wollte feine Waffen nicht ablegen, auch nichts genies 
Gen, was wir ihm vorfegten, vielmehr mußfe fein alter 
Martin ihm felbft etwas, das er bei ſich führfe, in 
der Küche wärmen. Der unbequeme Gajt verdarb 
uns fihon alle Laune, oder war's die Ahnung des 
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nahen Unglücds, daß der Ritter und idy mehrmals 
mit heimlicher Trauer einander die Hände drücken. 
Go ſtumm faßen wir drei bei einander, als ein felk: 
fames Kniftern und Saufen über ung meinen Ritter 
aus dem Traume wecte; er rieth nicyt lange, mas 
es fein könne, denn Martin ftürzfe herein und fagfe, 
der Schornſtein müſſe nicht fejt geweſen fein, das 
Sparrwerk des Daches brenne. Ich eilte halb ſinn— 
los nad) der Wiege des Kindes und riß es heraus, 
der Kiffer fpang nad) dem verdedten Behältniffe uns 
fer dem Bette, wo die Krone bewahrt wurde und 
nahm die-Krone offen in feine Hand. Wir eilten mit 
dern Ritter und? Martin in’s Freie und bemierften 
dorf, daß. der Brand nur den oberen Theil des Das 
ches ergriffen und daß mir noch mit Gicherheit fo 
manches unfrer Arbeifen und unfres Geräthes erreffen 
Eönnfen. Ich gab mein Kind dem alten Ritter und | 
fprang ins Haus zurüf, mein Gemahl folgte dem 
Beifpiele und warf die Krone beifeite, indem er mir 
folgte. Wir brachten mandyen feltnen Gchranf und 
unfre Zeppiche hinausgefragen und als mir fertig mit 
der Reffung unſrer beften Sachen waren, riefen mir 
nach dem Ritter, weil wir ihn nicht gleidy fahen. Da 
börfen mir in einiger Enffernung fein Lachen und feis 
ner Rofje Wiehern, Kind und Krone fehlten, wir fühl: 
fen und es erftickfe unfre Worte, daß mir fchredlid) 
befrugen maren, daß dieſes Feuer nur angelegt worden, 
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un zu enfdeden, wo die Krone verborgen fei. Ich 
blieb finnlos ftehen und lehnfe mich an einen Baum, 
mein Riffer zog fein Schwert und eilte den Räubern 
tie ein Rafender nach. Ich hörfe Waffengellirr, ich 
fah Martin, den Reifigen, im Gefedyt mit meinem 
Herrn, da ſank ich nieder. Ich mieinfe meinen Herrn 
gefehen zu haben, wie er mit blufigem gefpaltenen 
Haupfe zu mir fraf, vor mir niederfant, mich um ein 
letztes Andenken bat ımd wie idy in Erftarrung den 
goldnen ſchön gefchuppfen Trauring in die Wunde 
drückte. Ps ein Traum gemwefen, fo war er ſchreck— 
lich deuflich, aber fein andres Bild aus meinem wahn⸗ 
finnigen Zuftande ift mir fo deutlich geblieben. Der 
alte Diener, der mid) fand, komte von meinem Rits 
ter, von dem Kinde, von der Krone nichfs entdecken, 
die Gefträuche waren mit Blut befprigt, mein Herz 
wußte, es fei das Blut des Geliebten, mein Berftand 
unferlag, ich fühlte bald nichts von der Welt, deren 
Ungewißheit mid) von ihr losgeriffen hatte. Der alte 
Diener fand mic) ſimlos, allmählig befann ich mich, 
der Tod des Vaters ging gleihgültig meinem Ohr 
vorüber. Erft im Haufe diefes edlen Baumeijters 
lernte ich wieder denken, erkannte meine Schuld und 
brachfe zue Gühne meiner Neugierde das fihmerzliche 
Gelübde, das Tageslicht zu meiden, bis ich den Sohn 
oder den Geliebten wiederfinde.“ — „Ich habe dies 
Gelübde nicht angerathen,” fagte der Baumeifter, „wer 


125 


etwas fuchf, muß Tag und Nacht danach fich umſe— 
ben.” — „Bergebens find meine Reifen geweſen,“ fuhr 
die Sremde forf, „doch was ift vergebens? Gebt 
bier auf diefem Teppich, den ich nicht vollenden Eonnte, 
und den ein junger Maler Girf, der mic, begleifet, 
mit geſchicktem Pinfel füllte, das brennende Haus, un: 
fer welchem. wir ein feliges Jahr wohnten, dorf den 
tücifchen Ritter mit Kind und Krone, den grimmigen 
Marfin, den ich aus £ieffter Geele verfluchte, und 
bier den blufigen Ritter, der ein Andenken von mir 
begehrf. — Aber was ift Eud) junger Here?” fragte 
fie ängftlic), daß fie alle zufammenfubren, den jungen 
Berthold, „Eure Thränen übermannen Euch, Ihr 
mechfelt die Sarbe wie ein Kranker.” — Mit gebro: 
chener Stimme antwortete Berthold: „Mir mird 
gewiß wohl, wenn ich in’s Freie fomme, erlaubf mir 
nur menige Zeit, idy werde mid) erholen und Euch 
efiwas überbringen, moran jeßf meine ganze Seligkeit 
gefeffet iſt.“ 

Er eilte nad) feinem Haufe, fand Srau Hilde: 
gard bei ihrer Lampe figen und befen, es that ihm 
mehe, ihr zu fagen, daß er fie wohl nicht mehr lange 
als feine einzige liebe Muffer verehren würde, er ant— 
wortete ihr daher nur unbeftimmt auf die Frage, mas 
er fuche und fie berichfefe ihm mährend des Guchens, 
daß der alte Berthold megen des ausgehängfen 
Thurmwächters zum Bürgermeifter ſpät Abends gerufen 
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und noch nicht tiedergefommen fei, weswegen die 
Leute meinten, der Bürgermeifter habe ihn einfegen 
loffen. Diefe unangenehme Nachricht ging ohne fiefen 
Eindruf an ihm über, fie merkte aber den Ärger und 
die Angſt, in die er fich verfegt fühlte, als er den 
Kajten mit dem geliebten Haupfe durchaus nidyt an 
der Stelle finden Eonnfe, wo er ihn hingeſtellt hatte. 
Stau Hildegard Eonnte Eeine Auskunft von ihm er: 
preffen, was er ſuche; die Angft, das Kennzeichen fei- 
ner Geburt verloren zu haben, vermirrfe ihn ſchon, er 
börfe auf nichfs und häffe im unruhigen Durcheinan: 
dermerfen die Kijte gewiß überfehen, wenn fie gleich 
por ihm geftanden häffe. Endlidy ſprach Frau Hil— 
degard mitleidig: „So ift nun der Menſch, er meint 
der Teufel habe fein Gpiel, wenn er irgend eine Klei: 
nigkeif, die er brauchf, nicht finden kann, und einen 
gufen Gedanken, den ihm mohl ein Engel zum Troft 
der Öeinen eingeben könnte, verſchluckt er darüber, 
als ginge er nicht verloren, wenn er zu ſpät kommt. 
Laß Dein Suchen und rafhe mir, wie wir uns mit 
dem Bürgermeifter benehmen! — Das Wort drang 
in fein Herz, er fiel der Mutter Hildegard um den 
Hals, er ſuchte fie zu fröften wegen des Bafers; dann 
berfraufe er ihr die Hoffnungen feines Eindlichen Her: 
zens, und tie er nur gefchwiegen, um ihr die Gorge 
zu fparen, als ob feine Liebe ſchwächer werden Fönnte, 
wenn fie fich theiltte Frau Hildegard meinte und 
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jegnefe die böhern Wege der Vorſehmig, wünſchte ſich 
aber zurück in die ſtille Ruhe des Thurmes, wie fie 
der Welt näher gefommen, werde fie auch von ihr 
bewegt; dann zeige fie auf einen Wandfchranf, mo 
unfer Berthold das Heiligtum fand. Er drückte 
den Schädel fo heffig an Mund und Herz, daß jenes 
Blinfende, was Martin für einen Helmring angefe: 
ben, aus der Öffnung des Gchädels fprang und über 
den Boden rollfe. „Es ift ein Trauring,” fagfe Hils 
degard, die ihn aufhob, „hier ftehf der Tag einge: 
graben im innern Kreiſe.“ Befinnungslos freudig 
fprang ſchon Berthold mit Schädel und Ring die 
Zreppe binunfer zur Wohnung der edlen Fremden. 


Siebente Geſchichte. 
Der Sturm. 


Er fand nur Apollonien im Zimmer der edlen 
rau, fie haffe ſich zur Beforgung einiger Briefe fort: 
begeben. Dhne ficy Apollonien erklären zu können, 
drücdte er ihr die Hand ımd küßte den Schädel; 
Apollonien durdydrang ein Enffegen, fie meinte, 
denn er ſchien ihr finnlos. — „Beweine nicht mein 
Glück,“ antworfefe Berthold, „mer feinen Vater, 
feine Muffer kannte und von Sremden fo mild umd 
zärflidy wie idy auferzogen wurde, der ahnt erft alle 
Liebe, die eine rechfe Mutter zu ihm frägf, und aud) 
Di Apollonia darf idy ohne Scheu anbliden, aus 
gufem edlen Stamm bin ich entfproffen, bin Fein Sin: 
delfind, deffen ſich die Altern ſchämten, wie mir die 
bösarfigen Knaben der Stadt fonft nachfchrieen, als 
ich noch ein armer Schreiber war.” — „Bift Du alfo 
vornehm geworden,” fragfe Apollonia, „Dir gönne 
icy’8 recht von Herzen und will für Dicy im Klofter 
befen, daß Fein Glüd Dich verdirbt.” — „Du millft 
wieder in’s Klofter?” fragfe Berthold traurig. — 


„Ich 
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„Jh war recht glüdlidy und zufrieden im Klofter, “ 
antwortete Apollonia. 

ent frat die edle Sremde ein und ihr erfter Blick 
fiel auf den Ring, der aus der Wunde des Gdyädels 
enffallen, in Berfhold’s Hand glänzfe, fie fah aud) 
den Schädel und die fiefe Wunde, in der er fo lange 
verborgen gelegen, fie glaubfe die geliebte Gejtalt wie: 
der zu erblicfen, und es haffe nad) fo langen Leiden ihr 
nichts Schauerliches mehr. Mit haftiger Ungeduld, der 
Worte oft nicht mächtig, ffammelte Berthold feine Ge: 
fehichfe, mie er auf dem Schädel geruhf, was Martin 
oft fo bedeufend von ihm gefprochen. Nun mußte fie, 
mas fie bei feinem Anblicke gefühlt hatte, ihr war alles 
gewiß, fie umhalſte ihn mit Thränen, drückte ihn an ſich 
ımd fprach: „So babe ich Dich wieder, Du geliebter 
Gohn, und Feine Macht foll Dicy mir rauben, Du 
bleibft nun an meiner Öeife; wie eine Löwin, die 
ihre ungen fchüßf, fo will ich Didy mit meinem 
Blufe bewahren! — Wie viele Yahre meiner Liebe 
find Dir verloren, dent gut kann der Menfch gegen 
jeden fein, aber nur das Bluf bindet die Liebe ums 
auflöslidy; fo kann Did, feine Mutter Tieben, wie ich 
und Die heilige Mutter, der ich Dich fo oft in mei: 
nem Gebete empfahl! Ach Deinetwegen lerne ich die 
Schrecklichen wieder fürchten, in deren Gewalt Dein 
Gefhlecht feit Jahrhunderten zwiſchen der Hofſnung 
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ımerreichbarer Herrlichkeit und der Furcht eines ge: 
waltſamen Sturzes ohne Boden, ohne Himmel fchmad): 
tet. Ich darf Dich nicht von mir laffen, Du mußt 
Dich blödfinnig anftellen, um vor ihnen ficher zu fein, 
ihre Gaben find wie des Teufels Schäße, in der 
Nacht glänzt es wie Gold, am Tage find es Koh: 
len. Was foll idy Dir frhenfen zu der feligen Sfunde, 
bervahre den Ring, bis Du eine Jungfrau findeft, 
die Dir noch über dies fheure väferliche Andenken 
gehf, verfchenfe ihn nicht Teichffinnig.” — Berthold 
befradyfefe den Ring und blidfe zu Apollonien. 
Die Muffer verftand beide und wollte ſchon die Ringe 
mwechfeln, da blickte die aufgehende Gonne feurig durdy’s 
Senfter, da fiel die gufe Frau auf ihre Kniee nieder 
und rief inbrünftig: „Ich darf Dirty miederfehen, Du 
fcheinft in zmei Augen, die ich zu Deinem Licht ge: 
boren; ruhig wird jetzt die Trauer meiner Liebe und 
eine innige Gegenmwarf mif dem Geliebten; die Ler— 
chen fleigen wieder freudig und die Gloden Elingen 
tieder hell und der Berftand fieht mich nicht mehr 
ungüfig an.” — Bei den leßfen Worfen winkte fie 
dem Baumeifter, der ernft über ihr fiand und er 
ſprach milde: „Der böchfte Berftand ift die Güfe, mo 
mir die noch fehlt, da bin ich ein unverffändiger Ge: 
felle, diesmal aber meine ich doch etwas zufammenge: 
führt zu haben mit Berftand, defjen ſich die hödhfte 
Güte nichk zu ſchämen brauchte.“ 
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Während er noch fo mohlgefällig ſprach, frat 
der Prior ein und warnte ihn ängſtlich, der Bürger: 
meifter laffe das Haus von allen Seiten durch be: 
waffnete Bürger umringen. Die $remde meinte, es 
märe wegen der Tochfer, aber der Baumeifter ſchüt— 
felfe mif dem Kopfe ımd der Prior fagfe, er babe 
ihn ſehr heftig von einer Frau ſprechen hören, welche 
fi) für die Erbfochfer eines regierenden Haufes aus: 
gäbe, aber von den Verwandten diefes Haufes als 
eine Betrügerin verfolgt würde. „Ich weiß, mas fie 
wollen,“ feufzte die Sremde, „die edlen Gfeine aus 
dem Erbe des Vaters, gebt es ihnen, ich Defiße 
Diamanten von reinerem Waffer in den $reudenthrä: 
nen, die ich meine. Laßt fie ein die neidifchen See— 
len, fie follen fühlen, daß fie mir nichts nehmen kön— 
nen, fo lange ich den geliebfen Sohn in meinen Ar— 
men halte, er ift mein und feine Gewalt frennf mid) 
pon ihm.“ Der Baumeifter trat dazmwifchen und fuchfe 
fie zu überzeugen, der Befiß jener Koftbarkeiten könne 
nur ein Vorwand fein, ihr werde der Gohn von 
dern Unerbittlichen nicht gegönnt, um noch in ihr 
das Vergehen des unglüdlidhen Gemahls zu rächen. 
„Ihr wißt ihn jetzt wohlbewahrf, reichlich verſorgt,“ 
ſagte er, „Ihr ſcheidet nicht auf ewig von ihm, 
Euer Gelübde iſt gelöſt, erfüllt die Wünſche meiner 
Treue, lohnt meinen vieljährigen Dienſt! Was iſt 
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Euch der fürftliche Name, deſſen viele Euch wegen 
der ungleichen Geburt Eurer Muffer und megen der 
Bermählung mit dem unbefannfen Ritter für ver: 
luftig achten. Als meine Frau kann Euch die freie 
Stadt Straßburg ſchützen.“ — Aber die Sremde bob 
den Schädel des geliebfen Gaften auf und fprad): 
„Alles könnte ich Euch Schenken und lohnte Eure 
Dienfte nur gering, und das Einzige, was Ihr ver: 
langt, mein Herz, meine Hand, fie beide find 
nicye mein, von meinem Gaffen, von meinem 
Gohne frennt mich ein Entſchluß, nur die Gemalt, 
die mich dem Leben enfreißf, kann mich von ih— 
nen fcheiden. Überlaßt mich dem Geſchicke meines 
Himmels.” 

In dieſem Augenblide ftieß der zornige Bürger: 
meifter die Leute der Fremden, die ihn aufbalfen 
mollfen, ungeduldig von ſich und fraf ein, mit dem 
Ausrufe: „Im Namen meines Grafen!” Aber der 
Baumeifter führfe ihm in dem Augenblide, wo er 
die Sremde für eine Öefangene erklären wollte, die 
zitfernde Apollonia enfgegen. Diefe unerflärliche 
Erfcheinung brachte den heftigen Mann außer af: 
fung; bäfte er Berthold erblidt, fo häfte fein Zorn 
eine Erklärung gefunden, aber die Sremde hielt ihn 
nody in ihren Armen. „Du bier?” fragfe der Bür: 


germeifter ftammelnd, und Apollonia Eonnte ſchluch— 
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zend nicht antworten. Nach Eurzer Beſinnung nahm 
er fie beim Arm, Berthold wollte fie zurüdhalten, 
aber fie’ felbjt enfzog ihm in der Angft die Hand, 
die er von der Abgewendeten ergriffen hafte. Eine 
Unbeftimmeheit hatte alle ergriffen, die jeder lähnıte, 
und tie Krankheiten im Menſchen foldye Borgefühle 
von Erſchöpfung voranſchicken, fo ſchien diesmal ein 
gewaltſames Ereigniß in den Lüften wie eine allge— 
meine Krankheit des Geſtirns auf alle Bewohner zu 
wirken. Ein Sturm erbebte durch die Gaſſen der 
Stadt, den die innerlich Erſchütterten bis jetzt über: 
hört hatten. Mit ſteigender Heftigkeit pochten die 
Luftadern, die fallenden Reihen der Dachſteine, Die 
Elirrenden Fenſter; das Gefihrei der Menfchen, die 
fi) in ihren wankenden Holzgebäuden nicht mehr 
fiher glaubten, wurde jeßt erft hörbar, wo der 
Sturmwind ein ſchlecht verfchlofjenes Fenſter des Zim— 
mers, wo ſich alle noch befanden, aufſchlug, Stroh 
und Baumäſte hineinführte und mit allem Bewegli— 
chen im Zimmer ſein tolles Spiel forttrieb. Von 
allen Seiten riefen Stimmen nach dem Bürgermei— 
ſter, es wurde der Befehl von ihm verlangt, daß 
alle Feuer auf den Heerden gelöfcht würden, damit 
nicht eine allgemeine Seuersbrunjt den Gehreden er: 
füllte. Der Mann war an fchnelfe Entfchlüffe we: 
nig gewöhnt, er verlangte in der Berlegenheit nach 
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dem Rathhaufe, aber die Tochter ließ er nicht aus 
der Hand, gleidy wie die Fremde den Schädel und 
den Gohn bei allem Sturm immer fefter an fich 
drückte. Go zog mun der Bürgermeifter mit der 
Tochter, der grimmige Schlächter mit dem zerfchmet: 
terfen Lamm ab, über das der fichre Stall zufammen: 
gebrochen war. 

Nun traf, als er gefehieden, der Prior aus fei: 
nem »Derfte heraus; er hatte für feinen Namen, 
für fein Amt gebetef, daß er nicht als Entführer der 
Zocker in Anfprucy genommen merden möchte. Er 
Denußte zur Flucht die erften Augenblide, wer häfte 
geglaubt, daß ein feurig rothes Antlig fo bleicy wer: 
den Eönnte. 

Die Fremde allein fehien wieder ganz ruhig und 
gefaßt, fie fprarh) zu Berthold: „Das Unglüd ging 
vorüber, aud) der Sturm hat feine Zeit, um fo ſchö— 
ner wird die Gfille fein, in der Yeder erkennt, wie 
biel ihm blieb.“ — „Wir müffen den Gfurm be: 
nußen, um for£ zu ziehen,“ fprad) der Baumeifter 
nad) einigem Umfchauen in den Borderzimmern, „id) 
babe die Pferde beftellt, unſre Wache ift forfgelau: 
- fen, Jeder zu den Öeinen, mögen fie mid) für einen 
Zauberer halten, weil ich die Gewalt der Nafur als 
ein gutes Zeichen benutze.“ — Uber die Fremde er: 
Elärte feft, daß fie bleiben wolle; wenn fie ihren 
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Anſprüchen enffage, werde fie Schuß und ruhigen 
Aufenthalt bei dem geliebten Gohne finden, fie wolle 
nicht länger wie das Laub im Sturme von enfge: 
gengefeßten Gewalten ſich emiporfreiben laſſen, fie 
wolle ruhen an der Erde und bald auch in der Erde. 
— Der Baumeifter machte ihr leife Borfiellungen, 
aber fie lehnte alles ab, dann nahm er mit tiefen 
Ernſt eine Kette vom Halfe, die er von ihr frug, zer: 
riß fie und gab fie der Fremden zurüd. Gie reichte 
ihm die Hand zum Kuffe, er Eniete längere Zeit ftill 
vor ihr. Der Wagen rollte vor’s Haus, er verließ 
Mutter und Cohn mit Schweigen. 

Ihm folgten die meiften der Leute, weldye die 
Sremde bis dahin als die Ihren behandelt, audy 
der Maler Girf, deffen Kunft fi ihr oft in 
Beihülfe verbunden hatte. Gie weinte auf, die liebe 
Stemde, als der Wagen im Gfurme rollte. „Ich 
babe einen Freund verloren,“ fagfe fie, „Dich aber 
kann ich nicht verlieren, mein Sohn, führe mid) in 
Dein Haus zu den freuen Seelen, die Deine Yugend 
bewarhten, der Sturm ſenkt die Flügel, er hat er: 
füllt, was er follte und die zerftreuten Wolkenſchäf— 
lein jammeln ſich wieder ruhig aneinander; es be: 
darf der ganzen Gewalt und Erfchüfterung des Erd— 
elements, um dem Geiſte feine Sreiheit zu geben. Ich 


war befangen von innen und äußerlich von meinen 
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Seinden bewacht, der Sturm hat alle Ketten abge: 
jchüffelt und ich danke dem Himmel, daß die Zerſtö— 
rung, in der auch diefes Haus ſchwankte, mir ein 
neues Vertrauen gefchaffen hat.“ — Berthold bat 
die heftig bewegte Mufter, fi) zu beruhigen, das 
morfche Häuschen zu verlaffen und in dem ficheren 
Haufe einzufehren, das er zu irdifch ewiger Dauer 
begründet ımd auferbaut habe. Gie fprady nod) 
mit ihren Dienern, dann führte er fie hinunter auf 
die Straße. Da flafterfe ihm ein Schleier in die 
Augen, der an einem eifernen Schildhaken hängen 
geblieben. War es Apollonieng Örhleier? Viel— 
leicht ihr letzter Gruß, der ihm werden. follle. Er 
wagte es nicht, ihn mitzunehmen, fo fehr es ihn ge: 
lüſtete, denn er war ſtrenge von Berfhold gegen 
jeden Diebjtahl gemarnf worden, aber er blickte fo 
lange es ihm möglid) nad) dem Gchleier um, als 
wäre es die Geliebte, und als er dem Auge ganz 
verſchwunden, da fand er fihon in der Nähe feines 
Hauſes. Und nun beengte ihn die Sorge, wie Frau 
Hildegard ſeine Mutter empfangen würde, ſie ver— 
trug ſich nicht mit andern Frauen und hatte daher 
feinen Limgang. Gie liebe mich, dachte er endlich, 
fie wird auch die Mutter lieben, 

Gottes Segen über Dich, lieber Sohn,“ rief 
Frau Hildegard ihm entgegen, „eben bringt Mei— 
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fter Fingerling die Nachricht, daß unfer guter al: 
ter Ihurm bei dem Sturm zufammengeftürzt iſt, 
eben als ein Wagen mit einem Fremden binausge: 
fahren war, da wäre idy wie der neue Thürmer in 
meinen Cünden bingeftorben und verdorben, menn 
Du mic) nicht in das neue Haus geführt hätteſt.“ 
— „Es giebt Zeidyen und Wunder!” rief die Fremde. 
— „Ben führt Du mir in’s Haus?” fragte rau 
Hildegard, — „Die Mluffer, die mich geboren 
bat,“ fagte Berthold, „führe idy zur Mutter, die 
mein Leben erhielt, umarmt Euch, Ihr lieben Müt: 
ter, liebt Euch um meinefwillen, daß ich Euch beide 
zufammen wie eine Mutter umfaſſen, lieben, ehren 
kann.“ — grau Hildegard fegnefe die Stunde, in 
welcher jene Berthold geboren, die Fremde feguefe 
die Stufen, auf denen fie in das Haus angejtiegen, 
das alles, was fie auf Erden noch liebe, den Sohn 
und feine freuen Pfleger umfaſſe. Da fanfen beide 
Srauen einander zartlid) in die Arme und Ber: 
thold drückte beide innig aneinander und freute fich 
ſtill dieſer Einigung, Das Haus und die Treppe 
waren nor) von der Feier des Einzugs mit Blumen 
bejtreut, Apolloniengs Lamm war dem Berthold 
unbemerkt narhgelaufen, weil er es gefragen baffe, 
und ſchloß fih an ihn, als müßte es etwas von 
feinem Glücke. Die neugierigen Arbeiter, die zur 
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Thüre bineinfahen, nahmen unwillkührlich die Mügen 
ab und falteten die Hande, fie fanden ſich durch 
diefe Zuſammenſtellung an ein Gemälde der Weiblin— 
ger Kirche erinnert. 


Dweites Dud. 
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Erfte Geſchichte. 
Die wunderbare Heilung. 


Die Gewohnheiten und der Schmuck des täglichen 
Lebens verwandeln fid, früher in der zerftörenden und 
frhaffenden Hand der Zeit und des Menſchen, als 
das fonnfägliche Eirchliche Wefen, die Kunft insbefon: 
dere verfucht fich erft im Weltleben und überlebt ihre 
meijten Irrthümer in demfelben, ehe das Geheiligte 
die Berwandlung erfährt, ja es fiheint, daß fie ſich 
zumeilen, nad) dem Erreichen einer gewijjen Höhe, 
unfer dem Einflufje ewiger Ahmmgen ganz von dem 
heiligen Kreife wendet, um mit frifcher, neu begrün: 
defer Kraft ſich demfelben von andrer Geife zu nahen. 
Es ift leicht, durch den Anblick von älteren Kirdyen 
uns in die Zeiten Luthers, Dürer’s, Raphacl’s zu 
verfeßen, ſchwerer ift’s, das häusliche Leben jener Zeit 
noch irgendwo ungeftörf echalten zu finden. Der Bau 
unfrer Käufer hat ſich fo gänzlich veränderf, wie un— 
ſer Verkehr, wir glauben bequemer zu wohnen; im 
Bau und Schmuck der Kirchen dagegen ift bei allen 
verfchiedenarfigen Slaubensbefennern noch Fein tmefent- 
licher Fortſchritt gemacht. Hat ein Theil der Ehriften 
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fidy der Kunft in Kirchen geſchämt (Reformirte), fo 
bat ein andrer durch bedeufungslofe Anwendung der- 
felben (man vergleiche alle prachfvollen Jeſuiterkirchen), 
fie weder gefördert, noch den Dienft verherrlicht und 
Beides wird vor einer neuen Kunſt verfchwinden, de: 
ren Öfrahlen ung aus der Dämmerung erwärmen; 
vielleicht wird ungeftört forfgearbeifet erden, mo 
Kranach, Dürer und Raphael ihre Pinfel niederlegten, 
ıwo die edlen Bilder vor den £odten Augen unter 
Staub oder Kerzendampf verblichen, oder mo die 
blinde Wuth fie berabriß. Ehe aber diefe Zeit einfre: 
fen kann, muß Alltägliches und Gonnfäglicyes, muß 
Haus und Kirche aus einem Stück gebildet fein, wie 
damals, als unſer Dürer den heiligen Hyeronimus mit 
ſeinem Löwen in ſein eignes Wohnzimmer ſetzte, als 
Kranach den Melanchthon zur Taufe, den Luther zur 
Kreuzigung Chriſti führte. Das Himmliſche war da— 
mals noch nicht ſo weit von der Erde entrückt, ſon— 
dern wohnte vertraulich unter den Wahrhaften, der 
Künftler brauchte fi) nicht in eine andre Welt hinauf 
zu fchrauben, er ſah die Geinen im erhöhfen Ginne 
an. Wer zu Wittenberg in Luthers Wohnzimmer 
geblickt hat, muß die innige eigene Entwickelung jener 
Zeit erkennen, wie Blaft und Blüthe, Krone und 
Wurzel einer Pflanze auf einander deuten, fo nafür: 
lich fühle fi) jene Zeit von ihrem innern Reichthum 
auch äußerlich durchdrungen, ohne es felbft zu wiſſen; 
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derm lebte gleich Luther nady allen Nachrichten pracht: 
[08 und einfach, fo ift doch das Gefäfel, der Funft: 
reiche Dfen, mit edlen Bildern der Wiffenfchaften und 
Künfte geſchmückt, unendlich beffer, einiger mit dem 
Styl des ganzen Gebäudes, als wir jeßt die Zimmer 
eines Geiftlichen finden würden. Derfelbe Gefchmad 
berrfchte im nördlicyen wie im füdlichen Theil Deuffcy: 
lands, nur mar leßferes damals durdy die Nähe und 
den Verkehr vieler reichen freien Handelsftädte noch 
reichlicher von jeder Art Künftlern befruchtef, beſucht 
und gefehmüct, und da fi) die Kumft erft damals 
anfıng nad) Völkern zu tremen, auch nod) meniger 
blos mechanifche Scheinblüthen frieb, fo ſtörte es noch 
nicht fo unangenehm, mie fpäferhin, Niederländer und 
taliener neben deuffchen Künftlern an der Ausmalung 
oder Berzierung defjelben Haufes arbeiten zu fehen. 
Manchen diefer Sremden frieben Gfaafsverhältniffe 
nad) Deuffchland, andre der Erwerb, noch andre in 
der ungebändigten Leidenfhaftlicyfeit jener Zeit unfelig 
vergofjfenes Blut und Familienrache, aus gleichem 
Grunde befuchfen auch deutfche Künftler die Fremde, 
ohne eben mit diefen Reifen nach Bildung und Unter: 
richt zu ftreben, ohne ſich die heutige Narrheit aus: 
zufinnen, als ob die Kunft nur in Rom ausgeheckt 
würde. Die deuffchen Künftler mwußfen und Eonnfen 
alles, was von ihnen verlangf wurde, und mehr for- 
derte Keiner, als fie zu leiften vermochten, auch bafte 
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jede Stadt ihre Künftler lieb, weil fie ihr von Gott 
nicht anders befiheert waren und fuchte fie zur Ehre 
der Stadt zu befchäftigen und hungerten zumeilen auch) 
damals- die Künftler, fo hungerten fie nicht als Künſt— 
ler, fondern mif der ganzen Sladt. 

Auch Berthold hatte fein vollendefes, großes 
Haus von den Öfeinmegen, Zifchlern und Glasmalern 
der Stadt einrichfen laffen, fo ſchön als die gufen 
Leute vermodyfen, die mit rechter Anftrengung alles 
zur Dauer durch Wahl der Stoffe und zur Luſt durch 
Fünftliche Ausführung eingerichfef haften, er kümmerte 
fih nicht darum, als $ingerling ihm verficherfe, es 
gäbe in Augsburg nod) tunftreichere Männer, er ſuchte 
feine Weiblinger Künftler und Arbeiter zu bilden, das 
fegnefe Goff durch manche Funftreiche Hand, Die 
fi) unerwartet hervorfhaf. Selbſt den alten Maler 
Sifcher verfihmähfe er nicht, der mit fterbender Hand 
die Muffer Gottes mit dem Kinde auf die Wand 
über der Hausthüre gemalt und aus Schreck, daß er 
fie fo bleich und hinfällig dargeftellt, geftorben war. 
Dbgleich fi) nun mancher durchreifende Maler zur 
Befferung diefes verblichenen Bildes gemeldet hatte, fo 
wies doch Berthold alle ab, denn er fühlte fich all: 
mäblig abfterbend dem Sleifche und auflebend im Geiſte. 
Wie hat fid) der fröhliche Knabe verändert, feit Reich: 
thum und Ehre ihn mächtiger rüftefen, wie war er 
fo ohnmächtig und fiech geworden und nur in dem 

engen 
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engen Raume feines Zimmers, wo die zierlichen Git— 
terſchränke mie feinen Handfchriften vom bunfen Glafe 
der beiden Fenſter mit mwechfelnden Strahlen befchie: 
nen wurden, da fühlte er fich felig erweitert zur fro— 
ben Stimmung feiner Jugendfage Der Neujahrstag 
mar ihm befonders fehmerzlich, weil er ihm zugleich) 
den Verlauf eines neuen Lebensjahres feit dem unbe: 
mußten Einfritt auf dem Thurme bezeichnefe und weil 
Srau Hildegard es fich nicht nehmen ließ, am 
Morgen, ehe es fagfe, ihm mif einem Kuchen Die 
Augen zu blenden, um welchen fchon mühſam der 
Wald vergangener Jahre durch eben fo viele Beine 
brennende bunte Lichfer ausgedrüdt warı Ach die 
Sabre brannten fief in fein frauerndes Herz, als wä— 
ren’s unbemwuffe Sünden, und er dachte der vielen 
verlornen Zeit, der vielen geleerten Medizinflafchen 
und mie er weder in Ehre noch Minne, gleich feinen 
Lieblingen in den Büchern, irgend etwas gefhan, ob: ” 
gleich er in feiner Stadt die höchſte Ehre, die Stelle 
als Bürgermeifter erreicht hatte Dann fah er alle 
die gemalfen Briefe durch, die er am Jahreswechſel 
erhalten, und münfchte ſich die Zeit zurüd, als er noch 
felbft dergleichen für den Bürgermeifter Steller mit 
demüthiger Ehrfurcht gefchrieben; da floffen feine Thrä— 
ren häufiger, denn er fühlte die Gehufucht nad) der 
verfchollenen Apollonia wieder ermadyen, die er nad) 
einigen Nachrichten nur jenſeits der Grenzen dieſes 
dr, Band, 10 
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Lebens rwiederzufehen hoffen durfte. Unwillig ſetzte er 
den Trank, den er einnehmen follte, in den Gchranf 
zurück, nahm das Bud, von Triftan ımd Iſolde in 
die Hand und fah nachdenkend die ſchönen feinen 
Bilder an, mif denen es durchweg geſchmückt mar. 
Er ift unglüdlidy wie idy, dachte er, aber er hat doch 
etwas erfahren und er farb früher als feine Iſolde. 
Der Diener fraf ein und meldete einen niederlän- 
difchen Maler Girf an. Berthold fuhr bei dem 
Namen aus feiner Trähmerei mit offenem Bifier dem 
Antommenden enfgegen, der demüthig, Elein umd Erummm: 
beinig vor ihm reverenzfe. „Seid Ihr's, lieber Sirt,“ 
fagfe Berthol d, „ja Ihr ſeid's, der meiner Mutter 
Begleiter geweſen, ihr hülfreich in ihren Arbeiten bei— 
ſtand und fie damals vor etwa dreißig Jahren bier 
verließ.” — „Berzeihet es mir Herr Bürgermeifter,‘ 
antwortete der gefruümmfe Maler, „ich glaubte mid) 
nicht recht ficher bei der edlen Gräfin, denn die Leute 
ſprachen fo verfchieden von ihrer Herkunft und der 
Banmeifter wußte mir immer Arbeit nadyzumeifen, da 
biel€ ich es für meinen Unferhalt ficherer, mit ihm’ 
nach Gfraßburg zu ziehen. Es ift mir aber allda fehr 
confrär ergangen, teil ich da lange vom leidigen Ga: 
fanas geplagt wurde, die Leute in contrafefifchen 
Bildniffen durch ihre felffamen Züge getreulich darzu- 
ftellen, die fie nicht gern an fich erblid'ten, aljo daß 
fie fi durch ihre eigne Leiblichfeit denigrivt fanden 
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gegen die gufe Meinung, die fie fo lange von ihren 
ſchadhaften Angeficyeern bewahrt haften. Test aber 
bin ich meine Aberrafion inne geworden ımd male die 
Leute, wie fie gern fein mörhfen und empfehle mid) 
beftens mit diefer meiner neuen Manier.” — „Nein 
alter Freund,“ rief der Bürgermeifter, „nicht in diefer 
neuen Manier, in der alten malt mich, daß ich um 
fo milliger fterbe, wenn meine Leiche mir fihon im 
Abbild des Lebenden enfgegenfriert.” — „Hoffe zu 
Eontenfieren Eure Excellenz,“ rief der Maler und packte 
fogleic) aus allen Zafchen fein Malerbrett, feine Gtaf: 
felei zum Zufammenlegen, feine Sarbenfiheibe wohl 
‚ belegt mit allem $arbenreichthum, feine blecherne Bürhfe 
mit Pinfeln aus und fand jeßf, nachdem er fich der 
Paft entledigt hatte, als ein feiner, wohl gebildeter, 
nur etwas budliger Manı vor dem Bürgermeifter. 
„So fihnell darhfe ich nicht, diefe Arbeit zu unterneh— 
men,‘ rief diefer, „inzwiſchen Din ich heufe frei von 
Gefchäften, und mer weiß, ob ich morgen noch lebe,” 
— „Bemerke nur wenig von dem bippofrafifchen Ge— 
fihfe an Ihro Hochunvermögen!” fagfe der Maler. 
Während der Arbeit erzählten einander Beide, mas 
fie während der langen Broifchenzeit betroffen, denn 
Meifter Sirf war fehr neugierig und ſuchte Neuig— 
feifen durch Gegenerzählungen zu bezahlen. Berthold 
brachte ein Gemälde mit dem Gewebe, das nad) die: 
fem, Beides aber von der Hand feiner rechten Mutter 
. 10 » 
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gemacht, mit einem Geufzer aus dem dumkelſten 
Schranke hervor. „Damals frug idy noch Farben 
auf den Wangen, Hoffnung im Herzen,“ fagfe er, 
„febt, fo Eunftreidy ift mein Mantel aus Blüthen aller 
Art von der Muffer erfunden und ausgeführt und 
ein Kranz von fingenden Bögeln ſchwebt über dem 
Haupfe, das begeiftert den Himmel offen und faufend 
Engelöpfe in der fehimmernden Bläue erblidt, die 
Mutter ift fodf, die Blüfhen find verwelkt mie meine 
Wangen und wie mein Herz mit allen Hoffnungen.“ 
— „Bann ftarb Eure verehrte Mutter?“ fragte der 
Maler, indem er ſchon mit fchneller Hand die Grund: 
farben in den Umriß peitfihte. — „Es war am $rohn: 
leichnamsfefte vor zwanzig Jahren,” antwortete der 
Bürgermeifter, „als fie einen großen Gchred‘, den die 
Ihren ihr bereitet, nicht überleben konnte.“ — „An 
dem Tage beliebfe auch der Baumeiffer zu ſterben,“ 
fagfe der Maler, „und mich unredlid, in meinem Ge- 
fchäffe zu verlaffen. Es ließe ſich viel darüber fagen, 
wenn ich nur Zeit hätte.“ Aber Berthold bat ihn, 
fi) Zeit zu nehmen, er wolle fie ihm bezahlen, als 
ob er mäbhrend derfelben gemalt babe. — Sirt be- 
richfefe num, daß der Baumeifter viel von dem Tode 
det Gräfin an jenem Tage mit ihm gefprochen habe, 
dann fei er auf die Spitze des Münfters, auf den 
Thurm zur reihfen Hand des Ausgangs, der allein 
feine Gpige vollendet frägf, hinauf geftiegen, Eletterfe 
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zu Aller Erftaunen an dem Knopf hinan und warf 
die Sahne hinunter, welche das von ihm auf den 
Kopf geſetzte Marienbild feftgefchnürt, bededt hatte. 
Mit der Fahne flatferfen unzählige gedruckte Blätter 
zur Erde; ſeht, Herr, eins babe ich immer als ein 
theures Andenken beivahrt und frage es bei mir; leſet es 
ruhig, die Augen nad) dem Schranke gerichtet, weicht 
nicht aus der Lage.” — Berthold las aber laut vor: 


Laß, o Herr, das Werk der Zeiten, 
Das Dein Hauch hat angereget, 
Heut durch meinen Mund ausdeuten, 
Grofies Wort fi ſchwer bewegect, 
Schwer und langfam wie die Gteine, 
Die aus raubem Fels gefpalten, 

Sich erhoben zum Vereine 
Und den hoben Thurm geflalten, 


Gott erfchuf am zweiten Tage, 
Der vom Waſſer ſchied die Erde, 
Zeugen diefer heil'gen Gage, 
Selfen fi zum Opſerheerde; 
Erwin ſah die heil'gen Zeugen 
Drüben bargend ag dem Rheine, 
Und im Geiſte ward ihm eigen, 
as rin jeder ſag' und meine, . 


Wie fie alle ihm gebieten, 
Daß er fie hinüber führe, 
Daß fie beil’gen Dienſt behüten, 
Daß die heil'ge Kunſt fie ziere; 
Daß aus felfenfeften Kerne 
Sich erbaue Gottes Kirche, 
Darum freiben Gottes Gterne 
Goldue Adern durchs Gebirge, 
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Gebt mit diefem Goldgewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenden, 
Regen fie der Menſchen Ginne, 
Wirken fie in fleiß’gen Händen, 
Daß fie große Gaben ſchenken, 
Zu der großen Münſterkirche, 
Die der Erwin will erdenten 
Aus den Felfen im Gebirge, 


Erwin reißt mit fehnellem Bleie 
Diele Pläne zu dem Baur, 
Doc es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte ſchaue, 
Zu der Wildniß jener Berge 
Dringt er in Berzweiflung weiter, 
Klage, daß Wahrheit fi) verberge 
Auf des Schönen Himmelsleiter, 


Beterd kommt er fo zur Kirche, 
Die der erfte Chriſt erbaute, 
In dem wildeften Gebirge, 
Daß er feinen Herren ſchaute; 
Gicht ein zierli Bild des Gtalles, 
Wo der Herr einft ward geboren, 
ind das gebt ibm über alles, 
Und er bat eg gleich erkoren. 


Die Kapel! aus Stabgeflechten 
Iſt mie Blumen reich verzieref, 
Und was andre bilden möchten, 
Dieſem Plan der Preis gebühret; 
Nein kein Tempel alter Zeiten, 
Kann entzücken wie die Hütte, 
Golt ſich Dauerndes bereiten, 
Steigt es nur aus frommer Sitte. 
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Wo die Arippe einjl geftanden, 
Iſt der Altar aufgerichtet, 
Wo das Kind, die Hirten flanden, 
Hat der Morgen ibn umlichtet, 
Und zwei Thürme, wo der Tauben 
Keufch getrennte Liebe wohnet, 
Gich erbeben, wie der Glauben 
Der im Geift hoch oben thronet. 


Unfer guter Meifter finnet, 
Daß der Bau in Stein ſich gründet, 
Biſchof Conrad's Herz gewinnet, 
Und der Bau wird weit verkündet, 
Und Vergebung aller Günden 
Wird zu dieſem Bau verlieben, 
Jedem, der ſich da wird finden, 
Treu und muthig im Bemühen, 


Biſchof Konrad wohl berathen, 
Komme mit heilgem DI und Beine, 
Nie dem Stabe, mit dem Spaten, 
Lege geſchickt die Gründungsfleine, 
Ringsum flehn die Arbeitsleute, 
Alle Geiftliche des Landes, 

Ale Zünfte graben heute, 
Gelb die Herren edlen Standes. 


Als die Weihung ift vollendet, 
Tritt der Bifchof till zurüde, 
Doch ein Streit hat bald gefchandet 
Diefer Gonne Gnadenblide, 
Wohl mit Recht ift lang verkündet, 
Daß der Teufel fich beflelte, 
Wo die Kirche wird begründet, 
Geinem Dienjte die Kapelle, 
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Eh der Biſchof fie kann frenuen, 
At ein Kampf da ausgebrochen, 
Brüder wild im Kampf entbrennen 
Und der Eine ift erftochen, ci 
„Wer hat diefen Streit entzänder 2 
Rufe der Bifchof mie Entfeßen, 
„eu fei diefer Bau begründet, 
Nicht mit Blut dürft ihr ihm netzen.“ 


Und es ſprach der Mordgefelle: 
„Wo Dein beil’ger Arm gegraben, 
Von der lieben Gnadenftelle, 
Gtieß er mi wie einen Knaben; 
Weiß, ich hab den Tod berdienet, 
Daß ih Bruderblut vergoffen, 
Doch es fei die Welt verfühnet, 
Ihr zum Heil fei es gefloffen. 


„Wißt, es fließen bier im Grunde 
Zwei verſteckte böfe Quellen, 
Stopft Ihr nicht die Doppelmunde, 
Werdet Ihr den Thurm nicht flchen, 
Ganz umfonft find bier die Pfähle, 
Steine, Mörtel gan; vergebens, 
Wenn idy’s nicht zum Grab erwähfe 
In der Fülle meines Lebens.’ 


„ine Quelle will ich laben 
Mit des armen Bruders Leiche, 
Und ein Grab mir ſelber graben, 
Daß das Waſſer ſchaudernd weiche. 
Dann erſt iſt der Thurm begründet, 
Und das Waſſer iſt bezwungen, 
Und die Eaulen hoch verbündet 
Bind vom Sumpfe nicht verſchlungen.“ 


„Eilet euch ihr ſtarken Hände, 
Daf ihr euer Grab vollendet, 
Weh ihr glüht wie Feuerbrände, 
Erde reinigt, was fie ſchändet, 
Geid begrüßt ihr Rein’gungs : Quellen, 
Schaudert nicht por mir zurüde, 
Sch umfpanne eure Wellen, 
Bin des Heiles fefle Brüde. 


Und der Bifchof fieht zum Heile 
Dier das Unheil nusgedeutet, 
Biete Schuh fief grub in Eile 
Diefer Mörder und erjtreitet 
Sich ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meifter ſich verbargen, 
Gicher kann er Mauern flellen 
Auf dem Leichnam diefes Argen, 


Wo die Brüder eingegraben 
Weiht der Bifchof neu die Ötelle, 
Stiedlich werden böfe finaben 
Nun des beilgen Baues Schwelle, 
Und der Thurm erfteige in Eile 
Ohne Gtreit die höchſte Höhe, 
150 ich jegt zu meinem Seile 
Zu der Gnadenmufter flebe, 


Flehe, daß fie midy von binnen 
Zu dem Bau des Himmels nehme, 
Neue Lehre zu gewinnen, 

Denn als Meifter ich mich ſchäme, 
Daß ich diefen Tpurm verdorben, 
Zeil der Plan ſchon bier erfüllet; 
Was vollendet ift geftorben 

Und die Sehnſucht nicht mehr ftillet, 
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Ya ich fleh um Ungewitter, 
Slebe um der Blige Gtrabien, 
Daß fie durdy das graue Gitter 
Diefer Cteine Flammen malen, 
Daß fie brechen und zerfihmettern 
Diefen Thurm, den ich gefchloffen, 
Und fihon blid® ich zu den Wettern, 
Feft entfchloffen, unverdroſſen. 


„Nein,“ rief Berthold und fprang auf, „nein 
Herr, Eeine Blisftrahlen fende in mein Haus, obgleid) 
ich des Haufes auch) zumeilen überdrüfjig bin, nun ich 
es überall vollendet habe; wegen meiner alten Mut: 
ter Hildegard fihone des Haufes.” — „Domine, 
fagfe der Maler befroffen und wiſchte zitternd ein 
halbes Dugend Farben auf der Scheibe zufammıen, 
die nicht zufammen gehörten, „was fehlt Eu? Das 
Poema ift nicht auf Euer Haus, fondern auf den 
Straßburger Münfter gemacht; foll ich einen Doktor 
rufen? — „Ich danke Euch,“ fagte Berthold und 
fette ficy) wieder in die vechte Lage, „der Baumeifter 
bat manche Beziehung auf mich gehabt, ohne ihn 
hätte ich nie die hohe Liebe einer wahren Mutter 
Eennen gelernt und hätte nie eine tiefe Einſicht von 
der Nichligkeit gewonnen, welche die Welt in ihren 
Herrfchern verehrt, wäre in eitlem Ginn in die Ab: 
fichten der Überklugen eingegangen, welche der Zeit 
Gewalt anthun möchten. Laffen wir das, erzähle mir 
weiter von dem Baumeiſter.“ — „Es alterirt Euch,“ 
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fagte dev Maler, „darum will ich midy der Kürze 
befleißigen, mit einem Worte, der Baumeiſter Eniete 
oben auf den Knopfe vor dem Marienbilde, wie ein 
' Beines Figürchen, dergleichen am Eingange ftehen in 
Stein; Fein Menſch wußte, was daraus werden follte 
und das Bolt wurde gar fehr ungeduldig. Es mur: 
den Schieferdecker und Zimmerleute aufgefordert von 
dem Rathe, den Baumeifter herunter zu fehafjen, aber 
jie verficherten alle, es fei zu viel gewagt, weil er mit 
der Fahne auch die Eleine Leiter fortgeftoßen habe, 
welche ganz nothwendig fei, um auf den Kuopf hinauf 
zu jleigen, es ſcheine, daß er nicht zurück verlange. 
Aber der Rath wollte mn einmal nicht, daß er da 
oben bleibe; da erbot ſich ein verruchter Meufih, für 
einen großen Beutel mit Geld hinauf zu fteigen und 
den Baumeifter berunfer zu merfen, wenn er nicht die 
Citation des Raths annehme, die ihm fogleicy fehrift: 
lid) ausgefertigt, auch mit dem großen Wachsjiegel 
bedruckt wurde, Der Gignor Birbante madyte ſich 
auf den Weg, aber viel Zeit war über die Auferti: 
gung der Eifafion vergangen, und fo bell es vorher 
war, daß wir fehen komiten, wie der Baumeijter die 
Hände rang und befen wollte, aber immer wieder die 
Hände rang, weil er fie nicht falten konnte, fo wurde 
es jest allmählig frübe am Himmel, die Wolken zo: 
gen gegen den Wind, es bligfe in der Gerne. Der 
verrunhte Bote ließ ſich nicht abhalten, der Teufel 
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hatte ihn mit dem Gelde verbiendet. Wir fahen ihn 
noch die Treppen’ der Schnecken wie ein Wiefel luſtig 
hinauf rennen, eben wollte er hinaus, paff, — da 
haben wir’s, fchrieen alle, die nidye davon liefen.” — 
— „Bas, was,“ rief Berthold, „fo laßt doch den 
Pinfel aus dem Munde, oder thut's nachher.” — 
„Es find nur ein Paar Härchen, die ich abbeißen 
muß,” antwortete der Maler, „nun ijt e8 wieder ganz 
guf, das kann mancher Menſch nicht mit feinen Zäh— 
nen leiften.” — „Nun erzählt nur weifer, was ge: 
ſchah,“ rief Berthold und hielt fi) am Stuhle feft, 
„ic babe mir in der Zeit ſchon dreimal das Genick 
gebrochen, es ift ein ſchwindelndes Unternehmen, aus 
der Schnecke heraus zu frefen, id) Benme fie dorf aus 
dem Riffe und kann ihn nur felfen anſehen.“ — „Be: 
fonders wenn die Mauer fo vom Winde bebt,“ anf: 
worfefe der Maler, „da iſt das Heraustreten nidyf 
recht praktikabel, die Stufen waren auch glatt vom 
Regen und ein Menſch, der Feine Praktik in folchen 
Kletfereien hat, meint ſchon in den Gchneden, er könne 
wohl ausgleifen und durch die maunshohen Naſen— 
löcher der Steinhaube, die wie eine Brüffeler Gpise 
gelöchert ift, hindurchfallen.“ — „Ruder,“ ſchrie 
Berthold auf und faßte den Maler am Kragen, 
„spricht Du nod) ein Wort von der Schwiudelei, fo 
bin ic) des Todes; mas wurde aus dent Wagehals, 
was wurde aus dem Baumeifter? fag’s mit einen 
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Worte.” — „Impoſſibile,“ fagte der Maler Ealt, 
„mit einem Worfe kann ich midy nicht erprimiren ; 
Ihr müßf einen Arzt gebrauchen, ich erzähle Euch Fein 
Wort mehr von felbigen Vorgange.“ — „hr follt 
aber,” rief Berthold, „fonft friert mir alles Blut 
in den Adern.” — „Nun,“ antwortete der Maler, 
„auf Eure Gefahr, als der Galgenvogel den einen 
Fuß binausfeßfe, ziſchte ein Blitzſtrahl an ihm vorbei 
auf die große Glode nieder, daß diefe ganz fein auf: 
fihrie, da Eriegfe fein Cranium auch eine Erderfchütte: 
rung, er ging ſacht zurüd, als ob er’s nicht geweſen 
wäre, und wieder ſchmetterte ein Bliß hinter ihm auf 
das DBleidad) zmwifchen beiden Thürmen. Da ging 
mir ſchon der Regen durch’s Hemde, ic) zog mid) zu— 
rück megen meines Zipperleins und habe eıft am an— 
dern Tage gehört, der bewußte hochhaljige Galgen: 
pogel fei von Bligen beftändig furbiref worden, bis 
er fi) unfer dem Münfter in dem Waſſergewölbe, 
das über den beiden Brüdern ftehf, geflüchtet, ſich 
auf einen Kahn geſetzt und vom Lande gegen des 
Kirchners Rath abgeftoßen habe. Der Bandit ift 
auch nimmermehr wieder gefehen worden, am andern 
Morgen ſchwamm fein Kahn umgekehrt und zerriffen 
auf dem Rheine, fo daß wir erfannfen, ein Arm des 
Rheins fließe unterm Münfter, und die Kirche mußte 
fi) einen neuen Kahn bauen laffen, um jährlidy die 
Gewölbe zu unferfuchen.” — „Und der Baumeifter?“ 
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‘ antwortefe 


fragte Berthold ruhiger. — „Ja der,‘ 
der Maler, „der ſah am Morgen fo grau aus vor 
dem Marienbilde, als wäre er aud) von fein, doch 
Eniefe ev noch lange davor und Die Leute erzählten, 
er fei wohl zu Afche verbrannt. Allmäblig hat ibn 
der Regen herunter gemafchen, es ift nichts mehr von 
ihm zu fehen.“ — Berthold murde jegt fo blaß, 
daß der Maler einmal über das andre rief: „Cos- 
petto di bacco, idy habe nicht fo viel Bleimeiß bei 
mir, ic) muß immer mehr darauf fireichen und es 
will immer nody nicht Eäferweiß werden, wie hr aus: 
ſeht.“ — Allmählig erholte ſich Berthold nun mieder 
und erzählte dem Maler, daß er diefe Kränflichkeit 
feit jener Zeit ſchon in fich frage, da er ihn als einen 
friſchen Gefellen bei feiner Mufter gefehen. — „hr 
mwaref roth mie ein Apfel, fagte der Maler, „babt 
Euch vielleicht den Pfeilen des Gottes Amor zu viel 
Preis gegeben.” — „Wär es nur das,” antwortete 
Berthold, „fo wäre doch etwas mir geblieben, aber 
nein, mein Leben ift mir verfümmert morden, ohne 
daß ich einen Genuß, oder eine höhere Abjicht des 
Himmels darin errafhen kann, das Schickſal haft mid) 
zerfrefen, wie der Menſch einen Wurm, der ihm zu 
gering ift, als daß er feinefiwegen den Zuß eine Linie 
weiter feßen folltee Ihr wißt, daß ich damals meine 
Mutter gefunden hatte, ich führte fie in den Geiten: 
flügel, der damals allein noch ftand, zu meiner Pfle: 
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gemuffer, um ihr die Redyfe unfrer Bürgerfchaft ge: 
gen ihre DBerfolger zu fihern. Es ſchien auch für 
den Augenblick, als ob diefe fidy beruhbigten, feitdem 
fie fi) von dem Baumeifter Tosgefagf hatte. Nun 
müßt Ihr miffen, daß mein Pflegevater Berthold 
. damals gefangen faß megen einer Kränfung, die wir 
dem neuen Thürmer angethan haften. Der Thürmer 
mar aber mif einer Geite des Thurmes herabgeftürzf, 
es fehlte alfo der Ankläger. Ich fchlicy mich heimlich 
zum Gitfer vor den Gefängnifje des Vaters, fragfe 
ihn, was ich thun könne, er reicdyfe mir einen Gdylüf: 
fel zu feinem Gchreibtifch, mo eine Anklage gegen den 
Bürgermeifter ſchon aufgefeßt liege, die ich einem 
Zunftmeifter übergeben follte. ch eilfe nach Haufe, 
ich las dieſe Anklage, es war darin unmiderleglicy er: 
miefen, daß der hochmüthige Bürgermeifter die Bür— 
ger bei öffentlihen Bauten betrogen habe. Da fand 
ich in gräßlicyem Zweifel, ob ich dem lieben Pflege:- 
vafer folgen und die einzige Hoffnung meines Herzens 
in ihrem Vater von mir ſtoßen und vernichten follte. 
Halb fodt übergab ich endlich nach langem Kampfe 
diefe Anklage in die redyfen Hände. Es wurde eine 
Verſammlung der Bürger gehalten in den größfen 
Trintftuben, ich fühlte mich fo unglüdlich wie ein 
Verbrecher und mochte Niemand um den Ausgang 
befragen. Am Morgen erzählte mir $ingerling 
mit großem Triumph, der Bürgermeifter fei mit feiner 
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Tochter und feinen koſtbarſten Sachen entwichen, weil 
er durch Zufräger vernommen, daß fein Befrug ver: 
rafhen fei und er von der Bürgerfchaft in Unterſu— 
chung genommen werde. Bleich und ziffernd fiel ich 
dem erfchrocdenen Singerling in die Arme, ein Bluf: 
fturz machte mir Luft, ich lag ſchwer darnieder und 
fonnfe mich nicht freuen, als der DBafer in Ehren 
heimfehrfe, idy war krank zum Öferben, ich war fo 
vernichfet in meinem SHerzen, daß idy gern fterben 
wollte.“ — „Gignor,” fagfe der Maler, „den Kopf 
etwas höher, alles Übrige fchadet mir nichts, erzählt, 
das beleb£ die Züge.” — „Eine Eränkliche Schwäche 
blieb mir nach) der Gefahr,“ fuhr Berthold fort, 
„die beiden Mütter waren beftändig in liebevoller 
Gorgfalf bei meinem Bette verfammelf, ich fühlte 
mid) zärtlich geliebf, aber von der, die ich über alles 
liebfe, konnte mir Niemand berichten, ob fie meiner 
Hülfe nicht dringend in der Fremde bedürfe. — Der 
Bürgermeifter haffe um fo mehr Grund ſich zu ver: 
bergen, teil der Voigt aus feinen Papieren erfahren 
hatte, daß er abmwechfelnd mit den Kronenwächtern 
und mie den Städten heimliche Verbindungen ange: 
Enüpft babe, um die Stadt reichsfrei zu machen. Auch 
über Apollonia hatte die Bosheit der Menfchen ihr 
Gift verbreitet. Die Nonnen gaben ihr Schuld, daß 
fie wegen beimlicher Liebeshändel dem SKlofter enf: 
wichen ſei. Auf mich häufte ſich alle Dual der Stadt 
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iin Gefpräche der Mütter, endlich aud) noch das 
drückende Gefchäft des Bürgermeifters, als der Vater 
Berthold mehr in der Verlegenheif, als aus Über: 
legung von den Bürgern dazu ermählt war. Auf 
nich fiel die Arbeit ganz, als der Vater durd) meine 
fürftlicye Mutter in eine zeitraubende Frömmigkeit ein- 
geweiht murde, beide befefen Tage lang mif einander 
und in der Kirche. Auf mir, dem jedes Gehreiben 
eine Anffrengung foftefe, ruhte das mühfame Gefchäft 
mährend des Städfefrieges. Als der gufe Vater Furz 
vor dem Tode meiner Mutter an feinem Heinen Haug: 
alfare todt gefunden worden und mic) der Gchmerz 
noch mehr geſchwächt haffe, erwählte mich die Bür- 
gerfihaft einmüthig in feine Stelle und wählte mir zu: 
gleich einen Öfellverfrefer für alle die Gefchäfte, denen 
ich in meiner Kränklichkeit nicht vorftehen konnte.“ — 
„Darüber freufe fidy noch geftern im Rathskeller ein 
alfer Bürger, der es vorgefihlagen,” unferbrady ihn 
der Maler, „mit der Stadt fei es fo ſchön vorwärts 
gegangen, wie mit Eurem Kaufe und Eurer Weberei 
und Jedermann wiſſe jegt vom Städtlein Weiblingen 
in der Sremde zu rühmen, mie von Eurem Tuche, 
daß es nicht beffer als in Weiblingen zu finden. Aber 
fagt mir, habt Ihr die Mutter fterben ſehen?“ — 
„Sein,“ antrvorfefe Berthold, „ich war damals fo 
£ranf, daß mir das Unglück lange verfcehwiegen blieb.“ 
— „Die Leute,” meinte der Maler, „wollen fie vor 
Ir. Band, | 11 
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einiger Zeit im Kloſter gefehen haben.” — „Thorheit 
des wunderfüchfigen Völkchens, fie Eonnte Feine Stunde 
obne mid) leben,” erwiederfe Berthold, „wie häfte 
fie mir in fo vielen Jahren Fein Zeichen ihres Da- 
feing geben wollen. Übrigens Eönnt Ihr denken, lag 
manches Schmerzliche für fie in dem Verhältniſſe zu 
meiner gufen lieben Mutter Hildegard, fie muffe 
ihr die Hälfte ihres theuerften Rechts auf mid) abfre: 
ten, ınd Hildegard fühlte oft nicyf, wo fie aud) 
jene andre Hälfte tief Fränfte, oder an ſich riß. Die- 
fer Zwieſpalt zeigte fich befonders bei neuen Heilmit— 
feln, welche mir die eine oder die andre zubrachte, 
da wollte feine zurüctrefen und ich mußfe verfihluden 
und einreiben, was der Wahn von Jahrhunderten in 
den Köpfen der Leufe an Geduldsmiffeln für Kranfe 
zufammengebracht hat. Geht da alle Flaſchen, Kru— 
fen und Schachteln Arzeneimittel in diefem Schranke, 
die ich während der Jahre ausgeleert habe, ein gräß- 
liches Kriegesheer des blafjen Todes. Auch verheira: 
then wollten fie mich und ftriffen ſich darüber, mid) 
den Schwachen, der mit feinem Polfterftuhle vermäblt 
iſt.“ — „Domine,” fagfe der Maler, „in den Slafchen, 
Krufen und Schachteln ftedt Eure ganze Krankheit, 
mein Paracelfus und mein Doktor Fauſt aus Kind- 
lingen, der jetzt bier iſt, haben die ganze Heilkunde 
fransfigurirf, fie äßen, fchneiden, brennen, wo die an- 


dern leiſe überftrichen, fie fchmeißen den Pinfel gegen 
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das Bild, wo Feiner fertig malen konnte, und fiehe, 
immer freffen fie damit den reihten Fleck, idy hole den 
Doktor Fauſt, Ihr feid gefund Gignor.” — Ber: 
thold lächelte über den eifrigen Kleinen Mann und 
ſprach: „Mir hilft Feiner, ich habe ſchon fo viele von 
diefen Gelddieben befragf, fo viel von vergeblichen 
Mitteln leiden müffen, daß ich feit Jahren aller ver: 
geblichen Duadfalberei entfagfe; mag fein, weil id) 
fo feltfam entfprofjen bin, daß mir die Heilkunde an: 
drer Menfchen nicht anfchläge. Geht Meifter Girt, 
ich that in der Begierde nach Gefundheit noch mehr, 
ftudirte felbft die alten Bücher der Ärzte, lernte von 
einem flüchfigen Griedyen, mit Namen Lascaris, das 
Altgriechifcehe, um den Hippofrafes lefen zu können. 
Die Gpradye ift mir ein Troſt, aber die Heilmittel 
des alfen Arztes haben mir nicht geholfen. Ich 
meine, daß ich für meine inmohnende Kraft feit den 
heftigen Blutffürzen zu lang gewachſen bin, mur wer 
mid) zufammendrängen könnte, der Eönnfe mic) heilen 
und verjüngen.“ — „Das kann Fauſt gewißlich,“ 
tief Girf, „er bat mir ſchon fo eine Geſchichte er— 
zählt, wie er die Configurafion eines Menfchen con: 
denfirt und conzenfrirt habe, um ihn von dem hor- 
rorem vacui zu beilen; ich ruf ihn befter Herr 
Bürgermeifter.” 

Und ehe noch Berthold feinen Willen drein ge- 
geben haffe, war ſchon Meifter Sirt die Treppe 
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hinunter und Berthold betradyfete fein eignes Bild, 
das fchon in den wenigen Stunden unfer der Hand 
des firen vielgeübten Mannes fo weit vorgefchriffen 
war, daß Jedermann de Ähnlichkeit erkennen konnte. 
Nun bafte fi) Berthold wohl fihon im Gpiegel 
nit ganzen Gefichte, auch in einem Gemälde fdyon fo 
gefehen, aber ganz von der Geife, wie ihn Girt 
nad) feiner unmiderftehlichen Tücke genommen, bafte 
er fi) nie erblidt. Go fehlte ihm bier, mas fein 
Bild fonft erfräglidy madyfe, der lebendige Blick, das 
Sriedliche sınd Milde des Ausdrufs im Munde und 
es graufe ihm vor ſich felbft, er meinfe auf Erden 
nichts Gräßlicheres, Feinen ärgeren Gpuf in miffers 
nädhtlicher Einbildungskraft gefehen zu haben, er hätte 
das Gemälde zerftören mögen, aber nody lieber fich 
felbft; was audy) der Tod ihm bringen möchte, fo 
meinfe er doch felbft bei der Berwefung nicht übler 
megzufommen. Diefer heftigen Bewegung folgte Die 
Schwäche, Frau Hildegard fand ihn bleicy und 
Fraftlog auf feinem Ruhelager, als fie einfraf, ihn 
zum Mitfageffen zu rufen. 

Gie haffe ihn am Morgen fo mohl nad) feiner 
Art verlaffen, daß fie über die fehnelle Anderung herz— 
lich erfcehraf. Darum börfe fie mit Sreuden von dem 
Diener, als wär’s ein Engel, daß ſich ein Arzt, Dof: 
for Fauft, anfagen laſſe. Meifter Girt begleitete 
den Wundermann, trat aber befcyeidentliih mie ein 
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dienendes Geſtirn zurück, als das feuerrothe dirfe Ge: 
fich€ des Arztes, mit weiß blonden Haar und Fahler 
Platte ausgeftaftet, glei) einem Vollmond in dem 
Zimmer des Bürgermeifters aufging. Was frug der 
Doktor für außerordentliche rothe Pluderhofen, noch 
nie hatte Weiblingen fo etwas Faltenreiches gefehen, 
die Bänder hingen daran fo reichlich herunfer, wie 
an einem Ernfefranze; zehn Ehrenkeften befchwerten 
den ſchwarzen Wamms, der nicht minder feltfam nad) 
DBenezianer Art gefchniften war; feine Finger waren 
mit unzähligen Ringen voll Grabfteine bedeckt; auch 
einen pracdhfvollen fürkifchen Dolch frug der feurige 
Drache, einen Kranz mit Amuletten um feine Hüften 
und fein Diener ftellte einen Kleinen Thurm voll künſt— 
licher Scheiben, Fifferblätfer in die Mitte der Gfube, 
in welchem unzählige Räder fchnurrten. In ſolchem 
Aufzuge war noch fein Arzt erfchienen, es war, als 
ob eine Eleine Welt mit ihm zöge, auch war fein We⸗ 
fen dermaßen heroifch, daß Frau Hildegard, Die 
fonft wohl ihven Plaß zu behaupten wußte, verlegen 
an ihren Armen auf und nieder ftrich, als hätte der 
Beichtvafer fie bein Fluchen über ihre Mägde ange: 
froffen. Run ſprach Fauſt den Kranken lafeinifeh 
en, der ihm die Antwort in gleicher Sprache wicht 
ſchuldig blieb, und daran hafte Frau Hildegard ihre 
Freude, fie meinte immer, ihr Sohn wiffe alles und 
noch etwas mehr. Doktor Fauſt berechnete nad) 
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dem Geburtstage die Eonftellativn an der Maſchine 
und den Pulsfchlag nach einem Perpendifel, den er 
ſchwingen ließ und erklärte dem Bürgermeifter, er 
könne ohne Zrausfufion des Blutes nicht vierzehn 
Tage leben. „Aber ich habe ſchon dreißig Jahre fo 
kränklich forfgelebt, warum follen diefe vierzehn Tage 
mehr über mid) vermögen, als dreißig Fahre?“ fragfe 
Berthold. „Die Eonftellafion ift zu Ende,“ ſchrie 
der Doktor, „es ftürzt bald alles zufammen, wie an 
einem Gewölbe, dem der Schlußftein entnommen wird.” 
Die Mutter erfundigte fi), mas es denn eigentlich 
mit diefer Transfufion auf ſich babe, mie fie gekocht 
und abgedämpft werde. — „br Narren,“ fagte 
Sauft, „wißt Ihr bier in dem Loche noch nichts 
von meiner neuen Heilarf, mit der ich den König von 
Porfugal und die Königin von Neapel verjüngt babe; 
durch eine große Gaugepumpe ziehe ich das alte Blut 
aus den Adern des Kranken, indem ic) junges über: 
Fräffiges Blut gleichzeitig durch ein Druckwerk in def: 
fen Adern ergieße; das Faß ift oft nody gut, wenn 
auch das Bier verdorben ift, fo ift’s auch mit dem 
Menfchen; die Kumft des Arztes befteht darin, im al: 
ten Menfihen einen neuen zu erbauen” — „Da foll 
ich aljo wieder zum Kinde werden!“ vief Berthold. 
— „Gemiffermaßen,” fuhr Fauft fort, „fanget Ihr 
ein neues Leben an, mie ein Menfch ſich neu und 
friſch fühle, der von eimer Fußreiſe heimkehrt und 
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weiße Wäfche angelegt hat, dreitauſend habe ich er: 
neut, und jene Mühle, in der die Alten jung werden, 
von der das Volk erzähle, die Auferftehung felbft ijt 
nur als Nachbedeutung meiner wunderbaren Kumft zu 
befrachten.” — „Ich babe fie oftmals mit großer 
Admirafion verificirt gefunden!“ meckerte der Maler. 
— „Mein abgelebtes Blut will ich gern opfern,“ 
fprady Berthold, „doch niemals möcht' ich einem 
Andern fein gefundes junges Blut für Geld abkaufen, 
noch meniger mag ich thieriſches Blut in meinen 
Adern, das wäre Bluffchuld, vor der mir graut.“ — 
„D ba,” enfgegnefe Fauſt, „es leiden und fterben 
eben fo viele an zu flarfem Blute, als andre an zu 
ſchwachem, ich gleiche aus, ich helf mit einem Kunſt— 
ftüc® beiden und feltjam ift es, wo ich einen Geha: 
chen finde, da treff ich immer einen Überſtarken, als 
ob zwei Leben eigentlich geſellt, zufammen innerlic) 
gebörfen. Gleich hier, bei Meifter Girt liegt krank 
in wilder Phanfafei der ftarfe Knabe Anton, der 
ift des Todes Eigentum fo gut wie Ihr, wenn ihm 
fein ſchwächeres Bluf kam eingefrichtert werden, wenn 
Ihr für Eudy das große Werk nicht wollt vollbrin: 
gen, fo thut e8 aus Erbarmen für den ſchönen Kna— 
ben, dem alle Welt in Freuden aufgeht. Ihr ſchüt— 
tele mit dem Kopf, Frau Hildegard, verflucht, ich 
gehe augenblieflich von hier und laß den lieben Sohn 
frepiren; ſeht bier mein großes Zeugenbuch, da leſet, 
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tie ich in Spanien, Frankreich uid in Rom geehrt, 
bier find fie alle abgemalf, wie meine Kranfen vor 
der Kur und nach der Heilung ausgefehen ‚ feb£ dieſe 
Bleichheit, Magerkeit und bier die feiften Wangen, 
den dien Wanft voll wohlgefüllfer Brafwürfte, mie 
der fo ritferlicy furnirf, der dort vom großen Stuhl 
fi) nicht erheben konnte.“ — „Hier meine Hand,“ 
tief Berthold mufhig, „ich wag's, nichts halt mid) 
ab und eine Keffe reiche ic) Euch zum Lohne, wenn 
ich ein Roß zum erftenmal befteige, ſchwerer als ir: 
gend ein König fie Euch verehrte. — „Ich nehme 
den Lohn an,” fagfe Fauſt, „aber der Ruhm, das 
Glück, meldyes ich verbreife, ift meine Haupffacye, mein 
deuffches Vaterland ftrahlt durdy mich bis zu den 
Säulen Herkulis.” — Srau Hildegard ftaunfe ihn 
gläubig an und küßte ihm die reich beringfe Hand, 
für die Wohlfhat, die er ihrem Sohne erweifen wolle, 
und Sauft hob das Kinn und zog die Salfen der 
Stirn zur kahlen Plafte hinauf, als ginge ein neuer 
Vorhang zur $reude der Menſchen auf, dann befahl 
er Meifter Sirt den Franken Anton berzuführen. 
Während Meifter Girt forfwippte, fraf ein Die: 
ner mit Flaſchen und Falten Gpeifen zum Frühſtück 
ein und der alfe Singerling, der bei feiner uner: 
müdlichen Thäfigkeit unerfäftlichen und doch nußlofen 
Hunger hatte, zog dem Geruche nad. Der machte 
Augen über den Wundermann, glaubte ihn ſchon längft 


109 


gejehen zu haben und wußte nicht mo, meinfe aber, 
er babe einmal in Bopfingen einen böfen ®efellen 
binrichfen fehen durch den Gfrang, der babe ihm auf 
ein Haar geglicyen, der fei wegen eines Bundes mit 
dem Teufel verrufen gemwefen, babe. auch den Leuten 
die Köpfe abgehauen und wieder anheilen können, doc) 
einfimals zweie mif einander veriwechfelf, woraus gro: 
Ger Prozeß entflanden. Fauſt fihnalzte verächtlich 
mit der Zunge und ſprach: „Das find Kleinigkeiten, 
ich habe ſchon mehr erlebt, ich babe alles verſucht 
und das Hängen twar nicht die ſchlechteſte meiner Er: 
fahrungen, e8 kommt nur darauf an, den Hals zu 
fhügen und daß man zur rechten Zeit abgefchnitten 
wird, ich habe dabei fehr viel über den Zufammen: 
bang zwiſchen Kopf und Herz gelernt und diefes Mit: 
tel ſchon mehrmals mit Erfolg angewendet.“ iu: 
gerling faß da wie erflarrf, fo ein Menſch war 
ihm nicht vorgekommen, er Eonnte kein Wort vorbrin: 
gen und zog fih, ohne den Rüden ihm zuzufehren, 
allmäblig zur Thüre zurüd, wo er auf Girf und 
deffen dicken Sohn Anton fiel, die leife einfraten, 
Berthold und Frau Hildegard fihämten ſich zu 
erflären, mas das alles bedeufe, aber fie fühlten fich 
immer mehr von Fauſt's Allmacht bezwungen, fie 
wagfen nicht zu mwiderfprecyen. „Welch ein prächfiger 
Knabe,“ rief Berthold dem Aufon enfgegen, „aber 
feine Augen glühen und feine feurigen Wangen glänzen, 
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feine Worte irren und feine Arme winden ſich jammer— 
voll, er faßt an fein Haupf, es ſchmerzt ihm, und 
mer ich jtürbe und hätte dem Knaben das Leben 
gereffef, es ſollte mir nicht leid fein.” Doktor Fauſt 
legte aber fehnell feine Ehrenketten und fein Wamms, 
feine Ringe und feinen Spitzenkragen ab, feßte eine 
große Brille auf die Nafe, ftreifte fein Hemde auf, 
daß feine Muskeln wie Mäufe unter der Haut fpiel: 
ten, als er die Pumpe nun aus dem Planetenfajten 
bervorhob und in Bewegung brachte, fie nad) der ei: 
nen Geife an Berthold’s Arm, nad) der andern 
auf des betrübten Anton’s rechten Arm anbradyfe. 
Num öffnete er mit einem Örhnepper die Adern der 
Beiden, wies Sirf und Fingerling an, wo fie das 
Irefrad der Pumpe bewegen follfen; rau Hilde: 
gard wollte befen, er ſchlug ihr aber auf den Mund 
und arbeifefe mie ein Rafender, indem er nad) allem 
zugleich fab; Fingerling meinte, er habe doppelte 
Augäpfel in diefen Minuten gezeige. Die Hiße des 
Zimmers mehrte ſich fo fihnell, daß die befrornen 
Senfterfcheiben einen Regen berabfropften und den 
Lichkftrahlen freien Durchzug, als ob fie auch neugie: 
tig würden, geftaffefen. Frau Hildegard bemerkte 
zuerft, wie der Knabe aus der dumpfen Fieberhige 
erwacht, fröhlich zum Senfter blide ımd von den bun— 
ten Wappen in demfelben fprecdye, wahr und richfig 
wie ein verftändiger Sinn fih ausdrückt; dann ſah 
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fie mit noch größerer Sreude, wie fi) die Wangen 
Berthold’s mit dem edlen Lichte des ftarfen Blutes 
füllfen, wie er Eräffiger athme und feine Arme un: 
willkührlich verfuche, wie ein erſtarrter Bogel die an: 
gefrornen Flügel. 

Endlich ſchlug eine Glocke unter der Pumpe, Fauſt 
löfte die faugenden Schläuche von den Armen der 
Kranken, verband die gefihlagenen Aderwunden, legte 
die Kranken bequem auf die wohl gepolfterten Bänke, 
die um das Zimmer liefen, trocknete ſich die Gfirn, 
z0g aus feiner Tafche eine gläferne Flöte und blies 
fo fanft träumend hinein, daß beide Kranke in einen 
feften Schlummer fielen, auch Frau Hildegard, 
Singerling ımd Sirt fi) nur mit Mühe des fü- 
gen Schlafs erwehrten. Aber im Augenblidde drangen 
zwei Arbeiter mit Feuergefihrei ins Zimmer, der 
Schornftein free eine feurige Zunge gen Hinmel. 
Sauft, Girt und Fingerling, audy Frau Hilde: 
gard liefen mit den Leuten forf, fo blieben die bei: 
den Kranken allein mit den ſeltſamen Mafcyinen und- 
Gemälden, 

Berthold wachte zuerft aus dem Gchlafe auf 
und konnte ſich nicht gleid) erinnern, mas mit ihm 
vorgegangen; er baffe ein Gefühl fo frifcy mie da: 
mals, als ſich ihm der Schag in der Nacht gezeigt 
hafte, den er auch jeßf wieder eriwarfefe. Da fand 
er den Knaben Anton und blicte ihn mie einen 
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Gegen des Himmels, wie einen Schatz an, er fühlfe 
ein lebendiges Wohlmollen gegen ihn, als gehörte er 
zu ihm, es ging ihm durdy’s Herz, er müffe ihn an 
Siindesftatt annehmen, dem er fo viel danke, ja er 
meinte einige Ähnlichkeit im Knaben mit feinem Bilde, 
das daneben fand, wahrzunehmen, obgleich jener viel 
ftärfer an Muskeln und Knochen, gemaltfamer im 
Ausdruck, kraushaarig und Ddreiahrig aus großen 
Überfluß der Natur entfproffen zu fein ſchien. Er 
weckte ihn mit ſanftem Gfreicheln feinee Wangen, der 
junge Öullenbeißer wachte brummend auf, fprang bef: 
tig empor, fah fidy um, rieb fidy die Augen und feßfe 
fi) heißhungrig zu dem Frühſtück, das Fauſt auf 
dem mit berrlihem Teppich bededten, runden ge 
fehmeiften Tiſche; den Adler trugen, baffe, ftehen kaf: 
fen. „Im Himmel ift gut Leben,“ fagfe der Knabe 
mit fiefer Stimme, daß die Balken brummeten, „und 
Ihr feid ein recht braver Herr Goff, wie haben mid) 
die Zeufel im Segfeuer mit Hunger und Durft ge 
plagt.“ — Ehe der Bürgermeifter noch antwortete, 
weil er in flillem Bergnügen den derben lebensluftigen 
Bengel beſchaute, frafen Fauſt und die Mufter mit 
Girf ein und riefen: „Das Feuer ift gelöſcht.“ — 
„Recht fo,“ fagfe der Knabe, „nun will id) aud) mei: 
nen Durft löfchen,“ und leerfe die irdene, mit Ritter: 
bildern erhaben und bunt überglafte Ehrenkanne. — 
Meifter Girt £rieb ihn aber unfanft von dem himm— 
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lifchen Mahle und der Junge fagfe: „Wenn Er mit 
in den Himmel gefommen ift, fo wird es fihmale Biſ— 
fen geben und mein ganzer Spaß ift zu Ende. — 
„Hört Meifter,“ fprady Berthold, „über den Kna— 
Den will icy Euch einen Vorſchlag machen, jetzt muß 
ich zuerft unferm Retter, Erhalter, dem bochverehrten 
Fauſt danken, indem idy ihm die verfprochene Kette 
umhänge.“ — „®ebt ber den Quark,“ antwortete 
Sauft, „ich will fie als ein Angedenken fehägen, fonft 
fan ic) mir Gold genug maden und feineres, als 
der Bergmann feheidef, ich werde nur freilicdy etwas 
ftart, die chemifche Arbeit macht mir Mühe. Übri— 
gens Herr, ich rathe, Ihr wollt den ungen haben, 
den laſſe idy Euch nicht, ich brauch einen zum Kräu— 
ferfammeln und zum fehlen der Leichen, wenn id) 
meine anafomifchen Unferfinhungen fortfege.” — „Ich 
häffe ihn an SKindesftatt angenommen,“ fagfe Ber: 
fhold, „aber ich möchfe nicye gern Eure unzähligen 
Menfchen mwohlthätige Verſuche ſtören.“ — Meifter 
Girt aber fraf zwifchen und fagfe: „Mit aller De: 
vofion, die ich gegen beide Gignorias habe, Fan 
doch aus Dero wohlmollenden Deffeins nichts werden, 
da gedachter Sovane mir von hoher Hand anverfrant 
ift, ih denfelben auch zum Sarbenreiben wegen feiner 
Sorce wohl appliciren kann, fo ift es mir nicht mög: 
lich, Euch mit demfelben ein Präſent zu machen.” — 
„Wenn Ihr mir den ungen nicht überlaßt,“ -fagte 
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Sauft grummig, „fo fehide ich Euch zehn ſchwere 
Krankheiten über den Hals, „Ihr folk zugleidy an 
Schwind- und Windfucht, an Heiß: und Wafjerfucht 
leiden.” — Da ftellte fi) der Knabe Anton mit 
drohender Fauſt vor den Doktor und rief: „Noch 
ein Wort Du alfer Zauberer, fo fehlage ich Dir die 
Zähne ein. — „Das ift ein böfer Bube,“ fagfe Fran 
Hildegard, „den leide ich nicht im Haufe, geht Ihr 
Herren, mein Sohn muß fi) nody ausruhen.” — 
„Ihr habt Recht,“ ſprach Fauſt, packte feinen gro: 
ßen Kaſten auf Anton's Schultern, „den kleinen Bö— 
ſewicht will ich mir ſchon zähmen!“ So ſcheltend 
zogen die Dreie fort und jetzt erſt konnte die Mutter 
den Sohn recht herzlich küſſen und ausfragen: „Wie 
iſt Dir jetzt? Wie war Dir? Glaubſt Du Dich ge— 
ſund? Wird das lange dauern? Ach ich habe kein 
Zutrauen zu dem grimmigen Doktor; er hatte fo et— 
mas Entſetzliches, als er den Knaben forderte, als 
wäre er ein Teufel, der die Seele zum Lohn nimmt, 
wer weiß, was er noch von Dir fordert?“ Aber 
Berthold wurde wieder müde, verſchlief noch den 
Tag und wachte erſt am Abend auf, beruhigte aber 
die beſorgte Mutter gleich mit dem Ausruf: „Ich 
fühle gründlichen Schlaf, wie einen kräftigen Wein in 
allen Adern, mir war's im Traume, als erhielte ich 
mit jedem Augenblicke erfreuliche Nachricht über ef: 
was, mas mich lange bekümmert, auch kam es mir 
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vor, als gingen die Uhren rückwärts, fo wendeten ſich 
auch die Yahregzeifen in umgefehrfer Drdnung um 
mich ber; ich ſah fihöne Frauen mit Antheil und auch 
der Schmerz um Apollonien batfe ſich gemindert; 
ich fühle, daß id) ganz gefund werde, daß meine ſpä— 
feren Jahre für alles Berfäumfe mich fchadlos halten; 
geben wir Goff die Ehre, aber wir find dem Fauſt 
großen Dank fchuldig!” — Die Muffer war fo in: 
nig erfrenf über feine veränderfe Gefinnung, daß fie 
ibm wieder alle Bräufe mit allem, was an ihnen zu 
loben, im Gefpräche vorführfe, auch hörfe er ihr dies- 
mal geduldig zu umd befannfe, daß eine Heirath ihn 
ſehr glüdlidy machen Eönnfe, wenn er eine zweite 
Apollonia auf Erden fände. „Sieh nur um Did,“ 
fagte die Mutter, „wähle, welche Du willft, es fihlägt 
Dir Fein Vater feine Tochter ab, die reichten Ge: 
fchlechfer haben es mir unfer der Hand durch arıne 
Wittwen fagen lafjen, Du brauchteft nur anzuflopfen 
und Dir würde aufgefhan; ich wüßte Feinen fehöneren 
Pohn fir mich, als wenn ich) am Ende meiner Tage 
ein Kind von Dir auf meinen Armen wiegen könnte.“ 

Der Bürgermeifter verfprad) gerührt, das Heira- 
then in beffere Überlegung, als bisher, zu nehmen und 
Srau Hildegard ging froh von ihm und ließ eine 
für die Genefung des Sohnes feit lange angelobfe 
ewige Lampe vor den Marienbilde am vordern Hate: 


giebel mit frommen Danfgebefe anzinden. Die Stadt 
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fief bei der feltfamen Erfeheinung zufammen, erzäblte 
fi) von der Heilung des gufen Bürgermeifters und 
brachte ihm unfer Begleifung der kunſtreichen Stadt— 
pfeifer ein freudiges Lebehoch. Berfhold war tief 
gerührt durch die Theilnahme der Menge, er hätte 
gern zu ihnen gefprochen, aber die Muffer Hilde: 
gard wollte es aus Gorge, er möchte fich erfälfen, 
nich€ dulden. Es war auch guf, denn fonft häffe er 
miffen durdy den Jubel das Gefihrei im Rathskeller 
gehörf, was der frunfene Fauſt in demfelben mit al: 
lerlei Kagen und Hunden anftellte, die er unfer Gof: 
fesläfferungen marferfe, wie er fidy mit dem alten 
Girt um Anton zanfte und endlicdy von diefem zum 
Keller hinausgeworfen wurde und nun auf allen Die: 
ren, teil er fich fonft nicht halten konnte, zum Spott 
der Knaben über das Eis hinkroch, Dis ihn einer in 
einer Geifengaffe einen Gchmeineftall öffnefe, wo er 
mif feinen grungenden Glaubensgenoffen eine felige 


Nacht verfchlief. 


Zweite 


weite Geſchichte. 
DieReife nah Augsburg. 


Der Morgen war ein feliges Erwachen für den 
guten Berthold, die Mufter hatte es ihm ſchon 
im Öchlafe angefehen, daß er fich wohl befinde und 
war gleich heifer und gefprädig. Beide dachten auf 
fehöne Gaben, die fie dem Fauſt verehren wollten, 
als die Nachricht kam, er babe fich in großem Zorn 
. aus der Stadt fortbegeben, nadydem er am Morgen 
fein Nachtlager fennen gelernt, zugleidy beſchuldigten 
ihn die Leute vieler fchändlicher Lafter. „Wie kann 
ein Wohlthäfer der Menſchen, mif der höchſten Weis— 
beit und Gnade begabt, fol ein Gaumaß fein!“ 
feufzte Frau Hildegard. Aber Berthold, der 
viel in Römern ımd Griedyen gelefen hatte, ſuchte ihr 
deutlich zu machen, wie gerade die allgemeine wiſſen— 
fchaftliche Anſicht, wenn fie allein berrfihend mürde, 
die ſittlichen Grengen des einzelnen Menſchen auslöfche, 
er ſehe fo Mannigfaltiges, Widerfprechendes geglaubt 
und geehrf, daß er nur den Geift achte, in welchem 
alles gefrieben -würde. Frau Hildegard fchüftelte 
mit dem Kopfe und marnfe Berthold gegen Die 
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Bücher, daß er es nicht auch einmal fo freibe wie 
Fauſt, wenn er ganz gefund würde. 

Wirklich hafte ſchon Berthold am Dreikönigs— 
fage ein Luften zum Dreikönigsſchmaus beim Herrn 
Brir, als die beiden Töchfer, die noch immer Feinen 
Mann befommen haften, ihn beſuchten und dazu ein: 
fuden. Gie famen ihm diesmal ganz anders vor, Die 
frifche Luft hatte ihre Gefichfer angeregt und es mar 
ihm, als ob der Glanz von Apolloniens Augen 
noc) auf ihnen meilfe. Hätten die beiden Jungfrauen 
durch feine Stirn fehen Eönnen, fie häffen diefe Stim— 
mung gewiß benußf, denn fie waren nicht freiwillig 
fo einfam in der Welt geblieben. Aber in ihrem rufch- 
ligen ſchwatzhaften Wefen überfahen fie alle Neuigkei— 
ten an dem reichen Berthold, wie er heimlicy der 
einen an den Arm faßfe und die andre zu feinem 
Schranke hinzerrte, wo Zeichnungen von Drden, zum 
Dreifönigsfefte brauchbar, durchſucht wurden. Ya er 
ſchalt nicht, als ihm Babeli einigen Fefttuchen auf 
die faubern Pergamentbilder krümelte. Gcon nahm 
er fein Baref, als die Muffer eintrat und nad) feinem 
Beginnen fragfe. Es wurde ihr erzählt, fie follte auch 
Theil nehmen. — „Auf einen Schmaus,“ rief die 
Alte, „bei allen Heiligen nein, der Schneefturm brächfe 
Dir die Krankheit in die Glieder zurück und heute 
fhon fo zu ſchwärmen, hieße Hundshaare auf eine 
kaum gefchloffene Wunde legen.” — „Mutter,“ fagfe 


179 


Berthold, „id bin ganz geſund umd mas ift Ge: 
fundheit anders, als der freie Gebrauch des Lebens.” 
— ‚Rein, nein,” fagte die Mufter, „Du wirft fchon 
unarfig und bift faum ein wenig aus den Windeln, 
daran find die beiden Mädchen Schuld; es iſt gar 
nicht ſchicklich, daß ſie ſo den jungen Leuten auf die 
Stube laufen.” — „Ich bin über vierzig Jahre alt, 
liebe Mutter,“ fagte Berthold bedeutend. — „Ad, 
lieber Gott,“ riefen die Mädchen, „wir find noch äl: 
fer,” und £rippelten mit Gelädhfer davon; wenn fie es 
recht bedacht, häften fie lieber meinen mögen, aber fie 
maren drüber hinaus und längft mehr auf Zerftreuung 
und Pus, als auf Liebesabentheuer gerichtet. 

Nun fragte Berthold nad) Anton, feinem Ge: 
fundheitsgenoffen, aber die Mutter fchimpfte heftig 
auf den Knaben, er babe ficy nicht nur recht unbe: 
fheiden im Eſſen und Trinken aufgeführt, fondern 
auch die Nacht mit Fauſt im Keller verfrunten, fie 
habe deswegen fihon dem alten Girf den Kopf ge: 
waſchen und diefer habe ihn zur Öfrafe nad) einem 
armen Dorfe zum Ausmalen der Kirche gefchidt. 
Berthold wagte nicht, feinen Borfchlag lauf werden 
zu lafjen, ihn ins Haus an Kindesftatt zu nehmen. 

Mit Singerling baffe Berthold ein ganz an⸗ 
dres Verhältniß, jener glaubte ihm nie genug Dank 
für den Reichthum abſtatten zu können, der durch den 
Schatz, eigentlich durch feine Antvendung über fie beide 
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getommen, ev fuchfe Berthold an den Augen abzu— 
fehen, mas ihm Freude made. Geine Pebhaftigkeit 
gab ihm bei feinen weißen Haaren etwas Jugendli— 
ches, er war wie ein alter Bedienfer immer in einer 
Art Verſchwörung mit Berthold gegen die Mufter. 
Nie hätte diefe zugegeben, daß Berthold fo viel 
Geld für ſeltne Handfchriften, alte Waffenftüde und 
andre Alterthümer ausgäbe, wenn fie die Preife ge: 
wußt hätte. Aber Fingerling brachte die Gachen 
ins Haus, als ob fie ihm ven Handelsfreunden ge: 
fehenft wären, und rau Hildegard bedauerfe nur 
immer den Raum, den fie einnäbmen, nachdem das 
Haus durch die Erbfchaft der Gräfin mit Geräth fo 
dicht vollgeftopft wäre. Berthold's Wonne war 
der Waffenfaal, den er mit Fingerling eingerichtet 
baffe und den diefer nur mit ihm befrefen durfte. Da 
las er ihm vor aus den Heldenbüchern, jeder Haupf: 
held hatte da feine Rüftung, fein eigen benannfes 
Schwert und der Rofengarfen war eigen künſtlich mit 
gemadyten Bäumen und Blumen, welche die natürli: 
chen überfrafen, und mit Bildern von Wachs ausge: 
führt, fo daß er die Mitte des Gaals einnahm, und 
daß die beiden alfen Gpielfaneraden mit den Figuren 
zufammenfeßfen, was fi) an Haupfbegebenheiten im 
Buche zutrug. Als Berthold nun mif jedem Tage 
an Kraft und Gefundheif zunahm, da wurde er an 
einem Sebruarfonnfage gar unermwarfef für Singer: 
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ling fraurig. Er Eonnte ſich der Thränen nicht er: 
wehren und Singerling mußfe lange in ihn dringen, 
ehe er ihm die Urſache fagfe, endlich fprac) er: „Du 
mußt mich recht verladyen, gufes altes Herz, aber 
| unfre Chriemhilde ſcheint mir nicht mehr fo lebendig 
wie fonft, und Giegfried wird fo fteif und unbehülflid) 
in feinem Wefen, daß ich lieber einmal felbjt ihn vor: 
ftellen möchte. Befonders verdrießlicy erfcheinen mir 
aber unfre hölzernen Pferde, Eein gufes Haar ift mehr 
daran; — id) möchte gern einmal felbft reiten, aber 
die Muffer darf es nicht wiſſen.“ — Fingerling 
wollte ihn zur Ruhe ermahnen, weil ſich das nicht ſo 
geheim freiben laſſe, fonft fei er felbjt, obgleich Eein 
fchulgerechfer, doch ein geübfer Reiter auf feinen Reis 
fen geworden. Aber Berthold war nidye von der 
Gache abzubringen. „ch kann mich nicht mehr be: 
rubigen, feit ich Kraft in mir fühle,“ ſprach er, „idy 
möchte, daß mir etwas Ritterlicyes begegne, wie den 
Giegfried, ich fhue in Gedanken faufend Streiche in 
die Luft. Deine Liebe zu mir ift groß, aber Du lieb: 
teſt mich gewiß noch höher, wenn id) erjt etwas redy£ 
Ritterliches gethan hätte. Ich möchte in Verzweiflung 
aufſchreien, daß mich die Mutter von allem Reiten, 
Fahren, Ringen, Armbruſtſchießen, Schlittſchuhlaufen, 
wie es andre gute Geſellen der Stadt treiben, aus 
Furcht wegen meiner Geſundheit abgehalten hat und 
ich muß mich todt grämen, nun ich geſund bin, aber 
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des Lebens und feiner Gaben nicht zu brauchen weiß.“ 
— Da ſah Fingerling, daß die Gadye ihm ernſt— 
lich an’s Herz griff, er verfprady alles zu fhun, um 
diefe feine Sehnſucht zu befriedigen, fchlug ihm auch 
vor, in einem großen Gchaafjtalle vor der Stadt auf 
dem Hofe, den Berthold kürzlich gekauft haffe, eine 
Reitbahn für fie beide einzurichten, audy ein Paar 
gutmüthige Pferde zu den erften Berfuchen aus den 
Adergefpannen auszuſuchen. — Da fiel ihm Ber: 
thold um den Hals und konnte kaum ruhen, bis die 
Sache ausgeführt war, ja er fihlug vor, gleich nad) 
dem Rafhhaufe zu gehen, mo von einem Komödien: 
fpiele, worin die Weiblinger fehr ausgezeichnet waren, 
ein frojanifches hölgernes Pferd fiehen geblieben, um 
Giß und Haltung vorläufig zu übern. Go fhafen aud) 
die beiden Sreunde, ſchützten Gefchäfte vor und vers 
fehloffen fi im Rathhausfaale, wo das hölzerne 
Pferd ftand. Singerling zeigte, fo guf er es mußte, 
wie die Zügel und der Steigbügel zum Auffteigen ge: 
faßf fein wolle, — mit einem Schwunge faß Ber: 
thold oben und freute fidy der Höhe. „Nun gebt 
die Gporen, dann geht's fort,“ rief Fingerling, 
„aber haltet die Zügel, daß es nicht durchgeht, nicht 
zu feft und nicht zu wenig.” Auch das that Ber: 
thold, bemerkte aber plöglicy foldye Bervegung in 
dem Roſſe, daß er die Zügel immer ſtärker anzuhals 
fen für nöthig fand, was aber alles nicht half, denn 
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unaufhaltfam ftürzte der folge, von der Gonne aus: 
gefrodnefe Holzbau zufammen, Berthold an die 
Erde und aus aus dem hohlen Bauche fprang An: 
ton fohlaffrunfen, fidy die Augen reibend, hervor. 
Singerling balf erfchroden feinem lieben Berthold 
auf, fragfe ihn forgliy, ob er ſich Schaden gefhan, 
diefer aber hörte nicht auf ihn, fab Anton verwun: 
dert an und ſprach: „Iſt mir’s doch wie ein bedeuf: 
famer Traum, daß Du aus meiner verunglüdten Rit: 
ferfahrt fo froh bervorgehft; begegneft Du mir viel: 
leicht nody oft? Wie kommſt Du bieher? Du bift 
in der kurzen Zeit recht gewachſen?“ — Anton ant: 
wortete mit der Bitte, feinem Baker nichts zu fagen, 
er babe ſich vom Lande heimlidy in die Stadt gefchlis 
chen, um ſich einmal bei der Rathskellerwirthin, die 
ihm fehr gnädig, ſatt zu efjen, und da fei er nad) 
Zifche im frojanifchen Rofje zur Ruhe übergegangen, 
zugleid) dankte er, daß fie ihn erweckt häften, er müſſe 
noch fechs Meilen bis zum Dorfe zurüdigehen. Ber: 
thold ſchenkte ihm etwas auf den Weg und Anton 
eilfe fort. „Wir geben das Reifen auf, nidye wahr?“ 
fragfe Fingerling. „Rein, anfwortefe Berthold, 
„ich babe gefühlt, daß ich recht dazu geſchickt Bin, 
denn die Befonnenbheit hat mich keinen Augenblid 
verlaffen; aber dieſes Vorfalls werde ich oft noch 
gedenken müſſen.“ 

Schon am andern Morgen hatte Singerling 
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alles zum Reifen auf dem Vorwerke eingerichfef. Der 
ehrliche alte Meier war fehr verwundert und erfreuf 
über die Geltfamkeit des Herrn, wußte aber in allem 
gut zu rafhen, da er in feiner Tugend ein wackerer 
Reitersknecht gemefen war, und auch die Fünftlichen 
Aufzäumungen und Zügelbewegtingen, ſammt der rid): 
figen Anwendung des Sporns, wie es die Rennpferde 
verlangen, wohl verftand und ſich darüber mittheilen 
konnte. Us nun der Bürgermeifter zuerft an der 
Leine im reife ritt, da meinte er ſich ugmiderftehlic) 
nach einer Seite niedergezogen, aber er blieb dennod) 
muthig fißen. Als er abgeftiegen, fand er fidy in 
allen Gliedern feltfam zerfchlagen, aber er ließ fich 
nichts merken, weder vor dem Freunde, nord) vor der 
Mutter. Befonders unbequem war es ihm in den 
nächften Tagen, wo er heimlich anfing zu zweifeln, 
ob er zu ſolchen Befchwerden fi) gewöhnen merde. 
Aber der Meier machte ihm mit feinem Lobe immer 
feifche Luft, er rühmte feinen gufen Anftand, er werde 
fiher ein gufer Reiter werden. Bald war er feinem 
Gefährten Singerling' überlegen, audy waren ihm 
bald die geduldigen Aderpferde zu gering, die Nenn: 
bahn zu enge. Es murden ein Paar fihöne Renn: 
pferde von einem berarmfen Ritter gegen einige 
Stücke Tuch eingetauſcht und nun befchloffen, durch 
ein feierliches Vorbeireiten das Schelten der Mutter 
zu beſänftigen. 
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Demnach £haf ihr Fingerling Eund, daß an eis 
nem Öonnfage ein fremder Ritter, der fehr viel kaufe, 
bei ihnen einfreffe, fie möchte ihm ein Mahl bereiten 
lafien. Das war alles geordnet und rau Hilde: 
gard nur allein darum ärgerlidy, daß ihr Gohn fo 
lange ausbleibe, da ſah fie einen ftaftlichen Ritters: 
mann, in voller Rüftung auf hohen Roß, über den 
Markt fraben und ging ihm feierlidy an die Thüre 
enfgegen. Der Rifter ließ fein Pferd Eunftreicy fra: 
verfiren, daß fie heimlidy den Übermuth des Menfchen: 
gefchlechfs bejammerfe, auf glaftem Pflafter fo brod: 
Iofe Künfte zu machen, dann ftieg er ab, — fie blickt 
ihm in den offnen Helm, fie jtodt in ihrem Gruß, — 
es ift ihr lieber Sohn, der Bürgermeifter, der ihr um 
den Hals fällt. ü 

Nun erft erfihraf fie über feine Kühnheit, fürch— 
fefe, er würde ihr in allen Dingen ausſchrammen, 
nachdem er folche gefährliche Kunft heimlich erlernt 
habe und ſuchte ihn mit Gcheltworten und Thränen 
von dieſer brodlofen Kunft abzubringen. Aber Ber: 
thold hatte das alles vorausgefehen und fprady zu 
ihr, als er ſich an den hochgeſchmückten Tiſch geſetzt 
hatte: „Geht Mutter, fo ein Mahl habt Ihr mir 
nie bereifen laſſen, wenn idy auch den ganzen Tag 
zum Beften der Stadt gearbeitet haffe, fo ehret Ihr 
jelbft die brodlofen Künfte des Ritters und wollet 
mich gegen etwas warnen, wozu mein Blut mid) 
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beftimmfe, und moran mid) nur Leibesfihroädye fo 
lange binderfe. Ach habe bisher vor Euch wie ein 
umgefehrfes Panzerhemde erfcyeinen müjjen, £hafenlos 
und gedankenvoll, den Stahl innerlidy, die Polfter au: 
ßerlich, meine Welt war die VBorzeif, denn was die 
Gegenwart bradyfe, Fonnfe mich nur erfchreden, da 
ich fie in Eeiner Art zu beftreifen wußte.“ — „Ach,“ 
feufzte Frau Hildegard, „gewiß ift der vermünfihfe 
Ehrenhalt bei Dir gemefen, den ich fo off mit Geld 
und Gaben von Dir forfgefauft habe.” — „Der 
Ehrenhalt?“ fragte Berthold, „weiß ic) dod) 
nichts von dem Mlanne, was bringt er, was will er 
mit mir, ift er abgefandt von den Kronenwächtern? 
Geid ruhig Mutter, ich diene ihnen nicht, die Thrä— 
nen der Muffer, der Tod des Vaters, auch Mar: 
fin’s Tod, haben mich von ihnen gefchieden. Meine 
Wünfche find befchränkter, ich will nur als ein gufer 
Bürger gerüftet und wehrhaft gegen Gefahren fein, 
ic) will mid) felbft um mein Handelsgefchäft fümmern, 
denn unfer gufer $ingerling iſt zwar munfer, wie 
ein junger Gefelle, aber gar alt, er foll mic) in Auge: 
burg mit unfern Sandelsfreunden bekannt machen, 
und darum Binder mich nichf, daß ich mit ihm gen 
Augsburg reife, wo der ehrwürdige, rifferliche, in al 
len Künften verfuchte Kaifer Marimilian einen 
Reichstag ausgefchrieben hat, der alle Handelsleufe 
aus Schwaben zufammenführen wird.” — grau Hil: 
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degard ſchlug in Verzweiflung die Hände über den 
Kopf zufammen und rief zu Gott um Rath, wie jie 
ſich benehmen folle, ob fie den jungen Menfihen in 
ſolche gefährlidye verführerifche Stadt hinziehen laſſen 
dürfe? „Die Berführung ift fo groß,” fagfe fie, „fo 
ein junger Menſch ift zufhuli und neugierig und 
wenn die Leute hören, daß er nicht ohne Mittel, da 
drängen ſich alle an ihn, er mird ausgezogen und 
nody wohl gar verladyf.” — Da traf $ingerling 
mie Eluger Rede zwiſchen, verſprach die Fahrt mifzu: 
machen, den Herrn Bürgermeifter wie feinen Augapfel 
zu bewachen, verficherte, die Reife fei nothrvendig, weil 
fonft alle Webftühle ſtill ftänden und trank auf die 
glüdliche Heimkehr. Go war die Erlaubniß zur Reife 
der forglichen Mufter über den Kopf weggenommen. 
Als die Zeit nahete, verwunderte ſie ſich, daß ſie 
es erlaubt habe, dennoch ſorgte ſie fleißig ſür das 
Reiſegeräth und packte außer der Wäſche eine ganze 
Apotheke und eine halbe Küche in die Mantelſäcke, 
und konnte immer noch nich£ mit ihren Anftalten fer: 
fig werden, nachdem ſchon Marimilian mit feinen 
prachtvollen Einzuge ferfig geworden mar. Endlich 
war der Ritt angeordnef, der Bürgermeifter hatte ei: 
nem Rathmanne die Gefchäfte übertragen, der Bud): 
halter forgfe für das Haus, die Pferde ftanden be: 
padt vor dem Haufe, dennoch ließ fi Frau Hil: 
degard nicht abhalten, dem Sohne nody einmal alle 
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Warnungen einzuprägen, die fie in der ganzen Zeit 
gefammelt hatte und zum Schluß fuchte fie ihn noch 
mit der Ahnung zu rühren, als ob fie ihn nicht mie: 
der fähe. Obgleich er diefe Ahnung ſchon fo oft ge: 
hört hatte, fo bejchmwerfe fie doch fein Herz und er 
ritt die erfte Öfrede gar nachdenkend in feinem Reife: 
mantel. Endlidy wurde es ihm leichter ums Herz, er 
genoß der erften Sreiheit feines Lebens, und der Eeufihe 
Frühling blickte mit faufend Blüthen, wie mit neugie- 
rigen Augen in die geheime Gehnfurhf, die ihm feif 
der Genefung jedes arfige Jüngferchen zu einer Apol— 
Ionia erhob, daß er jede ehrfurdyesvoll, aber oft au: 
blifen mußte. Die Gefundheit hafte das Gamenkorn, 
das bis dahin in ihm, wie im Garge geruhef, fehnell 
zum Seimen gebracht, es fprengte das Steingewölbe, 
das ihn bisher umgab; er war, er fühlfe fich frei 
und zu etwas beſtimmt. Und wie berrlidy glänzfe 
ihm das Schwabenland, überall Züge von Reifenden ; 
bier Kaufleufe, die neben ihren Sradyfivagen einher: 
gingen, dorf Laudsknechte, die einen Haupfmann fud): 
ten; Pilger, die zu deu munderfhäfigen Bilde der 
fehjönen Maria in Regensburg zogen und Frauen und 
Männer, wie fie gingen und ftanden, mit ihrem Ge— 
fange for£riffen, denn eg war dag erfte Bild unfer 
den Deuffchen, in welchem die geheime Gewalt des 
Heiligen mit der offenfundigen der Schönheit verbun: 
den war. Hälfte Fingerling nicht Einfpruch gethan, 


189 


der gufe Berthold wäre mil zu dem Bilde gezogen, 
aber der lebendige Trieb nad) lebendiger Grhönheit 
wuchs in diefer Annäherung. 

In reger Geiftesfhätigfeit, von allem angefprochen, 
doch ohne fonderbare Reifevorfälle, Famen die beiden 
Reifenden in die Nähe Augsburgs, baffen ſchon mit 
einiger Beklemmung die weite Stadt mif ihren vielen 
Thürmen von einer Anhöhe überfihauf, als Kaifer 
Marimilian bei der Werfachbrüde, der Kurfürft 
Joachim von Brandenburg auf der einen Geife, auf 
der andern Marfgraf Cafimir, der fihöne Berlobte, 
dejjen hoher Brauf enfgegen riffen und dem Bürger: 
meifter den Weg verrannfen. Aus dem Gerede der 
poreilenden Menfihen, mehr nody aus der Ähnlichkeit 
mie vielen Holzfchniffen erkonnte Berthold den Kai— 
fer ſchon in der Ferne und wurde gezwungen, ihn 
recht in der Nähe zu befradyfen, weil er von der 
Menge, die nicht weichen mollfe, an das Geländer 
der Werfahbrüde angedrängt wurde. Er freufe fich, 
wie viel milder der Kaifer aus des hörhften Welfkünft: 
lers Hand gefommen, als aus der Hand der Maler; 
der Kaifer haffe wohl Recht, einmal zu fagen, jeder, 
der eine lange Naſe zu pinfeln weiß, meinf er habe 
mein Bild gemacht. Der Kaifer frug über feinem 
mif Gold eingelegfen Panzer einen rofhen, mit großen 
Perlen und grünen Edelfteinen geſtickten Waffenrock, 
auf feinem Helme den gmeiföpfigen Adler, der in der 
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Krone wie in einem Nefte feine Jungen ausbrüfete, 
— ein Zeichen, daß er diesmal die Nachfolge im 
Reiche für feinen Sohn Karl vermitteln wollte. Er 
ritt eim ganz weißes Roß mif leibfarbenen Nüftern 
und Augenminfeln in goldnem Zaumzeuge, ein Pan: 
ferfell feine Gatteldede, das mit ſchweren, golönen, 
befroddelten Gitterbändern um den Leib des Pferdes 
angezogen war. Der Kurfürft Joachim war dage: 
gen einfach in einem Mlarderpelz gefleidef, fein Roß 
war fchön, aber efwas ſcheu, fo daß er fich manch: 
mal von der Öeife des Kaifers abwandfe. Der Bräu: 
figam, Herr Cafimir, ließ fich in einem leibfarbenen, 
feidenen, mit SHermelin ausgefchlagenen, mit Gilber 
geftieften Eurzen Mantel fehen, einen grünen Kranz 
auf dem Haupfe, aber feine Schönheit, feine Freudig- 
feit war fein befter Kranz, fo daß ihm jeder die ſchöne 
Brauf gönnte, der das unzählige Bol, roogegen alle ° 
Harffchierer zu ſchwach, mit Freudengefihrei enfgegen 
jauchzte, fie recht in der Nähe zu fehen. 

Gie war in ihrem Wagen fo nahe an Berthold 
gedrängf, daß er wie einer der Fürften zu ihrer Be: 
grüßung enfgegen geriffen fehien. Er fah die fteigende 
Röthe ihrer Wangen unfer dem Kranze von Edelftei: 
nen; das Klopfen ihres Herzens bebfe in dem Blu: 
menſtrauße, der auf der reichen Gilbermoge ihres Bus 
fens unterzuſinken fchien. Berthold hörfe deutlich, 
daß fie nad) Herrn Cafimir fragte, den fie bis dahin 
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nur im Bilde gefehen, das auf ihrem Kerzen an gold: 
ner Keffe hing, und Berthold meinte, fie frage ihn, 
und zeigfe nach der andern Seite des Wagens, der 
nad) beiden Geifen offen, nur oben mit goldnem Tep— 
pi) gededt war. „Auf der andern Geife wartet 
feine Hoheit,” fprady er; er wußte es genau, denn 
ein Nachbar hatte, e8 ihm kurz vorher erzählt. 

„Dank, Dank, Ihre kurfürſtliche Liebden,“ fagfe die 
Brauf, $räulein Sufanna von Baiern, die ihn für 
den Kurfürften Joachim bielt und ſich jegf an der 
Schönheit Cafimir’s weidete, indem fie befdyeiden die 
Augen mit einem Wadel von Pfauenfedern deckte. 
Der Bräufigam beugfe vor ihr ein Knie, nachdem er 
vom Pferde geftiegen, die Brauf reichte ihn den 
Mund, dann lodte fie der Kaifer auseinander, indem 
er in den Wagen flieg und ihnen fagte, fie würden 
einander noch lange genug fehen, auch fprady er: 
„Nicht wahr, liebe Tochter, wir haben guf gemählt, 
wir gedenken heuf bei Euch beiden, daß mir auch eins 
mal jung waren und freifen, und in der Welt wie in 
einem Baum voll reifer Kirfchen gegen die Sonne ge- 
deckt zu figen glaubfen, aber die Kirſchenzeit ift kurz, 
am Ende beißt man mit ftumpfen Zähnen die Kerne 
auf, die man erft weggeworfen, und die Jahre ver: 
gehen mie die Tage, fonft war mir die Gonne zu 
warm und jetzt zu kalt.“ Er winkte zum $orffahren 
und die fehöne Brauf reihe Berthold die Hand, 
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als einem Verwandten, dem fie fich freufe verbunden 
zu fein. Der Kaiſer blidte fie befremdet an und 
fragte: „Wäre dies wohl einer meiner lieben DBeffern 
aus Baiern, den icy noch nicht kemne?“ — „ch 
meine, es fei Herr Joachim, kurfürſtliche Gnaden 
von Brandenburg, unfer Eünffiger lieber Herr Better!‘ 
— „Bir irren, liebe Tochter,“ antwortete der Kai: 
fer, „dorf reifen feine Liebden von Brandenburg. 
Wer feid Ihr, gufer Herr?” fragfe er Berthold. 
Und Berthold antwortete nody freundlicher, von 
dem Handedruf erwärmt: „Der glüdlichfte Bürger: 
meifter aus Weiblingen.” — „Nun Du ehrlicher 
Schwabe,“ ſprach Marimilian, „oft fegne Dir 
den Händedruck meiner ſchönen Schweſtertochter bei 
Deiner rau.“ 

In dem Augenblidre bewegte ſich der Wagen fort 
und Berthold verfant in ein ftummes Nachſehen, 
nicht allein, weil er gemünfcht häffe, der Augenblid 
möchfe immer und ewig währen, fondern auch, weil 
es ihn recht kränkte, daß er noch Eeine Frau befige. 
Aber faum waren die fechs Prachtwagen, die dreihun— 
dert Bairifchen Ritter mit ihren Reifigen und Traban— 
fen vorüber, fo riß der unglaubliche Bolksftrom den 
Bürgermeifter aus den Gedanken und mit fidy fort 
nach dem Felde an der Stadt. Jedermann wollte 
der Trauung in der Ulrichskirche beiwohnen, nur 
Berthold wußte nichfs von der Urfacye diefer Eile 

und 
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und widerſetzte fic) dem Drange, um Zingerling zu 
erwarten, der unbemerkt ſchon früher von ihm forfges 
frieben war. Den Fußgängern widerſtand er auf 
feinem ſtarken Rennpferde, aber die Reiter, die nad): 
folgten, zogen ihn ummiderftehlid) dem Thore zu, um: 
fonft lavirte er von einer ©eife zur andern, wie ein 
Schiff, das mit halbem Winde fährf, die Volksmenge 
frieb ihn fort, wie ein höheres Geſchick. Am Thore 
ftieg der Drang aufs Höchfte, denn die Eaiferlichen 
Trabanten hinderfen den Eintritt, damif Yulia Peu: 
finger, das geehrfe vierzehnjährige Kind des Stadt— 
ſchreibers, ihre lateiniſche Rede an der Gpiße vieler 
hundert weiß gefleidefer Yungfrauen Augsburgs un: 
geftörf vor der Brauf halten Fonnfe. Kaum war die 
Rede geendef, das Kind im Wagen der Brauf auf: 
genommen, die bornehmften Jungfrauen in die nach: 
ften Häufer zur Gidyerheit gebracht, während der 
Braufzug bereinfuhr, fo fchloß ſich das Thor mit vie: 
ler Gewalt und die neugierige Menge war mie ein 
Feind ausgefchloffen. leid) verbreifefe fi) der gufe 
Rath unfer diefer Menge, ans nächfte Thor zu eilen, 
um dorf noch zur Kirche zu gelangen. Da war aber 
große Eile wegen des Umweges nöthig und um fo 
ärger wuchs das Gedränge, Reiter ſtürzten, Wagen 
marfen um, Niemand fümmerfe fi) darum, am 
ſchlimmſten ward einer Schaar der weiß befleideten 
Ir, Band, 13 
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Jungfrauen mifgefpielf, die nicht Zeit gehabt haften, 
fi) in die Stadt zu flüchfen; auf ihren weißen Klei: 
dern war der Schmutz der befprißfen Wagen und 
ftampfenden Rofje deutlicher zu erkennen, als auf den 
dunkelfarbigen oder bunfen Mänteln. Während der 
Donner des Gefchüßes von den Wällen die übrige 
Menge immer milder nad) der Mitte des Feftes bin: 
frieb, fand Berthold ſich immer lebhafter von Mit: 
leid gegen die Verunglückten bingezogen, die um ihre 
Hoffnungen befrogen, Gchmerz ftaff Luft eingetauſcht 
baffen; dorf bob er einen Geſtürzten aufs Pferd, 
bier half er einen Wagen aus dem Graben heraus, 
und fah fi) dabei nad) $ingerling, aber verge: 
bens, um. Bei diefer Gefihäffigkeit haften ſich die 
Penfe verlaufen, es wurde ihm faufend Gegen ge: 
wünſcht, aber die Trauung war ingmwifchen vorüber: 
gegangen, das begeidynefe der neue Donner des Ge: 
ſchützes von den Wällen, wie ihm einer mit Be— 
dauern fagfe. 

Berdrieglich, feinen Sreund nicht finden zu Fönnen, 
der in feinem Mantelfac® alle Empfehlungsbriefe an 
Handelsfreunde frug, noch verdrießlicher, daß an ein 
Unterkommen in Wirthshäuſern, wie ihm jeder ver: 
ficherfe, jeßt gar nidye zu denken, ließ er fein Pferd 
langfam den Zußjtapfen der Menfchen nad) dem an- 
dern Thore bin folgen. Schluchzend, weil fie fich ein: 
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fan glaubte, ging da eine hohe Jungfrau von Eräf: 
tigem Wuchfe, und befah mit Trauern ihr Kleid, an 
welchem die eine Seite ganz zerriffen und beſchmutzt 
wie eine Zrauerfahne erſchien. Berthold fühlte fich 
vom Mitleide bingezogen, er ließ fein Pferd etwas 
fehneller gehen, daß er faft an ihr vorbeigeriffen wäre, 
‚wenn ihn nich die fchönen blauen Augen feftgehalten 
hätten, die gleidy Bergißmeinnicht am Bache ihre äu- 
ßerſten Bläffer eintauchten und mit Tropfen füllten, 
ehe jie ihm, beſchämt gefehen zu fein, die langen vier: . 
farben Slechten des dichten, gelbbraunen, fanft ge: 
frauften Haares zugewendet hafte. Jetzt Fonnfe er fo 
recht mit müßiger Luft befchauen die Wölbung des 
Nackens, die breiten Schultern, die fchlanfen Hüften, 
die weißen runden Arme, vielleicht zum erftenmal der 
Gonne entblößt, während die Hände von ihren Strah— 
len gebräunf waren, die zierlidyen Füße mit hohem 
Gpann, den edlen Gang,in der Bewegung aller Sal: 
ten, Die gleichfam von einen edlen Tanze wiederhall: 
fen. Noch faß der Kranz von mancherlei Feldblumen 
freudenftog auf dem Haupfe der Betrübten, deren 
Angeficht fi in dem Rofenbufcy verftecfte, welcher 
die Mitte des Feufch gefheilten Bufens bezeichnefe. Da 
war fein Mangel, ein Überfluß, fondern in dem 
Ebenmaaß ein rechtes Bild menſchlicher Zufriedenheit, 
alles fehien an der hohen Yungfrau feft und berveg: 
13 ® 
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lich zugleich, nirgends Zwang, alles eine ſchoͤne Ge⸗ 
wohnheit der verhältnißreichen Geſtalt. Er hätte fo 
gern ihr Antlitz geſehen und beſann ſich auf eine Frage, 
aber er fand keine, ſo ritt er ſtumm an ihrer Seite, 
wendete ſich zu ihr und wieder von ihr ab, wie eine 
Wetterfahne bei ſtreitendem Winde, dem Apollonia 
fiel ihm ein, aber ſo blaß wie der Mond am Tage 
gegen dieſe neue Sonne ſeines Lebens. Er hätte wei— 
nen mögen mit ihr und mußte ſich freuen, denn alles 
lebte in ihm mit Freude an der Welt; in ſolchen 
Augenblicken der Beſtimmung zeigt ſich Gott in der 
Herrlichkeit ſeiner Welt, wie auf dem Throne, Jedem 
nach ſeinem Maaße. So kam wie eine höhere Gabe 
ein Zutrauen in Berthold's Seele, daß er mit ern— 
ſter Stimme zu der Jungfrau ſprach: „Ich kann Euch 
gewiß helfen!“ Sie ſah ihn an, ſchüttelte mit dem 
Kopfe und ſprach mit Schluchzen, das gegen ihren 
Willen wieder ausbrach: „Kein Menſch kann mir hel— 
fen, die Leute haben mir im Gedränge das Kleid zer— 
riſſen, was fange ich an, wir haben es zum heufigen 
Zage geliehen!” — Bei diefen Worfen fah fie von 
neuem den großen Riß und mußte wieder weinen und 
jammerfe über die Schläge, die fie von der Mufter 
erhalten würde, obgleid) fie Eeine Schuld bei dem Un— 
fall häffe, es müſſe einer im Gedränge mif der Der 
genfihnalle eingehaft fein. — Berthold verſprach 
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die Muffer zu befänftigen, er merde ihr den Drang 
und die Noth am Thore berichten. „Ihr kennt fie 
nicht,” fagfe das Mädchen, „auch haffe fie mir alles 
poraus gefagf, aber meine Luft, die fürftliche Brauf 
zu fehen, war allzu groß, und. daß ich fie gefehen 
habe, ift mein einziger Troſt bei dem Unglück!“ — 
Und nun erzählte fie von. dem Einzuge und fehien ihr 
Unglüd etwas zu vergeffen, bis fie an Häufer ka— 
men und fie dem Bürgermeifter das niedrige Dad) 
‚ihres Haufes zeigfe, da mollfe fie in Augft Feinen 
Schrift weiter thun, fondern ſich hinter dem fteinernen 
Brunnenbecken verfteden. 

Berthold faßte feinen Entfchluß, vift voran nad) 
den Haufe und bat die-Yungfrau langſam nachzukom— 
men, indem er fie) den Namen der Mutter, welche 
Grau Zähringer hieß, von ihr fagen lief. Er 
Elopfte an das. Haus und börfe fie im Haufe fehel: 
fen, wer fie ſchon mieder ftören wolle; gleich trat 
auch eine rüffige Srau heraus, etwas ftarf, doch ohne 
davon beſchwert zu fein und vom Anfehen jugendlicher, 
alg fich bei einer ertwachfenen Tochter vermuthen ließ. 
Gie hatte wahrfcheinlid am Webftuhle gefeffen, denn 
fie hielt noch ein Schiff in Händen und fragfe mit 
Ungeduld, was Berthold wolle. Das Anfehen, die 
Stimme noch mehr erinnerfen Berthold an etwas 
Bekanntes, inzwiſchen achtete er nicht darauf, fondern 
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brachte feine Entfchuldigung der langfam ſich anna: 
bernden Zochfer in der Ark vor, er fei beim Einzuge 
auf die Tochfer gedrängt worden, und babe ihr ohne 
böfen Willen mit feinem Sporn das Kleid zerrijfen, 
er biefe ihr einen Gulden zur Sühne und diefen Gul: 
den reichte er ihr zugleic) dar. Der Anblick des Geld- 
ſtücks löſchte alle Zorngluth der Mutter, fie fchalt 
die Tochter, daß fie fich nicht mehr in Acht genom: 
men, fie fagfe Berthold, daß er nicht häffe reiten 
follen, wenn er fein Pferd nicht zu führen verftehe, _ 
endlich verficherfe fie aber doch, weil er fie fo höflich 
angefprochen, molle fie diesmal nicht fihmälen, doch 
fei es zu viel, was er ihr Diefe, fie wolle das Gtüd 
verwechſeln laffen und ihm das Zuviel herausgeben. 
— „Bielleich£ brauchet Ihr mir nichts wieder zu ge: 
ben,“ fprady Berthold darauf, „wenn Ihr eine 
Bitfe von mir erfüllen Fönntef, mich für heufe in Eu: 
rem Haufe zu beherbergen, die Wirthshäufer find ge: 
füllt und alle Empfehlungen an Handelsfreunde bat 
ein $reund von mir bei fic), den ich im Gedränge 
aus den Augen verloren habe.” Die Mutter fah ihn 
bedentlidy an und maß ihn vom Kopf bis zum Zuße. 
„Sch glaube Euch wohl,“ fprady fie, „daß Ihr in 
der Stadt Fein Unterkommen finden würdet, waren 
doch fihon geftern alle Herbergen befegf, aber id) 
fann Euch nicht in’s Herz fehen, was Ihr für einer 
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feid, und in dieſer Zeil ift jeder auf feiner Huf; es 
ſchwärmt viel loſes Gefindel umher und wir wohnen 
bier einſam.“ — „Liebe Mutter,“ fagte die Yung: 
frau, „er meint es gewiß ehrlich, was hätte ihn fonft 
bervogen, meinen Gchaden auf fich zu nehmen.“ — 
„Sch babe Eein Haus, das fidy zum Herbergen für 
Mann und Roß eignet,” fagte die Mutter. — „m 
Gtall ift wohl nody Platz,“ fagfe die Tochter, „fo 
auch in der Giebelſtube.“ — „Aber wer feid hr?“ 
fragfe die Mutter. — „Ich bin Berthold, der 
Bürgermeifter aus Weiblingen.“ — Bei diefen Wor: 
fen ſah die Mutter ihn genauer an, indem fie die 
Hand gegen die Gonnenblendung richtete, ſchwieg ei: 
ige Augenblide und ſprach: „Trefef ein, es follte 
nun einmal fo fein, feid willkommen, Anna fol für 
Euer Roß forgen, ich fan mich ſchon ſchützen gegen 
Eud), wenn Ihr efivas Übles wollt.” — Berthold 
dankte, aber er gab nicht zu, daß die Tochter fein 
Pferd führte, er felbft führte es, faltelte es ab, hafte 
noch etwas Suffer bei fi) und füllte ihm die Krippe. 
Dann ging er mit dem $elleifen in’s Haus, murde 
in das reinliche Wohnzimmer geführt, wo zwei Lei: 
nenwebſtühle ftanden. Er befchaufe in der Berlegen: 
heit die Eleinen Bilder au der Wand und fand ein 
Bild von Weiblingen in deren Mitte befeflige. Die 
Mutter antwortete nicht auf feine Srage, wie fie zu 
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dem Bilde gefommen, fie fchien beſchäftigt. Bald rief 
fie ihn zum gededten Tiſche, wo ihm die Tochter mit 
ihren runden Armen, die gleidyfam mie weißen Haa— 
ren beftäubt waren, einen gufen Hirfenbrei aufjeßfe 
und eine hölzerne Kanne mit Bier dabei hirftellte und 
ihn zum Effen nöfhigte, nachdem die Mutter den Se- 
gen darüber gefprochen hatte, 


Dritte Geſchichte. 
Der Becher. 


Das Fleine Mahl war längft verzehrt und noch 
immer wurde von den Merkwürdigkeiten des Reichs— 
fags und von den Seftlichkeifen, welche die Vermäh— 
lung feiern follten, gefprodyen. Die Jungfrau Anna 
konnte ihre Vorliebe für die ritferlichen Spiele, für 
das Gefellenftechen, das am andern Tage gegeben 

werden follte, nicht verbergen, obgleidy fie nie etwas 
der Art gefehen und eben fo wenig von dern Weſen 
diefer Spiele gehörf hatte. Da fühlte fi) Berthold 
recht im Mittelpunkte feiner Kennfniffe, Tage lang 
baffe er an einzelnen kunſtreichen Stücken, die von 
den Öfechen erzählt wurden, fpe£ulirt, fie zu zeichnen 
fid) bemüht, auch alle Gefege und Gewohnheiten der 
Turniere mit feinem $reunde Rürner gemeinfchaftlich 
gefammelf, fein Gedächtniß bewahrte ihm jedes be: 
rühmte Zurnier und die Namen derer, welche Preife 
gervonnen baffen, Er unferrichtefe die rauen von 
den hohen Alterthume der Kampffpiele unfer den 
Deutjchen, die nicht wie bei andern Bölkern der alten 
Welt als ein müfjiges Schauſpiel für die größere 
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Menfchenzahl, fondern als eine allgemeine Beluftigung 
aller rifferltchen Männer geadyfet wurden, bei welcher 
nur Grauen als Zufchauer zu beachfen waren. „Vor 
allem war das Rennen mit Gpießen immerdar hoch— 
geehrt,“ fagfe er, „und der große Kaifer Heinrich der 
Bogler hat zuerft einen großen KReidysverein darin 
geftiftef, den Adel gegen Bermwilderung zu ſchützen und 
ihn dem übrigen Volke als Borbild aufzuftellen. Wer 
gegen den dhriftlichen Glauben Untreue ermiefen, ge: 
gen des Reiches Befte gefrevelt, rauen enfehrf, die 
Ehe gebrochen haffe, wer meineidig und fiegelbrüdig 
erkannt, wer felöflüchtig erfunden aus Feigheif oder 
Verrath, mer gemordef, wer Kirchen, Wittwen oder 
Waiſen beraubf haffe, wer Wein oder Gefreide gegen 
die FKriegsordnung zerftörf, wer ohne Grund und 
Kriegsordnung befehdet und Gtraßenräuberei gefrieben 
hatte, follte fein Pferd verlieren und auf die Gchran: 
Een des Zurnierplaßes gefeßt werden. Diefen Gefegen 
fügte Meifter Philipfen, des Kaifers Schreiber noch 
zwei hinzu, nämlich, daß auch die ausgeſchloſſen wä— 
ren, die ſich mit der Kaufmannſchaft abgegeben und 
die ihren Adel nicht mit vier Ahnen beweiſen könn— 
ten.“ — „Bei uns hätten die Reichen dem Meiſter 
Philip die beiden letzten Geſetze nicht zugegeben,“ meinte 
Frau Zähringer, „jetzt werden die reichen Fug— 
gers höher geachtet, als tauſend adlige Heckenreiter, 
die hier außen in den Vorſtädten den Juden ihre 
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Beute verkaufen.” — „Meine gufe Frau,” fagte 
Berthold, „als jene Gefege angenommen murden, 
hatten fie gewiß ihren Grund, der Adel durfte ſich 
nicht in fremdarfigen Geſchäften zerftreuen, der nahen 
Reichsfeinde gab’s zu viele, auch mußfe er fich für ein 
gefchloffenes Ganze im gemiffen Ginne halten, follte 
er anders der Ehre fich als Dpfer bringen. Dem: 
nach konnte der Kaifer wohl den Adel verleihen, aber 
erft die in mehreren Gefchlechfern geprüften Abkömm— 
linge erhielten das volle Recht des Adels. Darauf 
haben die Zünfte der reichen Städte ähnliche Turniere 
bei fich eingerichtet und feit Jahren ſchon find Die 
großen Turniere der vier deuffchen Lande ing Auf: 
fihieben gefommen. Go mechfel€ alles gar feltfant, 
mas nicht nad) der Zeit ſich richten, oder die Zeit 
übermältigen kann. Statt die andern deuffchen Lande, 
mie fie aufblühfen, in gleiche Rechte mit den früher 
Geordneten einzufegen, ftaff eines freundlichen Berkehrs 
und Zufammenhaltens mit den Städten, trennte ſich 
alles in herkömmlichem Stolze. Wir werden noch 
mehr erleben, bald meinen die Bauern Fürften zu 
fein, geben keinem mehr eine freundliche Antworf, 
man braucht fie nur anzufehen, fo geben einem die 
groben Knollfinken zu Leibe. Der Bundſchuh in der 
Sahne der Speierfchen Bauern im Aufruhr bezeichnete, 
daß fie ihn fo hoch ehrfen, wie eines Ritters Stiefel miit 
dem güldnen Sporn, diefer Aufruhr ift gewiß nicht 
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der leßfe geweſen, befonders in den geijtlichen Landen, 
wo die Laft doppelt drückt und weltlicher Prunk mit 
geiftlihem zufamınen beſtritten werden ſoll.“ — „Sa,“ 
ſagte Frau Zähringer, „wenn id) fo einen Bettel— 
mönch aus dem Bisthum fehe, wie er mir mein faner 
verdienfes Brod abtroßf, um es nachher für Wein in 
der Gchenfe zu verhandeln, da möchte ich ihm mit 
meinem Bundfchuh gern auf die Platte fchlagen und 
mit den Bauern rufen: Was ift das für ein Weſen? 
Bor Mönchen mag Feiner genefen.“ — „Sonſt war 
alles anders,“ fuhr Berthold forf, „das firenge, 
arbeitfame Leben diefer Mönche befriedigte zu Haufe 
alle ihre Bedürfniffe und nur, wenn fie mit geiftlichen 
Zrofte zu den Leidenden umher gingen, bedurffen fie 
eines geringen Unferhalts, der kaum bemerkt wurde 
gegen die Fülle höherer Unterhaltung, die ihr Wort 
verbreitete,” 

Während dieſes Gefpradyg war die Tochter, die in 
der vorigen Nacht arbeitspoll und erwartungswach 
nicht zum Schlafe gefommen mar, auf ihrer Hand 
eingefchlummerf, dem gufen Berthold gegenüber, 
der mit ſcheuem Vergnügen auf die von Gchlaf und 
Traum lebhaft bewegte, heftig athmende Jungfrau 
binbliefte, denn alles war gut an ihr, wie in der 
Welt nach den. Schöpfungsfagen. „Daß dem lieben 
Kinde nur nicht die Hände einfchlafen,” fagte er end: 
lidy in DBerlegenheit, „fie liegt damit an der ſcharfen 
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Kante des Tifcyes und klemmt ihr Herz ein, es feheint 
ihr fehr heiß.” Die Mutter nahm ein Näpfdyen mit 
Weihmaffer, fprengfe damit über die Bruft des Mad: 
rhens, daß diefe aufſchreckte, und rief dann, daß ihr 
der Gegen wohl befonımen möge nah dem Schlafe. 
— „Sch babe nicht gefchlafen,” fagfe Anna, „id 
börfe nody von dem Öfedyen und mie der fremde 
Herr Bürgermeifter den Preis und Dank gewonnen 
baf, wie er ihn mir darreichfe und wie idy darüber 
fo glüdlich war.” — Die Mutter verlacyte ihre Ein: 
bildung, aber dem Bürgermeifter war das Blut glü— 
hend heiß in die Stirn gefrefen; Anna hafte mif dem 
Zraume die vieljährige Sehnſucht feines Herzens zu 
Worte fommen lafjen, der er fo lange nur heimlich 
nachgehängt, meil fie während feiner Schwäche als 
Wahnfinn erfchienen wäre Er konnte dem innern 
Drange, dem äußern Rufe zugleidy nicht miderftehen, 
er mußfe es wieder beftäfigen, daß jeder Menſch, frü— 
ber oder fpäfer, einmal ausrafen muß, er rief, daß er 
beim heiligen Georg für die edle Jungfrau eine Lanze 
brechen müſſe, der Himmel werde es fügen, daß er 
den Traum mahr mache, ihr fei der Preis verehrt. 
Kun bedauerte er, feine feiner Rüftungen mitgebracht 
zu haben, aber Anna erzählte ihm von einem Waf: 
fenfchmid in der Nähe, der immer dergleichen in Bor: 
rath zum Verleihen babe, nur die Mufter warnte 
ihn, fich in Acht zu nehmen, es feien geſchickte Stecher 
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in Augsburg. Die Warnung Defeuerfe feinen Mutb, 
jegt erft freufe er fi), Fingerling aus den Augen 
verloren zu haben, der häffe ihm Hindernijfe in den 
Weg gelegt, was die Muffer einft dazu fagen würde, 
brachte er aus dem Kopfe und freufe ſich nur, mie 
er für Anna fein Leben an das Ungewohnte ſetze. 

Schnell beurlaubfe er fi) von Mutfer und Toch— 
fer und dachfe zum Waffenfchmid gehend: Für einen 
Reiter, der mehr auf dem Pferde, als auf der Erde; 
mehr in der Rüftung, als im Schlafrock gelebt hat, 
ift es ein Eleiner Dienft, feiner Jungfrau zu Ehren 
ein Rennen einzugehen, etwa nicht mehr, als wenn 
ich mic) anheiſchig machte, ihr ein Liederbüchlein ſchön 
abzufchreiben; wer aber mie ic), mehr auf der vier: 
beinigten Bank oder im Krankenbett, als auf dem 
Roß und auf der Burg gelagert war, wer wie id), 
Fein junger Wagehals mehr ift, wer wie ich, vieles 
fennf, was ihm lieb und michfig ift und eine mar: 
nende Mutier ſtets vor fich fieht, der mag fich dieſes 
Dienftes wegen ehren, er opfert ihm alles, was ihn 
fo lange bethäfigfe und beengte. 

Go Fam er an zwei Läden, deren einer mit weib— 
licyen reichen Tanzkleidern in Gold und Gilber, der 
andre mit ſchwarzen eifernen Harnifchen angefüllf war, 
alles zur Wahl für diefe Tage, wo Tanz und Stechen 
mif einander mechfelten, in heller Beleucdyfung zum 
Kauf und Leihen ausgeftell.e Da ſah er fich erft 
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zmweifelnd nad) beiden um und beide Berfäufer nöthig- 
fen ibn mit gufen Worten einzufreten, indem er bei 
ſich bedachte, welches von beiden, der Frauenſchmuck 
oder die Mämerwaffen, mehr Heil und Ehre, mehr 
Unbeil und Schande bereiteten. Er fühlte ſich ftarf 
genug, beides Heil und Unheil zu erfragen, ging erft 
in den Laden mif Eoftbaren Zanzkleidern und wählte 
eins, das nach feinen Gedanken der fchönen Anna 
befonders guf ftehen müffe, ließ es in eine faubre 
Schachtel einpaden, zahlte und fraf dann zu dem 
Waffenfchmid. Der Meifter fah ihn felffam an, daß 
er zum Öfechen eine Rüftung begehre, denn Berthol d 
mar. wohl von hohem Wuchfe, aber in dem Gfuben: 
figen und Kränkeln etwas dünnlich angewachſen, ob: 
gleich er jetzt in ſeiner Art wohl ausſah. „Es giebt 
hier ſtarke Renner, glaube kaum eine Rüſtung Euch 
leihen zu können, die gut ſchließt,“ ſagte der Schmid. 
Somit raſſelte er unter allem alten Vorrath 
herum, der an der Seite auf einem Haufen lag und 
ſchrie endlich: „Gefunden, ein rechtes Prachtſtück, in 
alter Art mit ſilbernem Blumenwerk ausgelegt, etwas 
eingeroſtet zwar, aber dafür ſeht ihr eine Merkwür— 
digkeit an ihr, die ſoll einem Hohenſtaufen gehört ha— 
ben, ich tauſchte ſie von einem Hohenemſer Grafen 
ein, der dafür eine nach neuem Zuſchnitt annahm, 
die feft gegen Büchſenkugeln.“ — Da griff Ber: 
thold mit Eifer zu, Tieh fie nichf, fondern gab gleich 
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‚den geforderfen Preis, 309 fie an, fie paffe und 
er gelobfe heilig, feinen Ahnen Eeine Schande zu 
machen. 

Raffelnd in der Rüftung, die Gchachfel in der 
Hand, während ein Knabe des Schmids ihm die 
Pferderüftung ſammt dem Speer nachtrug, fraf er 
an die Eleine Thür des lieben Häuschens, wo er nicht 
zu Elopfen brauchte, da Anna aufmerffam am geöff: 
nefen Fenfter feiner geharrf haffee Er nahm dem 
Knaben alles ab und trat mit freundlicdyem Gruße zur 
Stau Zähringer, die Bei hellem Lampenfchein an 
ihrem Webftuhl arbeitete. — „Sollte idy mich dod) 
faft vor Euch fürchten,” fagte Frau Zähringer, 
„erſt kamet Ihr friedlich, nun in Waffen, aber idy 
babe die Furcht überftanden, habe oft während des 
Kriegs mein Kleines Haus mit den Waffen fchirmen 
müffen und der felige Mann gab mir manchmal feine 
Behr, wenn er zu müde war, hinaus zu frefen und 
nad) den Sremden zu fragen.” — „cd komme mie 
ein Kriegsmann, der den Srieden erfaufen möchte,“ 
fagfe Berfhold, „feht diefes feltfame Kleid habe ih 
gefauff, verſucht doch Anna, ob es Euch paßt, die 
welcher id) es verehren werde, hat gleichen Wuchs 
mit Euch.“ — „Gewiß Eure Frau?” fragte Frau 
Zäahringer, nahm ihrer Torhter den gefalfeten, hoch 
fiehenden Kragen ab, zog ihr das Jäckchen aus, daf 
Berthold den fchönen vollen Hals und Naden ‘und 
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die janffen Umriſſe des Rückens mit felig ſtaunendem 
Slide, wie eim nen entdecktes Paradies in bekannter 
Gegend umfpannte und die Antwort vergaß. „Eure 
rau kann mit dem Kleide zufrieden fein,” fagte Frau 
Zähringer, „nie ſah ic, feyöneren Gilberbrofaf, die 
Rofen find recht nafürlidy darin gewirkt umd gar köſt— 
liche Spitzen im Beſatz.“ — „Meine rau,“ anfwor: 
fefe Berthold aus dem Traum auffchredend, „ic 
babe Feine Srau, ich babe nur eine Mutter, der id) 
es verehren wollte.” — „Dieſe Roſen ſchicken fich nicht 
für eine alte Frau,“ ſagte Frau Zähringer, wäh— 
rend ſie ſich über Anna innerlich freute, die einer 
Kaiſerin gleich mit ernſt frohem Angeſicht in der un— 
gewohnten Pracht auf und nieder ſtolzirte, als folge 
ihr ein ganzer Hofſtaat zur Vermählung. — „Es 
paßt mir gut,“ ſagte Anna, „mag es Eurer Mutter 
eben ſo gut ſitzen.“ Mit dieſen Worten legte ſie es 
wieder ab, wie es ihm ſchien ohne Neid, denn auch 
das ſchönſte Kleid war nicht werth, ſo viele kräftige 
Schönheit zu verſtecken, die ſie ſo wenig erkannte als 
verſteckte, ſondern unbekümmert wie bei ihrer täglichen 
Arbeit im knappen Leibchen ſich neben dem Gehar— 
niſchten an den Webſtuhl ſetzte, wo dieſer in ſpielen— 
der Freundlichkeit ſich anſtellte, als ob er auch die We— 
berei lernen wollte. Dabei erzählt er, wie viele Web— 
ſtühle er beſchäftige, ohne ſelbſt etwas davon zu ver: 
ſtehen, und erkundigte ſich nach der Gelegenheit, ſeinem 
Ir. Band. 14 
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verfornen Sremmde Fingerling am andern Morgen 
nachzufpüren, dem er die Leiluhg dieſes Gefchäfts 
bauptfärhliy dankte. Frau Zähringer verfprach, 
fich felbft in den Gaſthäuſern und Herbergen am an- . 
dern Tage nach ihm umgzufehen, denn Anna mochte 
fie in dem Drange nicht dahin ſchicken und Berthold 
möchte ſich nicht überall zuredye finden. Während 
diefes Berichts nickte Anna mehrmals auf Ber: 
thold's Schulter ein, ımd fiel gleicyfam in einen Kuß 
gegen feine Wange, ohne daß fie es mollfe, deswegen 
frieb Sran Zähringer den Ritter in die Giebeljtube, 
daß alle ihre Ruhe fänden. Welche felige Tränme 
fenkten ihren vielfarbig blühenden Mohn über den 
müden Rifter, auch Anna fraumfe und die Muffer 
auch, die langer nicht geträumt haffe, 

Früh war er auf, fein Roß fürhfig auszufüttern, 
das an den vielen Liebkofungen zu merken ſchien, cs 
folle nach langer Abmwefenheit wieder einmal: die Nenn: 
bahn befreten, den Kopf ftolz bob und mit den Bor: 
derfüßen arbeitefe, als gehe es fchon in den Gehran: 
fen. Dann ging er in die nahe Kirche zur Früh— 
meffe, mehr in Erinnerung tifferlicher Gewohnheit, als 
aus Andacht, denn feine Gedanken waren ganz allein 
auf Anna hingerichtet und obgleicy wohlgemeint, dod) 
nicht heilig zu nennen. Ob er fie heirathen folle, ob 
fie ihn wolle, ob fie nicht zu jung fei, ob er ihr gleidy 
feine Hand anbiefe, ob er prüfend warfe, das ſchwirrte 
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ihm ſo im Kopfe herum, daß er nicht auf eignen 
Rath ſich verlaſſen wollte, fondern die Vorſehung an— 
zuſprechen beſchloß, indem er eine Münze für den 
Opferſtock aus ſeinem Beutel nahm. Er hatte ſich 
dies als Kind ſchon in zweiſelhaften Fällen angewöhnt, 
er warf die mit einem Kreuz auf der einen Seite be— 
zeichnete Münze in die Höhe, fing ſie in der flachen 
Hand auf, und war dieſe heilig bezeichnete Seite oben, 
ſo billigte der Himmel ſeinen Vorſatz. Auch diesmal 
erhielt er dreimal das Kreuz hinter einander, ſomit 
blieb ihm kein Zweifel, daß er um Anna bald an— 
halten müſſe. Er ging muthig heim, waffnete ſich 
und ließ ſich von Anna einen Kranz auf die Lanze 
ſtecken, dann ritt er von einem gemietheten Knecht 
begleitet nach dem Weinmarkte, wo die Schranken 
eingerichfef waren. Die Griesmärfel madyten ihm in 
dem Gedränge Plaß und er rilt hinter die Geile, wo 
feine Waffen von den Zurnierpögten unferfucht und 
unfadelig gefunden wurden. Dann murde fein Name 
aufgezeichnet und er in die innern Schranken gelaffen. 
Die Pracht des Anblid's blendete ihn einen Augenblick, 
nie haffe er einen folchen Haufen geharnifchter Rei: 
fer, fo viele hochgeſchmückte Frauen beifammen gefe: 
hen. Wie kam ich da fiegen, dachte er befcheiden in 
fi), aber ich kann doch zeigen, daß ich für Anna 
alles wage, fo dachte er weiter. Bald ward unfer 
den Frauen ein ftürmifches Bewegen, jede ſuchte ſich 
14° 
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höher zu ftellen, das Stechen verfündefe ſich durch ein 
befäubendes Gefchmefter aller Trompeten. Der Kai: 
fer ritt jegt mif gefihloffenem Helme durch die Schran: 
fen, machfe aber nur eine zierliche IBendung gegen 
Markgraf Cafimir, der ihm folgte, als ob er fagen 
wollte, er möchte wohl, aber könne nicht ftechen, und 
reihfe fir) dann mit allen Fürſten und Herren, die 
feinem Beifpiele folgten, hinter den Schranken der ei: 
nen Geite. Als nun die Herren das Stechen abge: 
lehnt hatten, fo begann das Öefellenftechen, auf ein 
Zeichen des Ehrenhalts, nad) welchem die Geile, welche 
die Kämpfer zurückgehalten, von den Bahndienern mit 
ſcharfem Beil zerhauen wurden. Je fechs und ſechs 
murden mn immer aufgerufen und riffen gegen ein: 
ander. Das waren nun meift füchfige Mlänner, wie 
fie das Handwerk bildet, aber nur wenig geſchickt 
und ermäßigf, die meiften gaben mehr auf die Derb— 
heit des Anlaufs, als auf die Richtung und auf die 
Benußung der Blöße des Gegners, fo daß der Kai: 
fer, der in allen Meifter war, oft herzlich über das 
Ungeſchick lachen mußfe, wenn gewöhnlich alle zufam: 
menffürzfen. Die dritte Reihe berief auch Herrn Ber: 
thold in die Schranken, er empfahl ſich dem Him: 
mel und feiner Anna und weil er wirklich fein Pferd 
ſehr gut führfe, fein Pferd aud) fehr gut eingeritten 
war, er ſich auferdem die Art des Kaifers wohl ge: 
merkt hatte, fo zeichnefe er fich gleich vor allen ans, 
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die bis dahin erfchienen. Es geſchah bald ſeinelwegen 
Nachfrage unter den Frauen, fein Glüd aber erreichte 
den Gipfel, als ein Sleifcher, mit Namen Kugler, 
in foldyem Ungeftün gegen ihn anrannte, daß deffen 
Spieß abgleitefe und der Schwankende ohne große 
Gewalt von ihm abgemworfen wurde, während er fich 
unerfchnffert hielt und gegen einen zweiten rannte, der 
fchon von einem abgetvorfenen Geguer bügellos ge: 
macht war. Auch diefer fiel, und da inzwiſchen die 
andern einander herunfer geftoßen haften, fo mar er 
der erfte, der als Gieger aus einer Reihe blieb und 
aufgezeichnef wınde. Von feinem Glüde erfüllt, fah 
md börfe er nicht, was weiter auf der Bahn gefchab, 
fein Geſchick war enffchieden und er konnte ruhig war: 
fen, wenn auch einer nod) mehrere niederrannfe, einer 
der Preife mußte ihm werden. Am Schluſſe des Ren: 
nens wurde ihm von der neu. vermählten Markgräfin 
ein filberner Becher, mit filbernen Denkmünzen ausge: 
legt, als Preis überreidyf, fie erfannfe ihn wieder, gab 
ihm die Hand zum Kuß und ſprach: „Ei, ei, hätte ich 
Eudy doch nicht angefehen, daß Ihr ein fo flarker 
Renner ſeid!“ Kaum baffe er feinen Dank gefprochen, 
fo trat ihn ein Bote des Kaifers an und nöthigte ihn 
zum Mitfagefjen. An den Schranken war ihm eine 
neue Sreude bereitef, hier umbalfte ihn Singerliug, 
der in Kraft der Empfehlungsfihreiben bei Fugger 
die Nacht geherbergt hatte, ihn ausrufen hörte und 
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nun auf ihn wartete. Kaum konnte der gufe Alte 
feinen Jubel mäßigen, daß foldye Ehre über Ber: 
thold gekommen, zugleicy berichtete er ihm, daß ein 
Befte für ihn im Haufe Fugger’s bereifet fei und 
was er für Angft ausgeftanden, feit er ihn im Ge: 
dränge aus den Augen verloren hatte. Berthold 
ging mit ihm auf diefes. Zimmer, zog dorf feine Rü— 
ftung aus, erfrifchfe ſich mit Wein, erzählte mie gut 
er aufgenommen fei, verfraufe Zingerling feine 
Liebe, und baf ihn, mit dem Becher zur fchönen 
Anna zu gehen, ihr zu fagen, daß er nur für fie 
gervonnen fei, daß er zu alt wäre, um feine Entfchlüffe 
lange aufgufchieben, fie möchte enffcheiden,; wolle fie 
ihm geneigt fein, fie möchte den Becher ans Fenſter 
ftellen, damit er vorübergehend fein Glück erkenne und 
in ihr Haus eingebe, oder im alle fie ihn meide, für 
immer vorübergehe, fid) den Gchmerz und ihr die 
Berlegenheit zu erfparen. Zwar wollte Singerling 
mit allerlei Rath auffrefen, daß Rom nicht in einem 
Tage erbauf, die Welt nicht in einem Tage erfchaffen 
fei, weil Eile mit Weile aud) bei Gott und den Welt: 
geſchicken gelte, aber der junge Hohenftaufen ſprach 
aus Berthold mit heftigen, faft befehlenden Drange, 
und Singerling unferwarf fi) alg ein ergebener 
Schneider. Go war diefe Herzensangelegenheif zu eis 
ner Enffcheidung gereift, Berthold fühlte fich leich— 
fer, als wäre etwas abgefhan, und ging mit einer 
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frohen Zuverſicht nad) dem Zuggerifchen Gaale, wo 
der Kaifer diesmal die großen Tafeln hatte einrich— 
fen laſſen. 

Gleich beim Eintritt, als der Ehrenhalt feinen Na: 
men nannte, begrüßte ihn Marr von Treifsfauer: 
wein, des Kaifers Schreiber in griechifcher Sprache, 
er hatte mie ihm ſchon längere Zeit über einige Ko: 
mödien des Menander gebrieft, die damals nod) in 
einem fihwäbifchen Klofter vorhanden waren, aber 
bald darauf von einem bupochondrifchen Abte ver: 
brannf wurden, Es war. ein freundlicher, behaglicher 
Herr, wohl Deleibt und den Sreuden der Tafel erge: 
ben, weun er feine Gefchäfte wohl erfüllt zu haben 
glaubte. Berthold mußfe fid) zu ihm an den Zifdy 
jegen und fie kamen im Geſpräch bald auf den Kai: 
jer, beide liebten und ehrfen ihn, aber beide haffen 
genug deutſche Wahrheit in fich, durch Feine Sreude 
an Menfchen fid, blenden zu laffen, fonderu das 
Menfchlicdye in allem Gegenwärtigen zu erkennen und 
nur aus der Vergangenheit ſich Strahlenbilder fleden: 
Iofer Bollendung zum Borbild diefer Gegenwart auf: 
zuftellen. Der kaiſerliche Gchreiber bedauerte, daß 
das Schauen von unnügen Prachtzügen, von Jagden 
und Sifehereien dem Kaifer fo viel Zeit genommen 
habe, es würde fonft mehr für's Wefentliche gefihehen. 
Berthold gab es zu, dody rühmte er es aus feinem 
Gefühle, wie innig ihn die Nähe des Kaifers bei dem 
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beufigen Spiele mit ihm verbunden babe; wem die 
Kaifer fo leicht die Ergebenheit der Menfchen ſich ge: 
winnen könnten, fo fei es nicy£ verlorne Zeit zu fehel: 
fen, die fie darauf vermendefen. „Vielleicht,“ fagfe 
er, „würde der deuffche Adel fich auch viel eher in 
die gufe Drdnung fügen, wenn der Kaifer feine gro: 
gen Turniere mehr begünftigfe, fie in feiner Gegen: 
wart halten ließe.“ — „Falſch,“ fagte Treifsfauer: 
mein, „da es unfre geheime Abficht ift, den Bürger: 
ftand empor zu bringen, fo müſſen foldye Verſamm— 
lungen des Adels gemieden werden. hr Eennt wenig 
unfern Adel, der ſteht ein Paar Jahrhunderte zurüd, 
id) meine den auf dem Lande, der denkt noch an die 
Kreuzzüge und an die Hobenftaufen, meint Niemand 
über fic) als Gott und die Wahrheit, was ift damit 
bei der jegigen Lift und Verruchtheit in allem Ber: 
kehr anzufangen. Die Neuerungen, der Landfriede, 
die ihnen jeßt über den Kopf mweggenommen merden, 
meil fie vereinzelt find, alles das ginge zum Teufel, 
mern die Kerls mit einander zur Sprache kämen. 
Der Kaifer fteht hoch über der Zeit, er hat die Welt 
kennen gelernt, hat fi) wie eine Erdbeerpflanze an 
zehn Gfellen eingemurzelt, in Spanien, Porfugal, Un— 
garn, Böhmen, und das alles, um ficy gegen dies 
unfer verwirrtes, übermächfiges deutſches Adelsvolk 
und die Menge kleiner Fürſten zu ſichern; es geht 
jetzt ins Große, der Adel denkt nur ans Kleine, ver— 
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achfet den Handel, ftatt ihn zu nugen, verachfet dag 
neue Kriegsivefen und kann doch mit jeiner Ark nur 
bei Eleinen Zügen efwas wirken; es möchte nod) jeder 
als Menſch beftehen, während die Geſchichte alles zu 
Nationen zufammenfeg. Was unſer Marimilian 
und wir nicht erleben, das kommt feinem Gohne Karl 
zu Gufe, ihm gehört die Welt, die Kirche macht er 
frei vom Papffe, darum möchte der Kaifer ihm fehon 
auf diefem Reichsfage das Reid) fihern. Die wider: 
fpredyenden Kräfte müffen fi) in Neid aufzehren, die 
Sorffchritte der höchften Gewalt im Auslande werden 
auch auf Deuffchland einwirken und die ſtolzen Für— 
ften, Kirchen: und Stadthäupfer, die wir jeßt dem 
Adel entgegenfegen, werden wie ausgepreßfe Zitronen 
in ihre Winkel geworfen, wem fie unfre Rache ge- 
kühlt haben gegen diefe übermüthige Nlittelgewalt, 
die den Kaifer Faum wie feines Gleichen achtet.” — 
Berthold fah verlegen nad) dem Boden und Marr 
fragfe nad) der Urſache. „Soll ich's Euch fagen,” 
fprad) Berthold, „der Kaifer hat immer feine Plane 
zu weit gemadyt, fo daß fie nirgends recht pajjen 
- wollten, mit aller feinev Tapferkeit und Weisheit ijt 
er in allen Kriegen fchlecht beftanden, mie ift er von 
den Schweizern vernichtet worden, Er kenut zu viel 
fremde Sprachen und freinde Lande, und bat darüber 
fein eignes vergeffen; ein Volk mag doch nur von 
dem glüdlich regiert werden, der feine Zugenden und 
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feine Fehler in fich gefühlte hat. Der Kaiſer ſieht 
aber nur deffen Sehler, durch feinen Landfrieden bat 
er alle rifferlichen, bisher geehrten Berhältuiffe für 
GStraßenraub erklärt, Bolfsfitte läßt ſich nicht wie ein 
WBanımns umfchneidern. Der Kaifer meint, wenn der 
Adel unter fich friedlich lebte, fo Eönnte er ihn um 
fo eher gegen gefürdyfete Fürften aufbeßen, aber die 
ſich erſt an ein Zuhaufefigen, wie die Bauern gewöhnt, 
laffen fi) eher von dem brauchen, der ihrem Haufe 
am nächften, als von dem überall weit entfernten, 
fremden Kaifer. Der Kaifer will fid) ein unabhängi: 
ges Heer in den Landsknechten erziehen, daß er der 
Lehusfolge enebehren kann, er mag aber wohl bedeu- 
fen, daß er einen Haufen ohne andres Vaterland, 
als das, wo es Geld gilt, fidy bildet, und daß dieſes 
Heer Jedem dienen wird, auch dem Wälſchen, weun 
er fie bezahle.” — „Wird der Kaifer noch Papft,“ 
antwortete Treifsfauerwein, „fo macht er aus den 
Landsknechten einen geiftlichen Ritterorden, giebt ihm 
liegende Gründe in Deufjchland und Italien, wer 
möchfe ihm dann widerftchen; das Papſithum macht 
er erblid), indem er allen Geiſtlichen das Heirathen 
erlaubf, römifches Kaiſerthum und römiſches Papji: 
thum ift dann unauflöslich verbunden, der alte Spuk 
mie den Hohenſtaufen und ihren vermeintlichen Ab: 
Eömmlingen, die überall und nirgends ſtecken, ſinkt wie 
die Stunde ſchlägt.“ 
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In dieſem Augenblide wurden fie durdy ein Lär— 
men vor dem Senfter geftörf, das Volk fihrie und 
lachte, alle traten an die Fenſter. Gie fahen Kunz 
von Rofen, den Hofnarın des Kaifers, der wie ein 
Huhn, das Enten ausgebrüfet haf, neben dem Brun— 
nen umberlief, in welchem drei Bektelmöndye umber: 
ſchwammen und fic) wie gebadefe Mäuſe heraus ar: 
beifefen. Kunz Fam dann heran und erzählte, mit 
welcher Begierde die Mönche dem Eſſen zugefehen 
und auf den Zehen am Rande des Brunnens geſtan— 
den hätten. Er habe ſich zu ihnen geſtellt und ge: 
than, als ob er das Gleichgewicht verliere, einer habe 
fi) am andern feftgehalten, einer den andern hinein: 
geworfen, fo geht's den deuffchen Fürften bald auch, 
damit fehloß er. — „Aber wirft Du audy Ablaß be: 
fommen?” fragte Marr. — „Den babe idy fehon, 
feht da in der Taſche, auf eine Günde, die ich mir 
vorgenommen, den baffe idy eben von ihnen gekauft,” 
antwortete Kung. „Der eine graue Efel predigfe 
heute, fo wie der Pfennig in des Papftes Kifte. falle, 
fo müßten bei dem Gilberflange die Teufel eine er: 
löfte Seele loslaffen. Ich anfwortefe ihm darauf 
aus der Menge: Der Papft fei graufam, daß er bei 
feinem Reichthum nicht alle Tage eine Million in den 
Kirchenkaften würfe, daß es recht Elappere, er könne 
fie alle Abend wieder heraus nehmen, fo hätte er 
feinen Gchaden und die armen Seelen hätten den 
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Nutzen.“ — Jetzt rief der Kaifer den Kunz ab und 
diefer that fo eilferfig, als ob etwas Wichtiges bevor: 
ftehe, warf aber im Borbeigehen ein prachfvolles Be: 
netianifches Trinkglas von Eredenzfifche, das der Augs— 
burger Rath dem Kaifer verehrt hatte. — Die Raths- 
herren fprangen erfihroden und zornig auf, viele 
nannten den hohen Preis des Glafes, andre fuchfen 
die Stücke auf, als ob fie das Glas wieder zufam: 
menleimen wollten, andre bafen beim Kaiſer, den 
Narren zu firafen, der ſich fo ungeſchickt durch Eluge 
Leute drange. Kung warf fi) vor dem Kaifer nie: 
der und fragte ihn, ob wohl einer von diefen, die fid) 
für Elug bielfen und ihn für einen Narren, fo wie cv 
zu ihm durch den Graben geſchwommen wäre, ihn 
zu ſehen, ihn gu reffen, als er in den Niederlanden 
gefangen faß. — Marimilian Elopfte ihm freund: 
lich die Baden und fagte: „Mit den Narren ift im: 
mer am meiften auszurichken in der Welt, darum 
nimm den Titel für Eeinen Tadel; hr Herren berus 
higt Euch, ic) habe das Glas verloren, aber ich will 
nicht vergeffen, daß hr es mir gefehenkt habt. Wäre 
es von Öilber gemwefen, da könnten wir die Stücke 
noch brauchen und doch Eoftet es fo viel, wie das 
feinfte Silber und das Geld kommt unſern Seinden, 
den Benefianern zugute.“ — Bei diefen Worfen 
merkfen die Rathsherren, daß Kunz nur ausgeführt 
hafte, was feinen Herrn durch den Kopf gegangen, 
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fie Fonnfen nichts darauf enfgegnen und der Kaifer 
bob mit einem Trunk auf das Wohl aller Jungfrauen 
der Gfadt Augsburg die Zafel auf. Diefe Geſundheit 
franf Berthold mit Imigkeit berunfer, 


Vierte Geſchichte. 
Die Ringe. 


Ehe Berthold fi) auf den Weg machte, fein 
Geſchick zu erfahren, frat ihn Zreitsfauerwein an 
und flüfterfe ihm ins Dhr, er möchte fich bereit hul: 
fen, am nächften Morgen mit dem Kaifer zu fprechen, 
der ihn zu einigen Nachforfchungen auserfehen habe. 
Berthold fragfe beftürzf, ob er fidy vielleich£ vor- 
bereiten könne auf diefe Unferredung, wenn er ihm 
den Gegenftand der Eaiferlichen Wißbegierde anzeigfe. 
Der Geheimfchreiber meinfe, e8 würde wohl von den 
verſteckten Hobenftaufen die Rede fein, für die unter 
den Bauern ein Anhang gefammelt werde. Mit die: 
fem Worfe entließ er ihn und Berfhold ging dop— 
pel€ angeregf durdy die Stadt zu den ftillen Vorſtadt— 
gaffen. Als er fidy dem Eleinen Haufe näherfe, das 
mit Weinreben bezogen, durch Eleine Blumengärten 
vor den Senftern gegen Neugierde gefichert war, da 
fah er am $enfter eine feltffame zmweifelhafte Erfchei: 
nung. Er ſah feinen Becher abmwechfelnd erfcheinen 
und verſchwinden! — Lag diefes Ölanzfpiel in feinen 
Augen, wallte die Luft von der Sonne erhigt? Test 
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war er verſchwunden und ſchon wollte er ſich franrig 
zum Stadtthore zurückwenden, da blickte er noch ein— 
mal nach dem Hauſe, wie zum Abſchiede und ſah den 
Becher vor dem Fenſter. Er nahte ſich jetzt ſchnell 
imd ſah, daß Anna mit der Mutter und Finger— 
ling am Fenſter ſtand, daß die Mutter den Becher 
neckend zurückzog, wenn jene beiden ihn hinansgejtellt 
baffen und feine Gorge löfte fich in lebhafte Freude. 
Er fprang eilig ins Haus, daß ihn Feiner bemerkte, 
und lauſchte mm durch die offene Stubenthüre. Die 
Muffer ſagte, Anna fei jung und unbeformen, fie 
dürfe nicht gleich dem fremden Name frauen, Feiner 
wiſſe, ob er nicht zehn Braufe habe ſitzen laſſen, dam 
fei er auch älter wie fie, Eönme wohl eiferfürhtig, böfe 
und berrifcy im Haufe fein und ihr die Armuth vor- 
rücken, teil fie ihm wenig mifbringe, vielleicht wolle 
er fie nur als eine dienende Kranfenmärferin feiner 
fpäferen Jahre fid) annehmen. — Aber Anna ſchwur, 
Feiner Fönne das glauben, der Berthold einmal recht 
angefehen habe, fein Antlig fei von Ehre, Ehrlichkeit, 
Milde und Frömmigkeit erhöht und geläuferf, daß er 
ihr jugendlicher fcheine, als Kugler und andre, die 
fo lange füih um ihre Hand beworben häffen. Gie 
ſchwöre bei der heiligen Radiana von Wellenburg in 
ein Klofter zu gehen, werm die Mutter diefe Vermäh— 
lung, dies vom Himmel ibr feltfam befcheerfe Glück, 


verhindern wolle. Die Mutter anfmworfefe daranf: 
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„Anna, Du haft fein geiftliches Blut, Du biſt ein 
frifches Mädchen, aus Deinen Augen blicken freudige 
Kinder, darım magft Du ihn heirafhen, wenn Du 
nicht anders willjt; aber idy häffe Dir einen jungen 
Mann gegönnt, daß Euer überflüfjiges Leben mit 
einander aufgegangen wäre und daß nichf eines dem 
andern nadhfrauern muß.” — „Du meißt Mutter,“ 
anfıvorfefe Anna, „die jungen Leufe haben mich im: 
mer mit ihrem Gchönthum fraurig gemacht, als kämen 
ihre Worte nur aus böfer Luft, als würden fie mic) 
gern verderben, wenn ich es zuließe. Berthold fagt 
wenig, aber feine Liebe fieht ihm aus den Augen, er 
bat mic, lieber, als ſich felbft; ihm Eönnfe ich mein 
lebelang gern und freulidy als Magd dienen, wenn 
c8 mir verfagf wäre, feine Frau zu fein.“ 
Berthold fraf jeßf gerührf zu Anna, die etwas 
zufanmmenfuhr, meil fie ſich belauſcht ſah, nahm ihre 
Hand, drückte fie an fein Herz und ſprach: „Anna, 
Du begft fo fromme, ſanfte Wünſche, Du denfjt fo 
guf von mir, es ift wahr, was Du von meiner Liebe 
zu Dir denfft, wir werden glüdlidy fein, wenn nur 
nicht die VBerfchiedenheit unferes Alters ung fo bald 
zu fiheiden drohfe. Ach, liebes Kind, daran bin ic) 
jest zum erftenmal erinnerf, das hat mir nod) Feiner 
gefagf, und ſeit ich gefund worden, fühle ich mich fo 
frifch und Tebensluftig, wie damals, als mir das Ge— 
ſchick das erfte Liebesglüd entriſſen.“ — Fingerling, 
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der bisher ftill gefchwiegen, wollte Berthold etwas 
miffheilen, aber Anna ließ ihn mit den Betheurungen, 
daß fie Berthold's Alter nicht wahrnehme, daß ein 
Zraum ihr gefagt habe, fie werde eher fterben als er, 
nicht zu Worfen fommen. Endlich fagfe die Muffer: 
„Es ift eine feltfame Gefchichfe und es muß wohl der 
Wille des Himmels fein, daß ſich alles fo fügen mußte; 
die Leute werden meinen, id) häffe Euch Eünftlicy in 
mein Haus gelocff, wie in ein Garn, um mir einen 
reichen Schwiegerfohn zu erwerben. Aber ich will es 
beweifen, daß ich mich nähren kann und nähren werde 
künftig, mie jeßf, von meiner Hände Arbeit.“ — Als 
Berthold diefe froftreichen Worfe vernahm, da zog 
er bon feinem Finger den Ring, den er einjt Apol: 
lonia zu geben durch die Gchreden und Wonnen 
des ftürmifchen- Geſchicks verhindert worden. „Es ijt 
ein bedeufungsvoller Ring, den ich Euch biete,” fagfe 
er, „nur der follfe ich ihn verehren, der ich mid) auf 
erpig verbinden wollte und Ihr erbf ihn von der, Die 
ibn nie empfing, die mir früher entriſſen wurde, ebe 
fie meine Liebe kannte, der ich jahrelang vergeblich) 
nachgeſeufzt und die ich in Euch mieder liebe und die 
mir nach dreißigjähriger treuer Hoffnung fie zu finden, 
bei Eurem Anblicke in einem Augenblide verfchwunden 
ft.” — „Bin ic) es werth,“ frage Anna mif nie: 
dergefihlagenen Augen, „fo lange gehegte Neigung zu 
verdrängen?“ — „Wer kann Ulnſchätzbares mefjen,“ 
Ir, Band, 15 
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jagte Berthold, „giebt's in dieſer jeligen Fülle mei- 
nes Herzens eine Kränkung, fo iſt es nur ein inniges 
Bedauern, daß idy jo lange einer andern denken Fonnfe; 
nimm den Ring Anna.“ — Gie nahm den Ring 
und ſteckte ihn an ihre Hand, während fie fchmeichelnd 
einen Ring der Mutter vom Finger 309g und ihn 
Berthold überreichte. — Berthold wollte den Ring 
füffen, als feine Augen darauf vermweilten, er mif einer 
Hand feine Gtirne deckte, als ob er fich an etwas er- 
innert fühle, während er ihn mif der andern dem Sen: 
fier näherte. Endlich ſprach er, als ob es ihm däm— 
merfe: „Ihn frug die Mufter, fie gab ihn Apollo: 
nien, o fprechf, wie Fam dies werfhe Andenken an 
Euch?” — Jetzt konnte ſich Fingerling nicht lan: 
ger halfen, er drängfe fich vor und fprady in feiner 
tebbaften Beweglichkeit: „Warum wolltet hr mich 
nicht hören, ich wollte es Euch zuflüftern, als Ihr 
einfrafef, es ift gewiß feltfam, daß hr fie nidyf er: 
kannt habf, ich brachfe es dorh gleich heraus, wie fid) 
Menfchen in dreißig Jahren verändern; groß mar 
Apollonia, aber wie iſt fie fo ftarf geworden, das 
kommt von der Arbeit, fo nahe war fie ums und mir 
jchrieben an alle Handelsfreunde vergebens.” — Ber: 
thold fah jerf Frau Zähringer tief in die Augen 
und fprach: „Verzeihet mir, ich kann dem gufen 
Manne diesmal nicht glauben, daß Ihr meine Apol: 


lonia gemefen.” — rau Zähringer mifchte eine 
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leichte Ihrane aus den Augen und ſprach: „Der alfe 
Name, fo lange nicht gehört, wieder einmal von ge: 
liebten Lippen ausgefprechen, führt mir die ganze 
Reihe perlorner Hoffnungen und Wünſche zurück. Geid 
glücklich mit meiner Anna und habe Ihr mich je ge: 
liebt, nun iſt nichts verloren. Was macht die grimme 
Zeit aus dem Menſchen, kaum kann ich mich in die 
alten Tage zurückdenken. Ich babe Euch wohl niche 
fo geliebt, wie Ihr mich, und wie Ihr es verdient 
bäffet, — Anna ift mehr zärtlich und nachdenklich, 
als ich, ich verliere mich bei jeder Thätigkeit; ich 
dachfe nicht in der Unglücksnacht, daß ich Euch enf: 
riffen merden Eönnfe, und doch babe ich mich bier 
vermählt, als der DBater-ftarb; — ich hatte Euch 
feine Treue geſchworen und idy war bier einfam und 
verlafjen.” 

Berthold unterdrückte mit einem Kuffe jede Ent: 
fhuldigung, er glaubte fie jeßf im jedem Zuge, im ih: 
rer Stimme mieder zu gewinnen, er fand ſich mit 
dem Geſchick des ganzen Hauſes jegt fo mannigfaltig 
perflochfen, daß die Sreude der Verlobung von der 
Neugierde, wie es der Muffer ergangen, unferbrochen 
wurde, im Sinfergeunde regfe ſich das Gefühl, ob er 
ihr nicht Treue ſchuldig fei, ob fie feinem Alter nicht 
angemeffener fei, als die Tochter, er fühlte fich zu 
‚beiden gezogen, aber den Widerſpruch, der darin lag, 
fühlte er eigentlich noch nicht. Frau Zähringer 
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machte ibm mm zum Vertrauten ihrer unglücklichen 
Geſchichte. 

Ihr Vater hatte das kleine Haus, das fie noch 
bewohnte, unter anderm Namen zum Zufluchtsott 
gekauft, Kleider und Namen wurden geändert, ſo ent— 
kamen ſie aller Nachforſchung, aber nicht der ſteten 
Angſt, verrathen zu werden. Alle Anſchläge des Va— 
ters, im Handel fein Glück zu begründen, wurden 
durch die Nichtswürdigkeit eines Vertranten umgefio: 
fen, der ihm das bei ihm niedergelegfe Geld nicht um: 
fer feinem jeßigen Namen ausliefern wollte. Sein 
Stolz mußte fich berablaffen, er nährte ſich mit Schrei— 
bereien, während Apollonia alles zu nußen wußte, 
was fie bei den Nonnen in Weberei und andrer wirth- 
fchaftlichen Arbeit gelernt hatte. Der Vater fanf im- 
mer fiefer, denn er übergab fein quälendes Bewußt— 
fein der Zerftreuung im Trunk und vernachläffigfe 
feine Arbeit. Der trunkne Müffiggang führfe ihn in 
das Haus einer bösarfigen Wittwe, die ihn an fid) 
sog, um Apollonien in ihre Gewalt zu befommen 
und fie einem feheinheiligen Günder zu verkaufen. Die 
Angft in diefem Verhältniſſe, Apollonia von Arbeit 
erfehöpft, vom Vater mißhandelt, von der Nachbarin 
mit Pug und Lift gedrängf, haften alle höhere Wünfche 
ihres Herzens unferdrückt, fie befefe nur, ehrlich durch 
die Welt zu fommen. Und der Himmel gewährte ihr 


diefen Wunfch durch einen Landsknecht, der vor dem 
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Haufe bettelte, als eben der trunkene Baker mit Schel— 
ten heimkehrte. Gie Elagfe vor ſich, wie fie mit dem 
Vater ferfig werden wolle, der Laudstnecht bot ihr 
feine Hand, er wolle ihr ſchon Ruhe fchaffen, er wiſſe 
etwas gegen die Trunkenheit, fie möchte ihn nur ing 
Haus aufnehmen. Gie nahm ihn auf wie einen bimmı: 
lijchen Boten, er fegte fi) zum Vater und ſchüttete 
ihm etwas in den dein, den jener noch mit fich 
brachfe, un ja nicht ein. Fünklein Bewußtſein übrig 
zu behalten. Als er das herunfertranf, machte ev ein 
grimnig Geficht und mochte feinen Tropfen mehr 
trinken. Go wußte auch der Landsknecht jener Frau, 
die den Vater in ihrer Gewalt hielt, etwas anzubef: 
fen, daß der Baker großen Überdruß gegen fie empfand. 
Nachdem er durch feine Künfte das Haus gereinigt 
hatte, vermählte ſich ihm Apollonia, aber nie gab 
fie ihm den Ring, den fie einft Berthold beftimmt 
hafte. Der Landsknecht, Zahringer war fein Name, 
nährfe ji) und die Frau von vielen Eunftreichen Heil: 
mitteln für's Vieh, audy) von Ratten: und Mäuſe— 
gift, das er für Geld legte, andre Übel wußte er zu 
befprechen. Der Bater half ihm dabei, ftarb aber, 
noch ehe Anna geboren, nicht ohne Verdacht, die 
Kaften um Gift betrogen zu haben; ihn quälte ein 
jtefer Lebensüberdruß, ſeit ihm der Wein verleidet wor: 
den, ein Durft und eine Begierde, die er nicht befrie- 
digen konnte. Apollonia machte dern Manue Bor: 
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iwürfe, daß er ihren DBater umgebracht habe mit fei: 
nen feuflifchen Mitteln, fie drohte ihn anzugeben, wenn 
er nicht von der ſchwarzen Kunft ablajje. Er ſchwieg 
und ging aus dem Haufe und ließ ſich feitden nicht 
wieder ſehen. Gie hatte Anna bald darauf gebo: 
ren, fie durch ihrer Hände Arbeit auferzogen, Dis fie 
gefehidt genug wurde, ihr helfen zu Eönnen. Sie 
ſchloß mit der. Berficherung, inden fie Berthold 
weinend umarmfe, daß es ihr vielleicht unmöglich ge: 
worden wäre, ihrer Neigung zu ihm zu enffagen, nun 
der Zufall ihn ihr fo merwartet zurüdgeführt babe, 
ja unmöglidy wäre es ihr geworden, ihre Neigung 
dem Wunſche ihrer Tochter und feiner Liebe zu ihr 
aufzuopfern, wenn nicht die Ungewißheit, ob ihr Mann 
noch lebe, ihr jede Berbindung unferfage, und darum 
müffe fie die Wege des Himmels preifen, die ihr bis 
dahin fo unverftändlich gewefen. — Mit inniger Be: 
klemmung hörte Berthold diefes offene Bekenntniß 
ihrer Neigung, er fühlte auch für fie ein zärtliches 
Nachgefühl feiner Jugendſehnſucht, aber er liebfe mehr 
jenes Bild, das er fo lange in feinen Gedanken gefra: 
gen, das ihm viel lebendiger in der Tochter, als in 
der Mutter felbft wieder begegnete. Die Tochfer hin: 
gegen zeigfe eine feltfame Eiferfucht gegen die Mutter, 
fie jtellte fidy zwifchen beide und fprady kleinlaut, daß 
jie zurücktreten müffe, weil die Mutter ein älteres 
Kecht zum voraus habe. Die Mutter achtete dieſe 
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Ziererei ihrer Tochter nicht, ſonderu gab ihr einen 
Backenſtreich, daß jie Jih in die Angelegenheiten ihrer 
Mutter mifche, und legte die Haude Berthold's 
und Aunen’s zufammen, nahm den bejcheidnen Sin: 
gerling zum Zeugen und öffnete das Fenſter, dag 
der Himmel ihren Gegen über beide höre, wenn fie 
einander lieb und getreu blieben und ihren Fluch über 
den, der den andern böslicy verlafje; wenn fie mod) 
lebe, wolle fie dem ihr Gürtelmeffer ins Herz ftoßen. 
— Die Frauen trugen nämlidy zu jener Zeit ein Kü— 
chenmefjer neben der Geldtaſche am Gürtel und fie 
jprachen gern davon, wie die Männer von ihren De: 
gen. Die beiden Glüdlicyen hörten nım den Ge: 
gen, fie glaubfen nie des Fluchs zu bedürfen, der 
Himmel war noch abendflar und fie vergaßen in 
feligev Befchaulichkeit, daß ihnen noch ein großes Feſt 
bevorſtand. 

Bald aber erinnerte fie daran der Gruß eines 
ftarken Mannes, der fich mit einer Kifte dem Haufe 
nahte und Unna einen guten Abend bot. „Das ift 
Meifter Kugler, der reihe Schlächter,“ fagte fie 
ärgerlich zu Berthold, „der freit um mich frhon 
feit einem Jahre und ic) kann ihn nicht los werden, 
nun till er uns noch den fchönen Abend verderben.“ 
— ‚Bei Berlobungen und Hochzeiten Fommen immer 
überläftige Gäſte,“ fagfe die Mutter, „aber das be: 
fehle ich Dir, fei nicht Bart gegen ihn, Niemand meint 
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es bejjer, wie der; wäre Berthold nicht zwiſchen 
gefonimen, Du bäffeft ihn doc) heivafhen müfjen.” 
Nun frat der Meifter hinkend ein und erzählfe, daß 
er ein fchönes Kleid bringe und fi) Annen's Gefell: 
(haft zum Ball erbifte. — Die Mutter aber dankte 
ihm freundlich, drücte ihm die Hand, indem fie ihm 
verficherfe, ihre Tochter habe ſchon einen Begleiter, 
diefer Begleiter fei Berfbold, ein alfer Freund von 
ihr und jeßt der Tochter VBerlobter. Kugler ftarrfe 
Berthold an, der ftarfe Mann mußte fich halten, 
fo überrafchfe ihn die Nachricht, endlich faßte er fich 
und fprach: „Herr Berthold, hr feid zu meinen 
Ürger auf die Welt gekommen, erſt ſtecht Ihr mic) 
beufe aus dem Sattel und jetzt bei dem Mädchen 
aus. Beim heiligen Kriftopbel, wenn ich Euch fo an: 
ſehe, ich kann's nicht glauben, daß ich Euch unterliegen 
mußfe, wovon ich nody am linken Fuße hinke, der 
Fuß thut mir fehr weh. Nun fagen aud) die Leute, 
Ihr wäret des Kaifers Liebling und aller heidnifchen 
Sprachen Meifter. Da fagt mir beim heiligen Kri: 
ftopbel, mas wollt Ihr mit der großen Dirne nod) 
dazu, Die laßt mir. Ihr kriegt überall eine vorneh: 
mere und reichere, die in Gelehrſamkeit erzogen: ift, 
ich aber fann Feine andre brauchen, als fo eine, die 
ein halbes Rind aufheben und an den Haken hängen 
fann, wenn ich gerade nicht im Scharrn bin, aud) 
muß fie den Lehrburfchen eins verreichen können, wenn 
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fie die Wurjt niche fein baden.” — „Lieber Meiſter,“ 
antwortete Berthold, „unſer Annchen kann mehr 
als das, wollt Ihr nur ein ftarkes großes Nlädchen, 
ich fchaffe Euch in Weiblingen ein Dußend zur Aus: 
wahl.” — „Darauf gebf mir die Hand,“ antwortete 
Kugler, „und fo will ih mir Annen aus dem 
Kopf fehlagen, aber dag Kleid kann fie wohl von mir 
nod, annehmen.” — „Das ziehe ich an,” fagfe die 
Mutter, um ihn zu verföhnen, „denn für die Tochter 
bat Berthold ſchon geforgf, Ihr führt mich und 
bildet Euch ein, ich fei Eure Braut.“ — „Ei Nut: 
ter,“ fprady er, „mache einen vechfen Ernft daraus, 
ich bin Dir audy recht guf und in der Wirthſchaſt 
bift Du noch brauchbarer als Anna, ich) merde gar 
zu fehr befrogen, wenn ich länger allein wirthſchafte.“ 
— „Nun das hat Zeit,“ fagfe die Mutter Apollo: 
nia, „mollen ung darüber noch ein zehn Jahre be: 
denken, aber zum Zanz gehen wir mit einander, laßt 
ung nur das Zimmer frei, damit wir ung dazu an— 
Eleiden können. 

Berthold führte den heirafhsluftigen Meifter in 
die Laube vor der Hausthüre, überfah fo die Straße 
und fprad), um von dem unbequemen Berhältniffe 
des Mannes zu Annen abzufommen: „Es ift doch 
eine herrliche Sache um den Eifer für's gemeine Wohl, 
der in Reichsbürgern liegf, auch in den VBergnügun: 
gen zeigt es fich, fie lieben das Öffentliche und Ge: 
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meinfame und fegen darin ihre Ehre, wahrend die 
Bürger andrer Städte ihre Feſte lieber im engen 
Haufe unter wenigen DVBerwandfen feiern und einen 
Kreuzer für öffentliche Luftbarkeiten zufammenfteuern 
mögen. Und wie jie zur Luft nicht gemeinſam gefellt 
ſind, fo £eifft auch jedes Unglück den Einzelnen ver: 
nichtend, denn jeder fängt mit feiner Dummbeit zu le: 
ben an und muß auch damit austommen. Ya ich 
fage Euch, Bis in Kleinigkeiten macht fich eine freie 
Gtadt kenntlich, ſchon in den herrlichen Glocken tönt's 
entgegen aus der Ferne, da darf keine geſprungene 
ſcharren, dann kommen viele zierliche Gärten und auch 
im ärmſten iſt noch etwas für den Anblick gethan, 
die Zäune verziert und angeſtrichen, die Stadtmauern 
und Thore find aber vor allem guf erhalten und aus 
den reinlichen Häuſern ſtrecken ſich überall die Ge— 
werbszeichen mie Öiegesfahnen heraus und die Wirthe 
ftehen ruhig und fejt in den Thüren, fie wiſſen, daß 
fie mit zu regieren haben. Gehe ich mun die vielfa- 
chen Waaren in den Läden, fo erkennt ſich gleidy die 
allgemeine Berbindung unter den Gtädfen, der Eeine 
Entfernung zu weit ift, das Nüsliche und Künftliche 
gegen gemeine Landegerzeugniffe einzufaufchen. Im 
Einheimifchen ift alles Eunftreicher, das Brod weißer, 
die Semmel in allerlei lockenden Gejtalten, die Braten 
Funftreic) in der Haut geferbt, daß Hirfche und Hafen 


drüber zu laufen fiheinen.” — „Es giebt nur ein 
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Augsburg,“ rief Kugler, „wir Augsburger haben 
den Schelm im Nacken, idy fage Euch, zwölftauſend 
Ochſen ſchlachten wir jährlidy und darunter find rechte 
Kerls. Auf unferm Kornhaufe bewahren wir hundert 
und einjährigen Roggen, habe felbjt davon kürzlich 
ein Probebrod gegejjen, es ift etwas ſchwärzer, aber 
jehr nahrhaft; wir haben einen Zanzfaal erbauf, da 
fönnen dreihundert Paare ſchleifen, wir haben einen 
Knopf auf die Haupffirche geſetzt, der wiegt dreihuns 
derf und neun Pfund. Das Sprichwort fagt: Nürn- 
berger Hand geht durch alle Land, aber nichts geht 
über Augsburger Geld, das gilt im der neuen Belt. 
Übrigeng wird es mit dem Gelde bald aus fein,“ fuhr 
er bedenklich forf, „die reichen Gefchlechter Faufen jich 
außerhalb Güter, wie Eleine Königreiche, die Alten blei: 
ben nun wohl unfer uns, aber die ungen find ſchon 
mehr in Gadir, Liffabon und Antwerpen, als bei uns 
zu Haufe, und hätten unfre Zünfte nicht feit dem Auf: 
ruhr im Sabre 1368 die Hälfte der Rathejtellen zu 
befegen, fo würden mir vielleidyt künftig von den Land: 
güfern der reichen Gefchlechter, wie Ihr von Stutt— 
garf aus befehligt. Mit dem heimlichen Gerichte hät: 
fen fie ung gern unfergeziwungen, aber wir haben die 
heimlichen Boten mehrmals fo mader durchgebläuf, 
daß fie nicht mehr wagen, fich unſerm Weichbilde zu 
nahen. Hört, lieber Berthold, Ihr müßt Euer 
Wappen in mein Öejellenbuch malen, Ihr ſprecht fo 
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vernünftig, daß ich Eudy recht adyfe und ehre.“ — 
„Recyt gern,” antwortete Berthold, „aber idy habe 
fein Wort gefagf, nur wollte ich Euch bemerklich ma: 
chen, daß die heimlichen Gerichte eine Freiheit und 
keine Laft, Hohe und Tliedere durch gleiches unab: 
wendbares Gefeß richten follten. Dazu bedurfte cs 
des Geheimniffes, damit ſich Feiner dem entziehen 
konnte, es wurde gefürcyfef und hat doch nicht halb 
fo viel Blut vergoffen, als die Halsgerichfe jeder 
Stadt und jedes Fürften.” — „Ich kann cs doch 
nicht leiden,“ fagfe Kugler, „was idy für ehrlich 
halfen foll, das muß öffentlich gefrieben werden, ſchon 
in den Zünften find mir zu viele Geheinmiſſe, ich will 
alles Elar und Deutlich.“ 

Inzwiſchen waren Mutter und Tochter mit ihrem 
Anzuge fertig geworden und traten mif einer Laferne 
heraus, um den Weg nad) dem Zanzfaale einzufchla: 
gen. Die Muffer erregte diesmal die mieifte Verwun— 
derung, befonders bei Kugler, der fie nie rerhf an: 
zufehen verftanden hatte, oder weil der ſchöne Auzug 
überhaupt dem Nachſommer, wegen des Falten Win: 
dcs, der noch immer drein weht, nüßlicyer iſt, genug 
fie fehien in der Pracht ganz verjüngt, ihre Farbe in 
der ungewohnten Bervegung lebhaft, ihre Augen glanz: 
ten, fie hätte eher für eine ältere Gchwefter, als für 
die Mufter gelten können; ihr Anjtand war vorfreff: 
lich und mit dem Kleide ſchien fie auch die augewöhnte 
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Härfe und Rohheit des Ansdrnucks abgelegt zu haben. 
Dem guten Singerling wurde das befcheidne Loos 
zugerworfen, ein Wächter des Haufes in diefer Nacht 
zu fein. Er fühlte ficy dabei fehr zufrieden, da er 
ſich beimlich anf einen fehnellen Ritt nach Weiblingen 
vorbereifefe und ausruhte, der alten Mutter diefe 
Berlobung fo gut mie möglidy beizubringen, denn 
er machte es gern allen redyt, denen er fich verpflich: 
tet bielf. 

Unfer großem Drang, den nur Kugler's mäch— 
fige Geftalt durchbrecdyen konnte, kamen fie im den 
berrlidy beleuchfefen Zanzfaal, der fehon von denn 
Slanze der Reichen wie ein mwogendes Meer blickte, 
während die Pfeifer und Trommeljchläger durch Bäffe 
und Pofaunen verftärft, mif den Geigen und Trom— 
pefen auf den verfchiedenen Bühnen wetteiferten, ſich 
frennfen und wieder verbanden. Als aber der Kaifer 
(an feiner Geite Matheus Lang, der Öifchof von 
Gurk) einfraf, da verbreitete eine Stille allgemeine Ord— 
nung. Die Gefellfyaft ging paarweis gevrdnef an 
dem Kaifer vorüber und er reichfe jeder Frau oder 
Sungfrau eine duftende Blume aus den Körben, welcye 
feine Edelfnaben berfrugen. Anna erhielt von ihn 
eine Rofenfnospe und die Muffer eine ſtark aufge: 
blühefe Noſe. Beide wunderten ſich über die frühzei— 
tige Menge aller Blumen, es waren aber künſtliche 
Blumen aus Drath und Seide, denen durch wohlrie— 


chende Die der nafürliche Gerudy verliehen war. Kunz 
von Rofen eröffnefe dann den großen Reihentanz, 
inden er mit einem Degen viele Eünftliche Fechter- 
fprünge machte, um einen freien Raum im Gaale zu 


gewinnen, dabei fang er: 


Tas, Platz uns jungen Sefellen, 
Wir wollen zum Zanze uns fielen, 
Wer reicht mir den Kranz, 
Ich fübre den Tan;. 

Ich bin ein Geſchlechter, 
Ein ſtattlicher Fechter, 

Ich kann Euch beſchützen 
Mit Meſſern und Witzen, 
Will einer Euch kränken, 
Ich will's ihm nicht ſchenken. 
Kann ſchweben und ſchwanken 
Mit Herz und Gedanken, 
Kann treten und ſpringen, 
Wie Pfeifen erklingen, 
Kann drehen und wenden 
Mit drüdenden Händen, 
Mit Hopfendem Herzen, 
Mit jauchzenden Gdyerzen; 
Es folgen mir alle 

Mit freudigem Gehalte, 
Schnell fpielen die Geigen 
Den freudigen Reigen, 

Gs ſchwanken die Vielen 
Ne böber fie ſpielen, 

Es ſtäubet das Haus, 

Da gebt es zum Schmaus, 
Da gebt es zum ein: 
Nun Liebchen ſchenk ein! 


„Das nenn ich ein Kränzelfingen,” vief der begei— 
fierte Kugler und frabfe feharf wie ein Gaul, we— 
gen feines binfenden Beines. Berthold erfchraf 
über fein feuflifches Zrampen, aber viele andere mach— 
fern es nicht Deffer, der gute Kaifer merhte wohl dar- 
über fo lachen, er Fonnfe fiy gar nicht beruhigen 
fegte fogar des Bifchofs große Brillengläfer auf, um 
diefe halsbrechende Arbeit recht genau zu befrachten. 
Als endlic, die Männer von Schweiß gebadef, als 
ob fie Holz geſägt hätten, ihre Schritte hemmten, 
ließ der SKgifer den reichen Rathsherrn Stutzer zu fich 
fommen, von den nachher alle windige Burfche den Na— 
men behalten haben, und mache den Wunſch ihm be: 
fannf, von den jungen Frauen und Mädchen unfer 
fich einen Reihenfanz aufführen zu fehen. Die rauen 
frafen zufammen, Stutzer berichfefe, der Vortrag 
murde überlegt, wer mar mm alt? Bald hätten fich 
die Sranen darüber verfeindef, aber Kunz fprang 
hinein, holte die Schönſten paarmweis heraus und 
fagfe: „Wer fihön ift jmg?“ Es mochte wohl für 
Frau Zähringer zeugen, daß fie mif der Tochter zu— 
fammen in den Zanzfreis geführt wurde. Nun er: 
fuhr man erft, mas es heiße, zierlidy zu fanzen, nie 
baffe ein Augsburger foldye Kunft in den rauen ge- 
ahnt, was der Kaiſer beim erften Blick aufgefaßt 
hatte. Die frabenden, fropfenden Männer ftanden 


ringe, wie verzuckt, denn die lebendiafle, mannigfal: 


240 


tigfte aller Künſte, der Mittelpunkt aller, die lebendige 
Malerei, Bildnerei, in der nad) dem Ginne der 
Freude und Leidenfchaft mechjelnde Muſikbewegung 
fi) geftaltet, die hochherrliche Tanzkunſt war ihnen 
in Diefer freudigen Nacht aufgegangen, keinem aber 
fo fehön, wie unferm Berthold, denn feine Anna 
überfraf alle in der Gicherheit ſchöner Bewegung! 
Go ſchön und kräftig war feine gewachſen, das zeigte 
fi) erft hier durch die Anmuth ihrer Bervegung, mie 
die Schönheit eines Bildes durch richfige Beleuchfung. 
Kaum mwagfe er mehr aufzubliden, fo viel Lob erhielt 
fie überall, er betete in fich, daß fie keinen diefer Ber: 
ehrer liebensmürdiger, als ihn, finden möchte, zugleidy 
befeufzfe er die vielen Jahre, die er unfer den Bü: 
ehern, ohne Anfchauung aller lebenden Herrlichkeit hatte 
zubringen müjjen. Dem DBlufe Anton’s dankte er 
diefe Verwandlung, er wollte e8 gerne nicht vergeffen 
und doc, mochte er nicht gerne daran denken, es mar 
ihm, als ob jener dadurd) auch ein Rechf an feine 
Braut gewinne, das er Niemand gönnte. Gonft war 
er nicht eiferfüchtig, vielmehr freufe er ſich über den 
Rathmann Gfußer, der gegen die frhöne Anna fo 
viele arfige Dienerlein machte, daß es wie ein Kinder: 
fpiel ausfah. Diefer Stutzer war ein feltfamer Gefell, 
er ftellte fidy viel fihlimmer an, als er war und hätte 
gern aller Welt Liebeshändel einzubilden gewünſcht, 
die er weder haben mochte, noch hätte beftreiten 
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können. Er ſprach bald Frau Zähringer in's Ohr, 
bald Anna und dam ſprach er wieder halb lauf vor 
fir), wenn er von ihnen fern, und verwünſchte das 
Mädchen, es habe ihm ein Liebes angethan, und eg 
könne doch nichts daraus werden, da er ſchon zu viel 
Piebfchaften habe. Darum machfe er Annen aus 
der Ferne ein ganz faures Geſicht, als ob er in ein 
Eſſigfaß gerochen und ſchwänzelte dann wieder freund: 
lich zu ihr, weil eben ein Andrer mit ihr fprechen 
mollfe. 

Dem allen ſah Berthold mit einem Gefühle der 
volltommienften Gicherheit zu und ging unbefümmert 
in einem Gefprädye mif Kung, der fid) durch Treits— 
fauerwein mit ihm baffe befammet machen Taffen, 
durd) die Nebenzimmer umber. Er mar verwundert 
über den feltfamen Mann, der neben feinen Poffen 
den fiefften Ernft in fidy zu beherbergen vermorhfe. 
Unter den gelehrfen Gefprächen über die griechifche 
Literatur hatte ihn Kung unbemerkt durcy alle Fin: 
ner des Haufes bis unfer den Haufen geführt, der 
vor dem Haufe unfer mandyem rohen Gefpäß dent 
Sefte zuzufehen ftrebfe, aber immer wieder von Faifer: 
lichen Harffchierern und Trabanten zurückgeworfen 
wurde. Verwundert fragfe endlidy Berthold, mohin 
er ihn führe und ob er ihn auch anführen molle? — 
„Nein,“ fagfe Kunz, „aber icy habe mit Euch efmwas 
ber, es iſt mit Treifsfauermwein berabredef, id) 
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fonnfe es beffer ausführen, weil Niemand binfer mei- 
en felffamen Gängen und Gprüngen etwas Ernfthaf: 
tes ſucht. Die Stimme unfres Volks, die Stimme 
Gottes, Luther ift hier, der Kardinal kann ihn nicht 
mit Wortftreif, nicht mit Drohungen dahin bringen, 
feine Sätze zurüd zu nehmen, er will ihn jetzt mit 
beimlicyer Gewalt vernichten, ihn lebend oder fodf 
nach Rom zu bringen, baf er Befehl, und bei dem 
vielen armen und fremden Gefindel Fönnte ihm dies 
wohl gelingen. Luther muß fort, aber fo unbemerkt, 
daß es morgen noch Niemand weiß, daß Feiner den 
Kaifer als Mifgehülfen feiner Flucht denken Tann. 
Niemand wird Euch diefe Kühnheit zufrauen, Eud) 
babe ich auserfehen, diefe fihnelle Flucht möglich zu 
machen, da hr vor dem Thore wohnt und ein Pferd 
befigt. Entfeheidet Euch fehnell, ob Ihr wollt, denn 
dorf an dem erleuchfefen Senfter wohnt Luther, war: 
fef auf Eich; fei Eudy der heufige Dank im Turniere 
ein VBorzeichen, daß der Himmel Euch zu etwas Gro— 
Rem ermutbigen wollte” — Berthold ſchlug in die 
dargebofne Hand des Kunz und antwortete: „Es fei, 
babe mid) gleidy) an den Fühnen Mönch erfreut, ob: 
gleidy nicht viel bei der Sache herausfommen mird, 
es wäre doc) fihade, wenn er in wälſche Gchlingen, 
wie der Gavonarola einginge und fie ihm ein Feuer 
unfer den Füßen anzündefen.” — „Warum nicht viel 


berausfommen?” fragfe Kunz verwundert. — „Ein: 
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mal,“ antwortete Berthold, „weil er nicht durch— 
dringen kann gegen die Menge, welche ihren Bortheil 
in der Gelderprejjung ftcht md dann, weil es Fein 
größeres Übel ift, Geld zur Abftrafung von Gewiſſens- 
pflichfen zu geben, ımfer dem Namen Ablaß, wie für 
Berlegung bürgerlicdyer Pflichten. Was hilft's, den 
Ablaß abzufchaffen, mern die Fürften und Gtädfe 
zum Beften der Reichen alle Strafen mit Geld abkau— 
fen lafjen? Da das Bekenntniß ımd die Zahlımg des 
Gelds freimillig ift, fo find fie als Zeichen der Reue 
recht guf, denn das Landvolk befonders möchte lieber 
zehn Jahr im Sad und in der Aſche büßen, als eis 
nen Kreuzer Bußgeld dafür ausgeben, und Thränen, 
die geben fie gar leichtſinnig aus.“ — „Aber das 
Geld geht nady Rom und Fehrf nicht“ wieder nady 
Deutſchland,“ fagfe Kunz, „und die fchredlicherr Leh— 
rer der Ablaßkrämer verderben die Menſchen.“ — „Die 
Lehren find ſchon längſt bei uns: verlacht,“ fagfe Ber: 
tbold, „unſre Leute find darüber hinaus, mas aber 
die Geldverfchleppung nad) Rom betrifft, freilich, es 
märe bejjer Kaifer umd Reich dnldefen fie nicht, ſtatt 
daß jegf ein armer Mönch dies für fie durchfechten 
muß. Das Ablaßgeld könnten mir gut brauchen zer 
Führung der ſchweren Reichskriege, die mir mif unſern 
Sünden wohl verfchuldee haben.’ — „Freilich, fagfe 
Kunz, „es ift verkehrte Zeit, das Bolt weiß mel 
von Gottes Wort, als die Beiftlicyen, md ein Mönch 
16* 
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muß für einen mächtigen Kaiſer und feine Fürſten das 
Wort führen!” 

Unter diefen Gefprädyen waren fie in Luther's 
Zimmer gefrefen, der von einer ernften Unferredung 
mit zweien Männern, die mit ihm das Zimmer durch— 
fehritten, abbrad) und fidy zu den Einfrefenden wandte. 
„Dies ift Staupitz, der Öeneralvicar des Drdens, 
unfer weldyem Luther ſteht, jenes der edle Lange: 
mantel, Luther's Befchüger,” ſagte Kunz, „und 
daß der in der Mitte Luther ift, ſteht ihm mohl 
an die Stirn gefchrieben.” — Gfaupiß baft-nod) 
einmal Luthern, er möchte nachgeben, die Zeit fei 
nich€ reif zur befjern Einficht, aber Luther antwortete 
ihn, er Eenne ſich und feine Schüler und fein Werk 
ftehe nicht mehr in feiner Macht und feinem Willen. 
Dann ging er wieder zu einem Gchreibpult und ließ 
die andern inzwifchen mit Kung und Berthold das 
Nöthige zur Flucht verabreden; er ließ fi gern 
in den DVBorfichten feines äußeren Lebens von Freun— 
den rathen. | 

Kung wurde weggefandf, um Frau Fähringer 
und ihre Zochfer zu benachrichfigen, daß Berthold 
zu einem Gefchäffe abgerufen, er Eönne fie nicht heim— 
führen. Kung ließ noch Mantel und Kappe für 
Luther zurüd. Berthold hörte in einem nahen 
Zimmer Laufenfpiel, und Staupig fagfe, es fei Kur: 
fürft Sriedrich bei dem Bilde feiner geliebten Fürſtin 
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Amalia von Gehwarzburg, einer gebornen Mans: 
felder Gräfin, zu derm Garten ihn der Hirſch mit 
goldnem Geweihe geführt hätte. Staupitz öffnete 
leife die Thür, fie fahen das hellerleuchtete Bild einer 
meinenden Srau in einem Luftgarfen, die einen Hirſch 
mit golduem Geweihe ftreicyelt, der Kurfürft war von 
ihnen abgewandt. Staupitz fehloß leife die Thür 
und fagfe: „So fand er fie vor dreißig Yahren. Ihr 
würdet fie jetzt ſchwerlich wieder erkennen, aber er liebt 
ſie noch immer in gleicher Verzweiflung, denn mit 
ſtrengem Ernſt hat ſie ihn während dieſer Jahre zu 
kühnen Zügen bis Jeruſalem geſendet, aber ſeine 
Wünſche nie erfüllt, wenn er ihre Aufträge vollbracht 
bafte; fie glaubt mit ihrer Tugend die Herrfchaft 
über ihn zu verlieren, fo ftirb£ er keuſch und Einderlos. 
Unfern Luther ſchützt fie, Luther kann ficher fein, 
fo lange ihr Wille dauerf. Gie hatte den ſeltſamen 
Traum in der Nacht vor dem Tage, als Luther 
die Thefes gegen den Ablaß an das Thor der Schloß— 
kirche zu Wittenberg fihlug, ein Menſch ftoße mit 
feiner Feder dem Papft die dreifache Krone vom 
Haupfe und zwar mif einer Geder, die von Wilfen: 
berg bis Rom reichte, fie. fuhr nad; Wittenberg und 
als fie Luther ſah, von dem Jedermann in den Ta: 
gen fprad), da verficherte fie, er fei es gemefen. Es 
ließe fidy viel von der feltenen Frau fagen, die im: 
mer in andrer Welt zu leben ſcheint, als andre Men— 
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ſchen, und doch auf diefe jo unerbittlich wirkt. Gie 
bat geftern gefchrieben, der Kaifer werde ſchwach, 
der Kaifer werde fterben, wir follten für Luther's 
Gicherheit ſorgen.“ — „Amen,“ fagfe jeßt Luther 
und legte die Feder nieder, „bier it mein letztes Wort 
an den Kardinal und nun fiehe ich in Gottes Hand, 
bin fertig und bereit, wohin ihr mich fenden wolle.“ 
Langemantel reichte ihm KRungens Mantel und 
Kappe und Luther lächelte des feltfamen Staats, 
mußte ihn kaum anzulegen, dann aber erfchien er darin 
allen bunten Lappen zum Trotz, gleich einem Herrſcher 
mit kühnem Blid, Wie ein Gebirge Gtröme nad) 
Diten und Weften fendef, fo vereinigte der Mann 
ein Enfgegengefegtes, mas fonft nirgend gefunden 
wird: Demuth und Stolz, Bewußtſein feiner Bahn 
und Hingebung an andrer Rath, belle Berjtändigkeit 
und blinden Glauben, noch war das Bol nicht reif, 
ſich fol) einem Manne nachzubilden, aber feine Geg: 
ner lernten bald fo viel von ihm, wie feine Anhänger. 
Gtaupig und Langemantel nahmen mit Ernft 
und Rübrung von ihm Abfchied. Berthold führte 
Luther herunter. Als Berthold die laufe Freude 
des Seftes hörte, ftieg ihm wohl ein ſchwerer Geufzer 
auf, ob er nicht das nahe Glück feines Lebens au 
eine Angelegenheit fegße, die dem ganzen Deutfchland 
nur ihm nicht wichtig feheine, aber er ſtärkte fich gleich 
mit feinem vitterlich gegebenen Wort. Die Gajfen 
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wurden füiller, die Brunnen gefehwäriger und der 
jiharfe Morgenwind frieb feinen Muthwillen mit den 
Schlafkammerfenſtern, fie waren jetzt am Thor, das 
in diefer Nacht wegen des Fefles geöffnet blieb, ſie 
fihriften ohne Aufenthalt hindurch über die Brüde, 
da börfen fie mit Theilnahme des Wächters Lied: 
Go mander liegt in Nötben 

Und liegt in Liebehens Arm, 

Er liegt fo ftil und warm, 

Der Bruder will ihn tödten, 

Gr träume vom goldnen Ringe, 


Sieht nicht die blanke Klinge, 
Die um das Haupt ihm ſchwirrt. 


Go mander flieht in Gorgen 
Und ſteht in Gottes Hand, 
Der ihn den hellen Morgen 
Zu feinem Troſt gefand£, 

Er denkt nur feiner Feinde, 
Und kenne niche feine Freunde, 
Die Klugheit ihn verwirrt. 


„Bei Soft, das ift Kunzens Stimme,“ fagfe 
Berthold. — „So fand mein Herz in dem Narren 
Troft!” antwortete Luther. Als fie in die ange: 
lehnte Thüre des Eleinen Haufes der Frau Zährin— 
ger £rafen, fand fic) Luther, der borangegangen, 
pon zwei freundlichen Armen umfangen. Luther 
ſprach: „Kein lieberes Ding auf Erden, als Grauen: 
fiebe, wen fie zu Theil mag werden! — Da fuhr 
Anna vor der fremden Stinme erſchrocken zurück 
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und Berthold £rat zu ihr, freute fi), daß fie ſchon 
beimgefommen, erklärte ihr den Irrthum, fagte aber, 
daß er dieſem fapfern geijtlichen Herrn den Gruß auf 
die Reife wohl gönne, zugleich ſtellte er Anna als 
Braut vor, und bat um Luther’s Gegen zur Ber: 
lobung — Luther ſprach: „So thut, wie Euer 
Herz begehrt, was Ihr in Eurem Herzen gelefen 
habt. Frühes Aufftehen und Freien foll Niemand ge: 
reuen. Das Weib wird felig durch Kinder gebären, 
wenn fie bleiben im Glauben und in der Liebe und 
in der Zucht. Der Mann arbeifet ſich froh durd) 
die WBelf, wenn ein frommes Weib den Schweiß von 
feiner Stirne trocknet, er wirft feine Gorge auf oft, 
thut recht, ſcheuet Niemand, und freut fi) an der 
Welt, wie auf den Himmel. Amen, es geſchehe!“ — 
Auna dauffe unfer Thränen, fie blieb mit Luther 
allein, während Berthold fein Pferd ſattelte. „Und 
Ihr dürft nicht heirathen?“ fagte fie mitleidig, „und 
wißt Doch den Eheftand zu rühmen.“ „Freilich,“ 
fagte er, „ift es gegen des Papftes Gebot, was die 
heilige Schrift gebiefet: Es foll ein Bifchof unfträf: 
ih) fein, eines WBeibes Mann!” — Nun kam Ber: 
thold mie dem Roffe vor die Thüre, Luther grüfte 
freundlidy und frat hinaus. — „Euch fehlen ein Paar 
Stiefel,“ fagte Berthold, „gern gäbe idy Euch die 
meinen, aber ich fehe, fie find Eudy zu enge.“ — 
„Mein DBater und Großvater,” autwortete Luther, 
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„waren arme Bauern, haben oft ohne Strümpfe und 
Schuhe ihre Roffe zur Schwemme geritten und fo 
mußte icy aud) thun, als ein Kleiner Knabe. Und 
naß foll das Roß werden, als ging es in die Schwemme, 
acht Meilen muß ich zurüdlegen, ehe id) fidyeres Geleit 
finde. Habt Dank und lebt wohl, idy fende Euch das Roß 
mit meinem Dank beladen durch fihere Hand zurück.“ 
Es wurde belle, als er forffrabfe, und Berthold 
ging nicht ungefüßt auf fein Zimmer an’s ©iebelfen: 
fter, um ihm in die Gerne nachzufehen. Anna blieb 
noch ver der Thüre, fie wollte den neuen Tag in 
ihre Freude bineinziehen. Ein luſtiger Wind fpielte 
in den Blumenfeldyen der beiden Kleinen Gärfen vor 
dem Haufe und Anna fang, indem fie ein wenig da 
aufräumfe, was in den beiden Tagen vergeffen war: 
Goldne Wiegen ſchwingen 

Und die Mücken fingen, 

Blumen find die Wiegen, 

Kindlein drinnen liegen, 


Auf und nieder geht der Wind, 
Geht fiy warm und geht gelind. 


Wie viel Kinder wiegen? 
Wie viel foll ich Eriegen ? 
Eins und zwei und dreie 
Und ieh zahl! aufs neue, 
Auf und nieder gebt der Wind, 
Und ich weine, wie ein Kind! 


Fünfte Geſchichte. 


Die Rofe 


Berthold mochte nody feine Stunde vom füßen 
Schlaf umfangen gemefen fein, als ihn ein Lärmen 
erweckte, es kamen Eleine Steine au fein Fenfter ge: 
flogen und er fürchfefe für die Scheiben. Er fprang 
eilig auf und boffte Annen vor dem Fenfter zu er: 
bliden. Diesmal irrte er, es war $ingerling, der 
zu Pferde und reifeferfig ihm berichtefe, er eile nad) 
Beiblingen, mit der Mutter alles zu befprecdjen und 
auszugleichen, am Abend babe er ſich deswegen gleid) 
ſchlafen gelegt, als Anna zurückgekehrt, zugleich fagfe 
er ihm, wo er die Briefe wegen der Handelsgefchäfte 
aufbewahrt babe. Berthold dankte ihm fehlaftrun: 
Een für alle feine Liebe, hieß die Mutter ſchön grü- 
Ben und mollte ſich wieder in's Beft legen, als ihm 
der Befehl des Kaifers einfiel, nad) Göggingen zu ge: 
ben, wo er ihn fpreihen wollte. Gleich bereitete er 
fi) unter ftefem Dehnen und Gähnen, denn der vo: 
vige Tag hatte ihn übermüdet, öffuete leife die Thür, 
jtieg herab, ging zur umverfchloffenen Hausthüre hin: 
aus und fah beim zufälligen Umblicken die liebe Anna 
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durch das Senfter in ihrem Bette liegen. Er fchlich 
fi) in das Zimmer. Hätte fie die Augen geöffnet, 
fein Kaifer hätte ihn von ihr forfgezogen, denn fchon 
jegt mar er ſchier enffchloffen, die Eaiferlichen Aufträge 
zu vergeffen. Aber fie ſchlief ruhig und feſt umd er 
bing ihr, ohne daß fie es bemerkte, ein Eleines filber: 
nes Kettchen über, das er lange gefragen, um einen 
Strauß zu bezahlen, den er von Belte nahm umd 
der ihm eigentlich wohl gegönnf und beftimmef war. 
So erfriſcht durch Anbli und Duft trat er feinen 
Weg freudiger an, erkundigte fid) und fand die Straße, 
fand auch bald Herrn Treifsfauerwein, der ihm be: 
deutſam verfraufe, er fohreibe an einem Werke, die 
Thaten und Gefchicde feines Herin Marimilian zu: 
fammenzuftellen. Nun verficherte er, dag Marimi: 
lian mäbrend feiner ganzen Regierung auf fo wun— 
derbare Art in den bedeufendften Augenbliden der 
Unternehmung gehemmt worden fei, daß er dieſe un: 
endliche Reihe von Zufälligkeiten endlich nur aus einer 
fehr durchdachten Gegenkraft erklären könne, welche 
vielleicht jetzt kalt ihr Daſein öffentlich gegen ihn, oder 
gegen ſeinen Stamm kund thun würde, da ſie in ih— 
ren Berbindungen ſo allgemein und dringend gewor— 
den ſei. Es gehe ſchon lange die Gage von Spröß— 
lingen der Hohenftaufen, die in einem unzugänglicyen 
Schloſſe der Zeit warfefen, den Kaiferthron zu erſtrei— 
ten. Dem Kaifer fei felbft einmal, als er ſich auf 
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der Gemfenjagd verirrt und verftiegen hafte, ein Schloß 
erfchienen und in den Wolken verfchrmunden, das gleich 
fam aus durchfichtigem Glafe erbaut zu fein gefchie: 
nen und eine Krone in die Wolfen geſtreckt habe. 
Begierig ftaunfe er das Wunderbild an, ſuchte ſich 
ihm zu nähern, aber bald umzog ihn die Wolfe im— 
mer dichter. Dennoch verfolgte er nad) feiner Mei: 
nung die rechte Richkung, als aber der Wind die 
Wolken zerfireufe, fand er fi) in einer noch öderen 
Gegend wieder, wo er nichfs von dem Schloſſe wahr: 
nehmen Eonnfe, aber aud) feinen Weg, um herab zu 
fommen, denn da, wo er hinauf gejtiegen war in der 
Trübheit der Wolken, da war in der Klarheit Fein 
Herabfteigen möglich. Er hatte fonft die Welt in 
feinem Reichsapfel fpielend in Händen gefragen, jeßt 
frug ihn die Welt fpielend in ihrer luffigen Hand und 
fhien zu zweifeln, ob fie ihn dem eignen Gdymindel, 
oder dem Sturmwinde, oder den wilden Bögeln über: 
laffen follte, deren Neftern er zu nahe gefrefen mar. 
Er ließ fi auf die Knire nieder, um fich im Gebet 
zu verflecden, wie der Strauß, vom Jäger übereilt, 
den Kopf unferm Slügel birge. Da rührte eine Hand 
an feine Öchulfer, Gottes Allgegenwart fihien ihn 
ſichtlich zu ergreifen, er blickte mit Scheu um und fah 
einen heiter lächelnden, blonden Lockenkopf, den er für 
einen Engel hielt. Aber Eörperlidy feft ergriff der 
Knabe feine Hand und führte ihn mit Anftvengung 
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zu einem fehtvierigen, doch gefahrlofen, fehr verborge: 
nen Öeifenwege, wo weiter feine Gefahr voraus zu 
fehen war. Hier blieb der Knabe und gebot ihm auf 
demfelben, ohne fi aufzuhalten, bis zum Gonnenun: 
fergang forfzugehen, nie wieder zu Fehren in diefe Ger 
gend und Niemand von feiner Reffung etwas zu fax 
gen; fo lieb ihm fein Leben, „denn,” fagfe er, „ich 
mar geſchickt, Dich herabzuftoßen, aber Dein mildes 
Antlig machfe mich ungehorfam und ich rettete Dein 
Leben und wage jeßf das meine, wenn ich nicht Dein 
Schwert mitbringe, das mir als Wahrzeichen zu brin: 
gen geboten.” — Milde reichfe der Kaifer dem Kua— 
ben das Scherf, und fagfe ihm, es fei das Schwert 
Karls des Großen, zugleid bat er ihn um Aufjchluß 
über die Gefchichfe des Schloſſes und der Menſchen, 
die es bewohnten. Aber leichffüßig, ohne Antwort, 
mar ſchon der Knabe mit dem Schwerte entfchrmuns« 
den, der Kaifer fraf nach mehreren Tagen auf Berg: 
bewohner, die ihn zu den Öeinen führen. Er ſchwieg 
wirklich, ſagte, daß er fein Schwert beim Klettern 
verloren babe und ließ heimlich ein gleiches machen. 
Erft nach mehreren Jahren hat er mich jetzt, wo er 
fi) am Rande feines Lebens fühlt, ins Vertrauen ge: 
zogen, nachdem ihm auf andern Wegen die Gage 
von Abkömmlingen der Hohenftaufen beftäfiget wor— 
den ift; er fürchfef für feinen Sohn und für die gro- 
fen Entwürfe feines Lebens. Er wünſcht von Euch 
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Nachforſchung über die geheimen Führer des Bauern- 
aufruhrs, der im Jahre 1514 um Weiblingen bei 
Beutelspach feheinbar wegen Maaß und Gewicht aus- 
brach, eigentlidy aber wohl von der Brüderfchaft des 
armen Konrad, worunter Komradin von Schwaben 
gemeinf, angeftiffet worden ſei. — Berthold lächelte 
und meinfe: „ch bin zwar hinfällig in diefer Zeit 
gervefen, daß ich nur das Nothwendigſte zur Sicher— 
heit unferer Stadt anordnen Fonnfe, aber ſo viel ich 
damals gehört, fo haf diefer Konrad nichts mit Kon: 
radin zu thun, es war ein Bauernfcherz, fie mußten 
fi) Eeinen Rath, wer fie führen follte, da einer gern 
feinen Hals daran feßen mochfe, darum nannten fie 
ihren ımfichtbaren Führer Keinrath, daraus murde in 
ihrer Ausfprache Konrad. Die Gage bildet gern ef: 
was Zmweidenfiges in der Öefchichfe, fo murde auch 
diefer Name, wie die Drafel der Alten, zweifach aus- 
gelegt.“ — Zreitsfauerwein anfmworfefe: „Das 
Nächſte fäufcht am leichkeften, denn aus Gewohnheit 
fommen wir darauf, nichts Ungewohntes darin zu 
vermufben; glaubt mir, am armen Konrad war der 
Ernft früher, als der Scherz, der ihm zum Deckman— 
fel dienen ſollte.“ — Gie haften fich unferdeffen dem 
Kaifer genähert, der, mit der Armbruft hinter einem 
Dornbufche verſteckt, ihnen Stille zuminfte, weil feine 
Hımde ihm einen Hafen eben ſchußrecht beranfrie: 
ben. Inzwiſchen hatten fie beide doch ſchon dem 
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Hafen zur Warnımg gedienf, er fprang feifwärfs, der 
Kaifer nahm ohne Zorn den Bolzen von der Arm— 
bruft, rief die Hunde und ſchickte fie mit den Jägern 
zurück. Der Kaifer fprady: „Nicht wahr, mein lieber 
Bürgermeifter, es fteh£ eigen mit der Welt, wenn fie 
einen Jäger zum SKaifer bat!” — „Gnädiger Kai: 
fer,” anfmworfefe Berthold, „idy babe eben vernom: 
men, mie die Gemfenjagd Euch einft auf fo ſelt— 
ſame Entdeckung gebracht, demnach mörhfe audy 
diefe Neigung wohl zu Eurem Beften Euch einge: 
pflanze fein.” — „Zu meiner Gefundbeit wenigftens,“ 
ſagte Marimilian, „wohl fhat unfer $reund Ge- 
legenheif efwas für uns, aber unfer Feind Ungelegen- 
heit machte alle Nachforſchungen darüber bisher ver: 
geblich. Wir nahmen’s damals nicht ernft genug, 
mir merken erft jeßf an manchem WBiderftande der 
Kurfürften, daß fie mehr von der Sache mwiffen, als 
wir bei aller offenen Macht und heimlichen Kundfchaft. 
Wir haben Euch erwählt, lieber Bürgermeifter, weil 
Ihr ung duch) Marx ımd Kunz empfohlen feid, 
"und Eeiner auf Euch räth, uns Aufjchluß in der Gache 
zu verfchaffen.” — Berthold erklärte fich bereif, 
aus allen Kräften mifzumirfen und es ging ihm ängft- 
lich im Kopfe herum, ob er nicht dem Kaiſer fagen 
folle, was er duch Marfin von dem Schloſſe ge- 
börf und mie er felbft zu diefem Geheimniffe gehören 
möchte; aber Marfin’s Tod ſchwebte ihm vor, er 
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ſchwieg. — Der Kaifer fuhr nım fort: „Aber Ber: 
thold, wenn nun der Papft in dem Bunde mit: 
wirkte, feit Ihr in der Gewalt eines Beichfvaters, 
oder feid Ihr darüber hinaus?“ — „Die Geiftlicy« 
keit,“ antwortete Berthold, „bat überall zuviel rs 
geriß gegeben, als daß die Leute ſich ihnen auf 
Gnade oder Ungnade ergeben; mas gut fhuf zu fagen, 
das wird bei ung gebeichtef, vieles aber verftehen die 
geiftlichen Herren nicht und es ift ihnen auch mehr 
um das Beichfgeld, als um die Geheimniffe zu thim.“ 
— „Das Geld,” fagfe der Kaifer, „ift das Blut des 
Staats und mie der edle Held Perzifak fo fiefjinnig 
wurde beim Anblide dreier Blufsfropfen im Schnee, 
fo wird mir oft beim Anblic® eines Kreuzers recht 
nachdenklidy, wie viel Kımft, Thaten, Glüd und Weis— 
heit durch ſolch ein Stücklein gefördert und gelähmf 
merden fönnen! Wohin bäffen wir unſre Fähnlein 
geführt, wenn es nidy£ an Gelde gefehlt häffe. Darum 
laſſe ich auch nicht den Luther verderben, der das 
deuffche Geld von Rom abſchneiden will und danfe 
Euch, dag Ihr ibm förderlich gervefen feid, von bier 
fortzukommen. Doch ſeht, wir find unbemerkt von 
einem Umgange umgeben, alfo fürzlich geſagt, mein 
liebevr Bürgermeifter, es ift mir ſowohl um meine 
Seinde die Hobenftanfen zu fhun, als auch um meinen 
Sreund, den Knaben, der jetzt fihon ein wackrer Yüng: 
ling fein mag, ich meine jenen, der mir dag Leben 
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reffefe, idy möchte ihm lohnen; ſucht mir von einem 
oder dem andern Kunde zu fihaffen, ic) merde Euch 
danken. Der Umgang zog fingend an ihnen vorbei 
und endefe das Geſpräch, der Kaifer, Berthold und 
Zreitsfauermwein fihloffen fi) an und zogen zur 
großen Sreude der Bauern mit ihnen nach St. Leon: 
hard in die Kirche; die Bauern meinten, ein fo herr: 
licher Umgang fei nicht gehalten worden, feit Gög— 
gingen ſtehe. 

Während der Meßandacht wurde Berthold ge: 
ftörf, indem ein neben ihm Knieender, auf den er nod) 
nicht geblickt, ihm in den Singer biß. Ärgerlich fah 
er bin und ftaunfe, es war eine Jungfrau, es war 
Anna, gleidy war fein Zorn verſchwunden und er 
fragte heimlich, was. fie hergeführt. Gie fagfe ihm, 
daß fie ihm Nothwendiges zu erzählen habe. Zum 
Glück befefen und fenfzfen die Bauern umher fo lauf, 
daß fie ihm leife flüfternd alles erzählen Fonnfe, wie 
es ergangen. Die Mufter hatte am Morgen das 
Pferd, den Herrn und audy Singerling in großer 
Verwunderung vermißf, da weder Fingerling noch 
Berthold ihr Vorhaben deutlich gemacht hatten. 
Da Berthold fie fo unerwarfet auf dem Ballhaufe 
verlafjen baffe, fo ſchwankte fie zwifchen der Vermu— 
bung, Berthold reue feine Verlobung, oder er fei 
davon durch einen hohen Herrn abgehalten, vielleicht 
durch den Kaifer felbft, dem noch ein Ruf von 
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Zärtlichkeit, frog feinem Alter, nachzog. Ihr war ge- 
jtern durch Kung beftellt worden, ein höherer Auf: 
frag habe ihn entfernt und er könne fie nicht heim: 
führen. In diefem Zweifel wendete ſich erft ihre 
Härte gegen Anna, die gar nidyf begreifen Eonnte, 
mas ihr fehlte. Sie erfuhr erft diefe Gorgen der 
Mutter dur Kugler, der mit einem Braten als 
Geſchenk ſich eingeftellt hatte, dem fie ſich heimlich 
verfraufe, und der Annen fagfe, er reife forf, um 
in Weiblingen Nacdyfrage zu balfen, ob Berthold 
etwa auch, wie Singerling dahin zurüdigefehre fei, 
dor) müffe die Mutter und fie ſich gleich entfchließen, 
inzwifchen feiner Wirthſchaft und feinem Fleiſchſcharrn 
vorzuftehen. Dort hatte Anna durch einen Kunden 
zufällig gebörf, er fei mit dem Kaifer auf der Straße 
nach) Göggingen im Gefpräche gefehen morden, fie 
baffe ficy unfer einem Vorwande forfgefchlicheu, mit 
ihm zu fpredyen, und von ihm Wahrheit zu hören, 
denn fie Eonnfe nicht läugnen, daß feine Kefte, die fie 
am. Morgen gefunden, ihr wie ein fehmeigendes Ab— 
fehiedgzeichen erfchienen wäre. Berthold berubigfe 
fie, aber ihre Thränen flofjen nun um fo häufiger, 
da fie ihrer Gorge befreit war, und die ehrlichen 
Bauern meinten, es fei Andacht ımd Buße. Kaum 
war die Meffe geendet, fo fehlich fi) Berthold mit 
Annen forf, fo fehnell, daß weder Kaifer, noch Ge— 
beimfchreiber feinen IBeg bemerften. Aber noch einen 
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Aufenthalt mußten jie überftehen, der Weg führte fie 
an Stutzer's Garfenhaufe vorbei, der eben befchäf: 
tigt war, Pfefferfäde in ein Borrathshaus paden zu 
laffen und dabei fehr emfig die einzelnen ausfallenden 
Körner auflas, aber die Borübergehenden nicht me: 
niger feft hielt, ihnen die Pracht feines Landhaufes 
zu zeigen. Dem Eleinftädtifchen Bürgermeifter glaubfe 
er die Augen damit auszuleudyten und Annen für 
immer unglüclicy) zu machen, wenn fie nicht ein Ölei- 
ches bei Berthold fände. Ein Italiener hafte ihm 
dies Landhaus nad) ganz neuer Art erbauf, die Faſ— 
fungen der Zenfter waren gemalt wie Marmor, alte 
Böftterbilder bedeckten die Flächen im bunfen Gemiſch 
mif Heiligen. Berthold erklärte fid) ohne Umſchweife 
. gegen den malerifcyen Schein, um fehlende Baumerfe 
zu erfegen: „Die Schönheit eines Baues,“ fagte er, 
„Lege wie die Schönheit des menfchlichen Antliges 
nicht allein in der Berechnung gemifjer Berhältniffe, 
fondern in dem Ausdruck innerer Vortrefflichkeit; Die 
Dauerhaftigkeit und Bequemlichkeit der innern Ein: 
richtung mag fid) audy gern äußerlidy fennbar ma- 
chen; die innere Wölbung, die Balfenlage will ſich 
auch äußerlich zeigen. Hier iſt alles das gemalf, von 
einer Seite erfcheinf es herrlich, von der andern wird 
die Nichtigkeit um fo deutlicher und eine glatte Wand 
ohne Architektur gäbe twenigftens Eeinen Ärger.” Der 
gute Stutzer börfe nichf auf die Rede, er fah mur 
17° 
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verdrießlich höhnifch ihn an und jagfe: „Lieber Herr, 
entfihlagt Euch folchen Gedanken, das hat Pilafi aus 
Slorenz gebauf und gemalf.” — „Das macht ihm 
wenig Ehre,” fagfe Berfhold, „da Fann ich Eud) 
von unferm Meifter Fiſcher mandyes Beffere zeigen 
in meinen Zimmern.” — Öfußer wurde innerlidy fo 
böfe über den ftolzen Kleinftadfer, führfe ihn aber 
doch in’s Haus, deffen weiter Flur von Marmorfäu: 
len mit corinthifchem Hauptſchmuck glänzte, Saunen 
und Gilenen frugen die Treppe, weldye mif einer 
Weinlaube überzogen war, an der durdy die Wärme 
binfer den gefihloffenen Senftern der Wein fiıhon 
blühfe. — „Prächtig,“ ſagte Berthold, „aber ic) 
mundre mid), wie Ihr hier beftehen könnt.” — „Wa— 
rum?“ fragte Stutzer. — „Einmal,“ meinfe Ber: 
thold, „könnt Ihr Feine ehrlicye, deuffche Frau bier 
einführen, es ift ja eben fo gut, als ob Ihr fie in 
das öffenfliihe Männerbad gebracht häffef, und dann, 
mie gefallt Ihr Eudy als Herr im Haufe, da Ihr 
dody nur winzig und dürr feid, wenn fo mohlgenähr: 
tes Götfervelf, wie Hunde auf der Treppe vor Eurer 
Thüre harren muß. ch ginge in Eurer Gfelle un— 
fer die fürkifchen Enten und wälſchen Hähne, die in 
Eurem Garten fo gemächlich wandeln und piden, 
ftatt Eudy fo übermäßig vornehm bedienen zu lafjen.“ 
— Der eitle, Eleine Kerl wußte nichfs zu antworten, 
denn fo mar ihm noch Feiner gefommen, aber die 
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Rede hatte die gute Folge, daß er die beiden nicht 
länger zwang, feine Pracht zu beſchauen, mit feiner 
Zudringlichkeit gegen Anna hatte ev die Kleine Züch— 
figung verdient. 

Als fie zum Beinen Haufe der Frau Zähringer 
kamen, waren beide etwas ermüdet, befonders Ber: 
tbold und Anna fürchtete, weil es fihon fpät, den 
Zorn der Mutter wegen ihres Ausbleibens. In fol: 
chen Betrachtungen feßten fie ſich ein wenig in’s Gras 
des Gartens hinter dem Haufe, die Sonne fdhien be: 
täubend warm, die Blumen dufteten mit ihren befäu: 
benden Kräften und beide nickten neben einander ein; 
der „Geift möchte immer Wunder thun, immer thä— 
tig fein, aber der Körper haßt die Wunder und 
gleicht den einzelnen Mlenfchen mit dem ganzen Ge: 
fchlerhte aus, indem er ihn mit Schlaf oder Krankheit 
beſchwichtigt. 

Was Frau Zähringer an dieſem Tage aus— 
ſtand, nun auch die Tochter ausblieb und Kugler's 
Wirthſchaft ganz auf ihr laftete, iſt ſchwer zu ſagen, 
insbefondere als Bofen des Kaifers, Treifsfauer: 
mwein’s, des Kınfürflen Friedrich kamen und nad) 
Berthold fragten, als ob fie ihrer recht fpoften 
wollten. Endlidy kam der Abend, der fie den Ge: 
fchäffen entließ, aber um fo tiefer in den einfamen 
Sram ihres Haufes verfeukte, bis auch diefen der 
Schlaf ablöfte. 
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Die Sterne glänzfen ſchon fcharf auf dem blauen 
Grunde, als Anna erwachte und durdy ihre Bere: 
gung den glücklichen Träumer Berthold mit er: 
weckte. Kaum Eonnfen fie es begreifen, daß es na: 
fürlich im Wandel der Zeit jetzt Nacht geworden fei; 
fie machten ſich bittre Vorwürfe wegen der Mutter 
und dachten nach, mie fie dem ausmeichen Eönnfen, 
auch ſcheute fi) Anna vor böfem Ruf, wenn eines 
der Nachbarn fie mit Berthold im Grafe liegen 
gefeben. Nach vergeblidyem Berathen entſchloſſen ſich 
beide, jedes in fein Zimmer zu gehen und zu fhun, 
als ob nicht gefchlafen und nichts verfäumf ſei; der 
Morgen werde ihnen der Unruhe ohnehin genug brin: 
gen. Anna öffnete die Hausthür mit einem Kunft: 
ſtücke. „Das lernte ich, wenn id) für unfre Kub auf 
Grafung fpät ausblieb,“ ſagte fie; dann drückte fie 
Berthold fanft an ſich und drückte ihn von fich, 
als feine Zärtlichkeit fie zu verrafhen fehien, und ging 
in das Zimmer der Muffer, wo fie angekleidef in 
das große Bert fihlüpfte, das fie feit dem Davon: 
laufen des Vaters mit ihr £heille. Die Mutter er: 
wachte nicht, dies erlaufchfe Berthold, dann ging 
er leife die Treppe hinauf in feine Giebelftube. Ihm 
mar fo heiß, er riß das Fenfter auf, öffnefe den 
Wamms und fand eine Rofe, die ihm Anna unbe- 
merkt hinein geſchoben hatte; er Eonnfe das ftille La: 
ger im grünen Grasgarfen erkennen, dag Gras war 
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eingeknickt und erhob ſich jest, die Worte hüpften 
ihm im Munde und er fang mit gefchloffenen Augen 
in twehmufbsvoller Freude zu den feligen Sternen, die 
ihn im Herzen aufgegangen waren: 


Ein Gtern der Lieb’ im Himmelstauf 
Die offne Brust fanft athmend übte, 
Der Frühling beiß im Herzen fpielt, 
Da blübe die erfte Rofe auf; 
Du bift der Gtern, Dir unbewußt, 
Dein Arbem kühlet meine Bruft, 
Du biſt der Frühling, der mich wärmt, 
Der in des Herzens Blumen ſchwärmt, 
Go kühlſt Du außen, wärmft da innen, 
Die Glut verſchließt Dein keuſch Beſinuen. 


Gern that ſich Luft in Bitten kund, 
Go lebenswarm wie Serzensbluf, 
Da ſchloß die Rofe mir den Mund 
Und thut mir duftend bier fo gut, 
ch ſchwimme in dem Liebesduft 
Unendlich fibeine das Blau der Luft; 
Die Augen fülle ein füßer Drang, 

D Liebestbau, in Thränen Danf, 
Daß Eeufche Sterne dürfen fiheinen, 
Und nur gerdrüdtes Gras beweinen. 


Sechſte Geſchichte. 


Der Mahlſchatz. 


Stau Zähringer erwachte, als die liebe Anna 
eben eingefchlafen war; fie fah die Tochter neben fich, 
als fie eben über ihre Abweſenheit nachdenken wollte 
und die Begebenheifen des vorigen Tages gewannen 
das Anfehen eines Traums. Gie fand auf und fehlic) 
nach dem Zimmer Berthold's herauf, blickte durd) 
das Schhlüffelloh und fah, daß er auch ruhig in fei- 
nem Bette liege Da ſchien es ihre Gemißheif, daß 
fie fi) nur mie einem böfen Traume geplagt habe. 
Gie ging berunfer und ſchämte fi), weckte die Tuch: 
fer, die aud) Eeine Luft hafte, von der Gefchichfe an: 
zufangen, fo wenig wie Berfhold, der auch zum 
Frühſtück gerufen wurde. Die Leute Kugler’s med: 
fen fie aus diefer gufen Meinung, fie verlangfen von 
ihr Rath und nun entwickelte fi) das Geheimniß. — 
Berthold erfuhr jegt erft, daß Kugler ihn in Weib: 
lingen fuche, er fürchtete, daß feine Mutter erſchrecken 
möchte und behaupfefe, daß er nur durch ein eiliges 
Karhreifen das Ungewitter zerftreuen könne. Frau 
Zähringer gab ihm Recht, und Anna wußte nichts 
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dagegen zu erinnern, doch äußerte fie die Meinung, 
daß fie ihn gern begleiten möchte. Berthold faßte 
das auf und fuchfe der Mutter und Tochfer zu be: 
weifen, daß fie nichfs in Augsburg bielte, Kugler’s 
Wirthſchaft würde deſſen Schweſter gern führen, die 
eigne Wirthſchaft fei fihnell geordnet, die Mutter 
kenne Weiblingen und felbft wenn fie in feinen Haufe 
nicht zu wohnen Luft häffe, fo fei dody eben fo leicht 
ein eignes Haus für fie zu finden. In Apollonien 
fprady eine alte Liebe zu dem Drfe für den Vorſchlag, 
aber fie ließ fi) noch erjt recht lange bitten, bis 
Berthold ihre Einwilligung erzwang, Es murde 
ein Fuhrmann aus der Nachbarſchaft gemiethet, mit 
großer Haft alle Kleider, Betten ımd Leinenzeug eins 
gepadt, fo daß alles Übrige im Haufe durdy fremde 
Lenfe Eonnfe beforgf werden, wenn fie etwa gar nicht 
wieder an den Dr£ ihrer Plage und Arbeit zurückkeh— 
ren wollten. Die Gefchäftigfeit unterdrückte Gefühl 
und Befrachfung; nad) einer Stunde, als alles einge: 
pacdt, alles beforgt war, als die Pferde ſchon vor 
dem Wagen ungeduldig die Erde flampften, da fühlte 
erft Frau Zähringer, daß die Zeit im Unglück, 
wie im Glüd den Menfchen an den Boden fejjelt, 
fie konnte nur unter heftigen Thränen die armfelige 
Hüffe verlaffen. Berthold baffe manches Geſchäft 
abgemacht in aller Eile, Herrn Marr und Kunz 
fi) empfohlen, er freute ſich vedyt der Kuhe auf dem 
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Wagen an Annen’s Geife, ein Tag der Reife macht 
verfraulicher, als ein Monat andrer Umgang, er freufe 
fh, für Mutter und Tochter allerlei Beforgungen 
übernehmen zu können. Das Stoßen des Wagens 
jeßfe manche Erzählung in Umlauf. Berthold fuchte 
Apollonia mit allem befannt zu machen, was fic) 
inzroifchen in Wirfemberg verändert habe, mie der 
Graf Eberhard, der Bärfige, vom Kaifer zum Her: 
zog gemacht fei und wie jeßt Herzog Ulrich gar 
ſeltſam regiere. Frau Apollonia erzählte, daß fie 
ihn in früheren Jahren einmal zu Augsburg gefehen, 
er fei ein bauchiger, dickköpfiger Herr gemwefen, der 
ſich zuweilen aus Hochmuth alles Blut in's Geficht 
geblajen und gedrängt habe, wie ein wälſcher Hahn. 
— „Er war fihon in die Acht erklärt,“ fuhr Ber: 
thold forf, „aber der Kardinal Lang machte feine 
Berföhnung mit dem Kaifer und jeßt wirthſchaftet er 
noch rafender mit feingn Räthen, welche nad), der 
Bedingung diefer Berföhnung während ſechs Fahren 
die Pandesvermalfung führen follten; ein Paar bat 
er ſchon unfer nichfigem Vorwande foltern laſſen und 
einen im Kohlenfeuer faft gebraten.“ 

„Bott ftehe uns bei,” fagte Apollonia. — „Wir 
fönnen ruhig leben,“ antworfete Berthold, „aller 
Zorn des Herrn ift perfönlich, es leiden nur die von 
ihm, die er Fennt, die Räthe und Herren vom Hofe, 
feine Frau und Kinder.” — „ft nicht feine Frau, 
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die edle Sabina von Baiern, mit der er fo prunf: 
voll Hochzeit gehalten, ihm entflohen?“ fragte Frau 
Apollonia. — „Sreilicy,” antwortete Berthold, 
„wie konnte fie länger das qualvolle Leben ertragen, 
allen Weibern ihres Gefolges ftellte er nad). Die 
fchredlichfte Gefchichle war wohl, als er der Frau 
des Hans von Huffen nachfrachtefe, die ihm aber 
als eine ehrliche Frau widerſtand. Das Eränfte ihn, 
er jtellte jich eiferfüchfig wegen eines Ringes, den Hut: 
fen von feiner Herzogin erhalten hatfe, um ihn feiner 
grau für ihre Gtandhaftigkeit einzuhändigen, er be: 
ſchied Huften in den Beblinger Wald, gebot ihm 
um Leib und Leben ſich zu wehren und durchjtach 
ihn, ehe er noch fein Schwert gezogen hatte. Dann 
hing er ihn an eine Eiche mit dem Gürtel und machte 
als Sreigraf das Zeichen des heimlichen Gerichts zum 
Schuß feines ſinnloſen Srevels über den Todfen.“ 

Die Gefchichte veranlaßfe ein langes Gefprädy über 
die Eiferfucht, in welchem es ſich äuferfe, daß die 
Mutter wohl einige Eiferfucht gegen die Torhfer, die 
Torhter aber noch viel mehr gegen die Mufter hege 
und jeden Händedruck, jeden Kuß Berthold’s miß— 
gönne. Berthold aber nahm diefe Äußerungen wie 
einen Scherz auf, er war zu befcheiden, fich fo beftige 
Einwirkung auf die Gemüther zuzufchreiben, zu unbe 
kannt mit fich felbft, um zu fühlen, daß diefe Eifer: 
fuht Annen’s wohl einen Grund in ibm haben 
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könnte, dem je mehr er Apollonien fprady, je 
mehr Erinnerungen der frühen Jahre erwadhten in 
ihnen beiden. 

Übrigens war e8 eine ſchwere Gadye, den Mei: 
fir Kugler nady;ureifen, um die Gorge, die feine 
Anfrage in Weiblingen verbreiten konnte, durch die 
Gegenwart des Bermißfen zu zerfireuen. Kugler 
war des Reitens beim Einkauf des Viehs fehr ge: 
wöhnt, in feinem Treiben lag immer etwas Raftlofes 
und danach haffe er aud) feinen Schecken ausgefucht, 
der nicht eher vom fiharfen Trabe abfeßte, bis der 
Herr ihn hielt. Fingerling war bequemer, fein 
Pferd geringer und fo kam's, daß ihm Kugler vor: 
beigeritfen, ohne daß einer vom andern etwas gemerkt 
hätte, da Singerling fen Pferd in einen Wirtheftall 
gezogen und felbft einem Mittagsſchlummer auf der 
Dfenbank fi) ergeben hatte. Er gewann einen fol: 
chen Borfprung, daß Fingerling ihn felbft dann 
nicht erreichte, als Kugler einen Handel über ein 
Paar Lämmer mit einem Bauer abſchloß, die Lämmer 
über den Gaffel band und nun doch efmas langfa- 
mer feinen Weg fortfegfe. Als er in Weiblingen an: 
gefommen, kümmerte er fidy wenig um ein Wirths— 
haus, fondern ließ fi) nad) dem Haufe des Bürger: 
meifters weiſen, wo er mie ein Würgengel mit den 
Lämmern trabend eimiff. Die alte Frau Hildegard 
frat auf den Lärmen an die Ötiege, fragte ihn, mas 
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er molle und horchte auf feine Antwort fehr aufmerk: 
fam, Eonnfe aber nicht klug daraus werden, fo wenig 
mar der Mann zur Elaren Erzählung geeignet. Bald 
fragfe er nach Berthold, ob ihm ein Unglück ge 
ſchehen, bald ſchimpfte er auf ihn, daß er enfwichen 
fei, bald machte er ihr als Mutter Vorwürfe, daß 
fie ihn nicht beffer gezogen habe, dabei ba’ten die Läm— 
mer und Kugler’s Hund zeigfe den neugierigen Haus: 
bunden Enurrend die Zähne. Nachdem diefe Unver: 
ftändlichkeit etwas gewährt hatte, fo glaubte Frau Hil: 
degard ihrem Hausrecht nicht wenig zu vergeben, wenn 
fie fi) von einem Fremden fo efwas bieten lafjen, 
fie fing alfo an, auf Meifter Kugler’s Pferd zu 
fchimpfen, das ihr den eben gekehrten Thorweg ver: 
unreinige, aud) auf den Hund, der einen ihrer Lieb: 
linge zu zaufen Anſtalt machte, zulegt auf den Meijter, 
der Fein verünftig Wort rede. Meifter Kugler 
fehonfe auch nicht, meil er ſich im Recht glaubte, 
fehon liefen die Leufe aus der Schreibſtube mit Knüt— 
teln berbei, als ein gellendes Jagdhorn durdy die Un: 
terhaltung ſchmetterte. Es war Fingerling, der 
ſich diefen Spaß ausgefonnen hatte, un jeden Wider: 
fprudy der Alten mit feinem Yubel iiber das Gefche: 
bene zurüdzumeifen und gleicyfam die Sache mit Gloria 
gu verfündigen. Der Lärmen ſchwieg und Singer: 
ling flieg mit feligem Antlige von feinem Roſſe, als 
ob er eine Taſche voll Rofinen trüge, verkündete mit 
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fehr abgemejjener Sprache, vielleidye wohl gar in 
Reimen, den Turnierrubm, des Kaifers Gnade, die 
Berlobung Berthold’. Frau Hildegard fchlug 
beide Hände zufammen, fie meinfe den Alten wahn— 
witzig. Aber noch foller war’s, als jene beiden in 
Streit geriethen, als Kugler von dem Berthold 
als von einem verlornen Marne fprach, der aud) 
wohl ein Ausreißer fein dürfte. Singerling behan- 
delfe ihn als einen eiferfüchtigen Thoren, der dem ein 
Bein ftellen wolle, der ihm aus beiden Satteln geho: 
ben, und das kränkte Kugler. Die Gehreiberherren 
halfen dem ſchwächer geftimmten $ingerling durch 
ihr begleifendes Chor, die Dienftmägde, die Arbeiter, 
drohfen in ihrer Ark, ſchon biffen die Hunde auf Kug— 
ler’s Hund los und alles fchien über Kugler ber: 
fallen zu wollen, als Berthold, deffen Wagenrollen 
Niemand bei dem Schreien beachtet hatte, mit feinen 
beiden Reifegenoffen miffen unter ihnen ftand. Kug— 
[er wollte ihm gleich zu Leibe gehen, da fah er die 
beiden Begleiferinnen und erftarrfe in Verlegenheit. 
Die Mutter wollte Berthold umarmen, da fraf fie 
ſcheu zurüd vor den beiden rauen, die er ihr zu- 
führfe, alles war verlegen oder verwundert, nur nicht 
Singerling, der aus feinem Jagdhorne die füßeften 
Zöne berausdrüdte, welche aud) das Beißen der Hunde 
in der Art frennfen, daß diefe mit allen beulenden Tö— 
nen ihre mufikalifche Beiftimmung gaben. 


271 


Alles zog fi mährend dieſer Kunſtgewalt in's 
Geierliche, Berthold küßte Frau Hildegard die 
Hand, auch Anna folgte feinem Beifpiele, die Mur: 
fer begrüßfe fie förmlüh, worauf Frau Hildegard 
alle Zufammengebörigen in ihr Zimmer nöthigte. Da 
gefchab in Drdnung die Auseinanderfegung, Dei wel: 
cher Frau Hildegard fidy nicht enthalten konnte, fo 
einige Worfe von DBerführung junger Leute zu fpre: 
chen, und wie fie zwar die Berheirafhung des jungen 
Menfchen immer gewünſcht, aber ſich doch jeßt nicht 
der Thränen eriwehren fönne, nun fie fo unerwartet, 
ohne ihre DBermitfelung erfolge, daß fie mun nicht 
mehr über feine Gefundheit im Schlafe wachen Eönne, 
nicht mehr ihr Beffe neben das feine ftellen dürfe. 
Ihr Argmohn gegen die fremden Frauen, die fie für 
Abenfeurerinnen bielt, welche den Gohn Fünftlich be: 
ſchwatzt hätten, verwandelte ſich bald in Theilnahme 
und Rührung, als ihr Apollonia im Berlauf der 
Erzählung näher befannt ward, von der fie fonft 
wie von einem Mädchen gefprochen haffe, zu der ihr 
Gohn nie aufbliden dürfe, und die nun nach fo pie: 
len ausgeftandenen Leiden ihren ehemaligen Freund 
der Tochter abfrefen müſſe. Ihrem Gefühle nach foll- 
ten es fich alle noch überlegen, fie meine, der Gohn 
müjfe Apollonien heirathen, das fei er ihr ſchuldig, 
mit ihr komme auch fein Alter überein. Der Vor— 
fchlag Franfte Annen und Frau Hildegard hatte 


272 


Mühe, fie zu fröften, als fie ihr verficherfe, daß fie 
auf den Vorſchlag gar nicht beftehe. Der ehrlidye 
Kugler fühlte fidy bei der ganzen Gadye am über: 
flüfjigften, dachte deswegen auf eine Artigkeif, ſich bes 
liebt zu machen und bradyfe die beiden Lämmer zum 
Geſchenk, die ſchön mweißgerwafchen, wie fie waren, der 
Srau Hildegard fo wohl gefielen, daß fie diefelben 
anfzuziehen beſchloß. — „Wo mag damals in der 
Schreckensnacht mein Lamm geblieben fein?” fragfe 
Appollonia. — „Bon diefem Lamm ftammt eine 
Heerde,” fagte Berthold, „die ſich jährlidy auf dem 
Hofe vor der Stadt vermehrt und die feinfte Wolle 
im ganzen Lande frägf. Lernt mich in meiner Irene 
gegen Thiere Eennen, auf jenen Bäumen brüfen jähr: 
lich und werden von mir gefüffert die AbEömmlinge 
der Elfter, meldye mir diefe Bauftelle zeigte. Das 
gab PVeranlaffung, die Sremden umher zu führen, 
ihnen die Zimmer zu zeigen, die ihnen beſtimmt wä— 
ven. — So endefe der Tag und Frau Hildegard 
freute fi), dem Gohne im Beffe wieder mie fonft 
die Hand reichen zu können und in diefem Gefühle 
gelobfe fie zur glüdlichen Bermählung defjelben, die 
Mufter Maria mit dem heiligen Kinde, die am 
Haufe nur ſchlecht gemalt, vom Regen ausgelöfcht 
war, wieder auffrifchen zu laffen. Der gufe Sohn 
fann aber inzwifchen darauf, wie er feiner Mutter 
eine ftefe Gefellfchaft laffen könnte und berechnefe fid), 
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wie diel Danf er dem alten Fingerling jihuldig fei 
und wie diefer auch fo einfam lebe. Da trug er ihr 
por, ob fie fich nicht mit dem guten Mamne vermäh— 
len wolle, im Grunde wären fie doch in Hinficht aller 
Wirtbfchaftsangelegenheiten längft mif einander ver: 
bunden; babe fie wegen ihres Schwindels ſich fonft 
ſchon gegen ihren Willen vermählt, warum wolle fie 
jetzt nicht ihrem Alter und ihrer Bequemlichkeit diefelbe 
Gefälligkeit ermweifen. Die Mutter wies das zwar 
von fi), fie fei fhon neunzig Yahre, aber der Sohn 
meinfe dennoch durchzudringen, weil fie von ihrer 
Seite den Plan mache, Apollonien mit Meifter 
Kugler zu verheirathen, wenn ihr entlaufener Mann 
für verfihollen erklärt wäre, fo daß ein Tag fie alle 
in gehörige Verbindungen verfegen könne. Der Menſch 
denft und Gott lenkt. 

Am Morgen wurde Anna fehr erfchredt, fie 
Eonnte fic) nicht gleidy erinnern, wo fie erwache, das 
Zimmer erfchien in der Moegenhelle anders, als 
Abends in der Lampenerleuchfung. Gie rief die Mut: 
fer, aber diefe hatte ſchon Zimmer und Beft verlaf: 
fen, und erft allmählig Defann fie fid) auf alles. Gie 
fteählte ihre Haare am Fenſter und flocht fie auf, des 
herrlichen Anblids über den blumenreichen Garfen er: 
freuf und darum meniger eilferfig; das alles follte 
nun bald ihr Eigenthum fein, in dem Gedanken fühlte 
fie ein flolzes Glück. Ein fanfter Wind wogte mit 
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Aften und Gefträuchen und mie er diefe einmal ſtär— 
fer niederbeugfe, ſah fie die Mutter auf einer Gar: 
fenbanf neben Berthold fißen, wie er fie berzlid) 
küßte. Gie zifferfe, fie wollte nicht glauben, aber der 
Wind frat immer flärfer auf und es mar nicht zu 
smeifeln; mim ſuchte fie alles auf, Berthold ımd 
die Mutter zu entfchuldigen, aber nidyts mollfe die 
Heftigfeit ihres Zorns erleichfern, als ein Strom von 
Thränen, Als fie noch weinte und ehe fie fich be— 
zwingen Fonnfe, fraf die alte Fran Hildegard an 
ihrem Stabe ein ımd ließ durch ein Paar Mädchen 
ein elfeubsinernes Schränkchen auf den Tiſch im Die 
Mitte der Gfube fegen. Die Mägde gingen forf, 
die Alte hatte zu ſchwache Augen, um gleich die Thrä— 
nen der Fünffigen Schwiegertochter wahrzunehmen, 
auch mar fie fehr befchäftigt, die Seltſamkeiten des 
Schränkchens forgfam auszupacden, fo gewann Anna 
Zeif, ſich etwas zu faffen. — „Das Schränkchen,“ 
fagfe Hildegard, „enthält den Mahlſchatz der gu— 
fen Mutter unfres Berthold's, wie wird fie fich 
freien, wenn ein Blick aus jener Welt ihr gegönnt 
iff, dieſe Zeichen ihrer Liebe in Zeichen der Liebe ih: 
res Gohnes verwandelt zu fehen. ch, die ich viel 
älter mar als fie, follfe das alles noch vor meinem 
legten Gtündlein erleben.” — Anna Fannte nichts 
von dent Geräfhe, frenfe ſich aber an aller zierlichen 
Arbeit, während fie ungeduldig nad) dem Fenfter 
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hinblickte, ob ihre fehmerzliche Wahrnehmung fich ihr 
zu größerm Kummer wiederhole. — rau Hilde: 
gard erllärfe ihr min die Bedenfung jeder einzelnen 
Gabe des Mahlſchatzes. „Der Kranz mit drei Ei: 
cheln auf einem Stiele bezeichnet,” ſagte fie, „die Un: 
ſchuld, welche bisher unfer dem höchſten Schutze der 
Dreieinigfeit geftanden, ihn überreihft Du meinem 
Berfhold am SHochzeiffage, wogegen er Dir die 
goldne Kette mit den Rubinen als ein Anerkenntniß 
Deiner Unfchuld verehrt. Dies ift das filberne Arm: 
gefchmeide, das hr einander anlegt, als Zeichen, daß 
Eure Hände nicht mehr frei find. Dies ift der Schau— 
grofihen, den Du als Miethsgeld von dem Manne 
empfängft, ein »eichen der freuen Dienfte, die Du 
ihm und feiner Wirthſchaft leiften mußf. Dafür über: 
giebt Du ihm in der Hochzeifnacht dies feine Hemd, 
das Du noch mit feinem Namen fauber zeichneft, und 
für das Hemde giebt er Dir am Morgen diefen aus 
Gilberdrath geflochtenen Gürfel, an welchen eine Geld: 
fafche und ein Küchenmeſſer bängf, als Zeichen, daß 
Du gegen Sedermann das Dir anverfraufe Gut 
fchügen follft.” — Anna dankte ihr unfer Thränen 
für alle die gufen Lehren, fie wolle fleißig und freu 
wirfbfchaften, wenn nur Berthold gleiche Treue ge: 
gen fie erweiſe. Das Geheimniß ließ fich der Anfrage 
Hildegard’s nicht bergen, und Anna verfraufe ihr, 
was fie eben geſehen und mas vielleicht noch gefchehe. 
18? 


2706 


Hildegard war befroffen, fie fagfe, wenn auch jetzt 
zu Diefen Zärtlichfeiten nur die Erinnerung der Stelle, 
wo er fich zuerft mit Apollonien begrüßf, den 
Stoff hergegeben habe, fo fei freilich eine Rückkehr 
zu dem Augendgefühle eine ſorgliche Sache, weswe— 
gen fie immer nody wünſche, daß jene beiden einan- 
der ehelichen möchten und daß Anna einen Yüngling 
ihres Alters erwähle. Der Rath brachte die Yung: 
frau auf, fie ſchwur, daß fie ohne Berfhold nicht 
leben könne, daß fie auch von Luther feierlidy ein: 
geſegnet ſei. Da gab ihr Hildegard den Troft, fie 
möchte nur ſchweigen und hun, als ob nichts fie 
fränfe, damit nicht Unfrieden in die Ehe geſäet würde, 
fie wolle dafür forgen, daß Apollonia nicht im 
Haufe bleibe, fo fei doch der Umgang weniger häufig. 
Zum Glück fei das arfige Haus des Nachbars feil, 
das folle der Gohn für Apollonien Ffaufen und ein: 
richfen lafjen. 

Sehr unbefangen, wie es der Unſchuld ihres Her: 
zens ziemfe, frafen jeßt Apollonia und Berthold 
ein, grüßfen, erzählten, wie fie im Gatfen des wun— 
derbaren Zufammentreffens, der noch munderbareren 
Trennung gedadyt häffen, die Annen das Leben ge: 
fchenft babe. Berthold erzählte noch, es fei ihm 
einen Augenbli® vollfommen mie damals zu Muthe 
gervefen und fie häften ſich wie ein Paar Berlicbte 


gefüßf,; dann habe er noch eine Inſchrift an Die 
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Gtelle gefegt, wo ihm fo viel Glück geworden. Alle 
gingen binunfer, diefe nfchrift an Ort und Öfelle 
zu hören, und Berthold las fie mit inniger Rüh— 
rung, e8 war eine Art Gebet: 
Bieb Liebe mir und einen frvoben Mund, 

Daß ih Dich Herr der Erde thue Fund, 

Geſundheit gieb bei forgenfreiem Gut, 

Ein frommes Herz und einen feften Much; 

Gieb Kinder mir, die aller Mühe werth, 

Verſcheuch die Feinde von dem frauen Heerd; 

Sieb Flügel dann und einen Hügel Sand, 

Den Hügel Gand im lieben Vaterland, 

Die Flügel ſchenk dem abſchiedſchweren Geift, 

Daß er ſich Teich€ der fhönen Welt entreißt. 

Anna wurde von dem Gebefe fehr ergriffen, fie 
verſprach ihm mehr, als der Himmel ihm geben Eönne. 
Es wurde von der Einrichtung des Haufes gefprochen 
und ehe noch Hildegard davon anfing, erklärte 
Apollonia, fie wolle weder auf Koften, noch im 
Haufe ihres lieben künftigen Schwiegerſohns Teben, 
aber die Stadt gefalle ihr wieder von neuen, fie höre, 
daß ihr ein müfferliches Erbe zugefallen fei, worauf 
die Stadt feinen Anſpruch machen fönne, fie molle 
ſich anfaufen, bis fie in den leßfen Yahren zu dem 
Klofter zurückkehre, welchem fie damals entriffen wor: 
den. Frau Hildegard machfe froß aller Gegen: 
rede Berthold, der Apollonien nicht aus dem 
Haufe laſſen wollte, ihren Borfchlag wegen des Nach: 
barhaufes, er gefiel Apollonien, doch gab Ber: 
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thold nur ungern feinen Willen darein, weil beide 
Häufer durch ein ſchmales Zußgängergäßdyen gefrennt 
waren, fo daß feine andre Berbindung als durd) das 
Zubauen der allgemeinen Straße zwifchen den beiden 
geſtiftet werden könnte. 

Das Nachbarhaus wurde jetzt in Augenſchein ge— 
nommen. Es fand ſich neu und dauerhaft, denn es 
wurde erſt vor wenig Jahren auf der wüſten Stelle 
gebaut, nur konnte fi Frau Apollonia nicht zu: 
frieden geben, daß ein Brunnen- fehle, der ihr als eins 
der liebften und weſentlichſten Theile der Wirthfchaft 
erfcheine.e Berthold's Bauluft machte gleidy einen 
kühnen Plan. Auch ihm mangelte ein £iefer Brunnen 
in feinem Hofe, nur frübe moorigfe Quellen fammelfen 
fi) in dem Behälter, das er damals bei der erffen 
Befignahme des Gebäudes ausgegraben hatte, zum 
Erfaß hatte ihm der fihöne fiefe Markebrunnen ge: 
dien, der doc) fehr unbequem weit vom Haufe ablag. 
Jetzt fiel ihm ein, beiden Käufern den Dienft zu er: 
meifen, durch einen gemeinfchaftlichen Brunnen zwiſchen 
beiden ihnen nicht nur ein fieferes reines Quellwaſſer, 
fondern auch die Sreude der Verbindung am Brunnen 
wie den Altvätern der Bibel in den Wüſten Aſiens 
zu verfihaffen. Zwar mußfe dann die Kleine Straße, 
die dem ganzen Gtädflein nützlich war, um zu den 
Bleichplägen auf Eurzem Wege zu gelangen, auf im: 
mer gefchloffen werden. Er ſchwankte, aber Apol: 


219 


lonia £rieb ihn mit der Bewunderung feines An. 
ſchlags über fein gutes Gewiljen und feine Bejonnen: 
beit als Bürgermeifter hinaus. Er fühlte, daß er un: 
recht habe ganz deutlich; unrecht, weil er die ehr: 
würdige Scheidewand des Hohenjlaufenpallafts durd): 
brach; unrecht, als Berwalfer des öffentlichen Bor: 
theils, aber der Gedanke war ihm zu füß, er Eonnte 
ſich nicht losreißen, er hätte gleich un Ungeduld Hand 
aus Werk legen mögen. Er hatte fo viele Gaben 
himmliſcher Gnade erhalten, daß ihn der Mangel dies 
fes Brunnens fo quälte, als ob alles, was er beſitze, 
gar nichts dagegen bedeute. 5 

Schon verfuchte er den Boden, ob er feſt fei, da 
hörfe er Frauen in dem Gäßchen, die rühmten dies 
Gäßchen, wie es fo reinlich und feft fei, der Regen 
fihade gar nicht, Eein Wagen komme ihnen da ent: 
gegen, wenn fie mit den Linnen bepadt wären, die 
Kinder könnten da aud) fo fidyer fpielen, ohne Gefahr 
übergefahren zu werden. Es rief in ihm, dies fei Die 
Stimme eines warnenden Engels, aber der Zeufel 
ftand audy ſchon neben ihn, der Doktor Fauſt, der, 
wieder angekommen aus der Fremde, ſich nad) jeinem 
Wohlfein erfundigee und die Unferredung behorcht 
hatte. Er fühlte Berthold’s Puls und fagfe, fein 
Blut verdicke ſich, es fehle ihm entweder an Luftbe: 
wegung, oder au fleißigem Gebraudye des reinen Waſ— 
fers. rau Apollonia fiel ihm in die Rede, daß es 
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an der Seite der Stadt nur einen öffentlichen Brun: 
nen gäbe, der nafürlidy oft verunreinige würde, fie 
Eönne nicht Ieben, ohne einen Brunnen in ihrem Haufe 
zur haben. Fauſt gab ihr mit fchredlidy wichtiger 
Geberde allen Beifall, mwollfe aber von der Wunder: 
fur anfangen, wie er Berfhold ein frifches Lebens: 
blue verfchafft habe und daß er Dies fehonen müſſe, 
da führfe ihn Berthold unter einen Borwande bei 
Seite, ftedte ihm eine Hand voll Geld zu, fagfe ihm, 
er müffe diefe Wunderkur verfchrweigen, meil er fid) 
ſchäme, durch fremdes Bluf genefen zu fein. Fauſt 
grinfte über "das feltfame Geheimniß und Drummte; 
„Ihr meint wohl die Frau möchte nad) dem fragen, 
der Euch das Blut gegeben, Ihr folltet ihn einmal jetzt 
fehen, dag ift ein rechter Heidengoft, ein junger Herku— 
les geworden, er wächſt wie Hollunder und ift feft wie 
Hagebuche. Geid ruhig, ich will ſchweigen, aber er: 
friſcht Euch an gufem Waffer, ich fage Euch, ic) habe 
es in den Süßen, wo Quellen liegen, mir wird da fo 
wohl, als ftiege ich in ein Bad; da wo Ahr eingegra: 
ben habt liegt enftweder ein Schatz oder eine mächtige 
Duelle” — „Ich will einen Ruthenfchläger bejtellen, 
ehe ich anfange zu arbeiten,” meinfe Berthold, 
„Euer Gefühl Fann irren,‘ — „Herr,“ fagfe Kauft 
ergrimmt und feine ſchwarzen Augäpfel fraten ber: 
vor, wie Kugeln, die er eben fortſchießen wollte, 
„Herr Bürgermeifter, ich wünfche Euch) alle Peftilenz 
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auf den Hals, ich Eurire Euch nicht, wenn Ihr einen 
elenden Gauner von Ruthenſchläger befragen wollt, 
mo ich Euch ſchon Befcheid gefagt habe. Ihr müßt 
hier einen Brunnen graben, oder ich fihreie in der 
ganzen Gtadf, der Bürgermeifter ift ein todfer 
Mann, der nur durdy Bürgerblut lebt, und Ihr 
braucht nur fein Blut dem Anton abzuzapfen, 
fo muß er mie ein Blutigel, dem Salz aufgeftreuf 
wird, auch fein Blut entlaffen. Nun Herr, habe id, 
Euch in meiner Gewalt, es ergiebt ſich Feiner umfonft 
dem Teufel.” — Berthold fagfe ihm, er fei frun: 
fen, — Fauſt anfworfefe; „Trunken Din ic), denn 
jeßf find es gerade fiebenundzwanzig Jahre, als id) 
zum leßfenmal nüdyfern war, aber im Wein ift Wahr: 
heit, wenn das Wort heraus ift, fo gehört’s einem 
Andern, und wenn ein Ding gefchehen ift, fo verfte: 
hen’s auch die Narren, der Barbier läßt fidy mit dem 
abgefihnittenen Haar nicht bezahlen; wüßte ein Menſch 
recht, wer er mär, er mürde fröhlich nimmermehr, 
aber der Wein mady£ luſtig, das ift feine Gerechtig— 
tigkeit.” — Bei diefen Worfen winkte er einem ber: 
ſchmitzten, bleichen Knaben, der auf ihn an der Thür 
wartete, ließ fi) eine große SHenkelflafche von ihm 
reichen und wankte langfam dem Rathekeller zu, in: 
dem er zuweilen anhielt, um mit Hülfe des Knaben, der 
beide Arnıe unterſtemmte, die große geflocdhtene Slafdye 
ihrer legten Tropfen in feinen Mund zu entledigen. 
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„Es iſt ein ſeltſames Vieh, unjer Doktor,” fagte 
Berthold zu Apollonien, die ſich über ihn ver: 
wunderte, „aber ein Ingenium bat er, wie Feiner, 
wenn ev Eaum feinen Weg fehen Eann, da erräfh er 
am beften alle verborgnen Übel und hier hat er eine 
außerordentliche Duelle entdeckt, wo wir einen Brun: 
nen nöfbig haben. Ich kann nicht ruhen, Dis id) 
Arbeiter finde, das Werk anzugreifen; ich fehe in Ge: 
danken den Rand des Brunnens, die Giße umber von 
Marmorftein, auf denen wir fäglidy mif einander 
frühſtücken, wenn hell und herrlich der Morgen, und 
wenn er von Annen mit den evften Gaben des Jah— 
ves, mit Krokus, Schneeglöckchen und Beildyen be: 
kränzt wird, wenn wir unſte Kinder dabei faufen laf: 
fen, wenn bei Seuersgefahr diefer Brunnen die Stadt 
reffef, dann werden fie gern das Eleine Öäßchen geop— 
fert haben und werden es mir danken.“ 

Um E£einen Widerſpruch zu erfahren, eilte er, auf: 
gemunfer£ von Apollonien, zu feinen Arbeitern, die 
Gaſſe wurde gefchlojfen, die Mauern durchbrochen, 
ehe noch die Sonne ſank, und Zingerling ihm 
fagfe, daß die Zünfte einen Berdruß empfänden und 
zufammen gefonımen wären, daß er eine foldye ge: 
waltfame Anderung und Zueignung ohne fie vorge: 
nommen babe, nur ihre alte Anhänglichkeit halte fie 
ab, ſich heftig dagegen zu erklären. Er meinfe aber 
die gufen Leute zu Eennen, er wußte, daß fie einer 
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großen, öffentlichen Luftbarkeit nicht widerſtehen könn— 
fen und baf Fingerling, alle Zünfte mit Frauen 
und Kindern zu feinem Hochzeifsfefte einzuladen, zu: 
gleich follfe er die Angelegenheit des Brunnens hin: 
halten; wenn fie erft ein Paar Wochen davon entf: 
wöhnt wären, würden fie einigen alten Weibern zu 
Liebe, die das Linnen frügen, ihm dieſen Gipfel dcs 
bauslidyen Glücks nicht wieder enfreißen. 

Anna und Hildegard vernahmen nichts von 
der Sache, die erſtere war allzu glüdlicy mie der 
Nufterung aller Koftbarkeiten und Künftlichkeiten be: 
fihäftigt, welche die fürftliche Mutter dem Haufe zur 
Überfüllung aller Zimmer verlaffen hatte. Kaum 
gönnfe fie fid) Zeit zum Mittageffen, die neugierige 
Anna; wäre Berthold nicht mit feinem Brummen 
beſchäftigt geweſen, es häfte ihn kräuken müffen, daß 
die Begierde auf Wirthfchaftsgeräfhe, die fie bald als 
Eigenthum betrachten follte, ihre Aufinerkſamkeit für 
den ganzen Tag von ihm abgelenkt hatte. Mit raft: 
lofem Eifer wurden alle Zimmer, alle Schränke ge: 
muflerf, und Frau Hildegard felbft hafte die Sreude, 
manches durch die Berührigkeit Aunens wieder zu 
fehen, was ihr zu fehwierig war aufzuheben, felbjt 
manches noch zu enfderfen, wovon fie bisher Feine 
Kunde gehabt hatte. Immer höher fliegen fie und 
famen im Boden an eine Kammer, von der rau 
Hildegard felbft nichts wußte. Da aber die Thür 
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verfehloffen mar und Fein Gcylüffel unfer allen fich 
dazu vorfand, fo wurden alle durchverfucht, vb jie 
paßten. Endlich fand ſich ein Schlüſſel von dem 
Zimmer Berthold's, der aud) hier aufjdyloß, aber 
die Erwarfung mar Defrogen, die Kammer fehlen 
nichts zu enthalten, als einen moftenfräfjigen grünen 
Wamms, den Frau Hildegard bei näherer Betrad): 
fung für den grünen Schreiberwamms, für die erjte 
Gabe Apolloniens erkläre. Der murde von 
Annen mit Hildegard’s Einwilligung gleich bei 
Geife gefihafft, damit diefe Erinnerung, von der er 
oft fprad), Feine neue Neigung und Eiferſucht erwek— 
Een könnte. Nun fand ſich noch ein eiferner Kaften 
in einer Ede, in welchem Anna nichts fand, als ein 
fürkifches Meſſer mit einem Dradjengriff und einem 
ledernen Beutel, beides war felffam ſchön gearbeitet 
und gefiel ihr, fie meinfe, es braudyen zu können. 
Aber Frau Hildegard gebot ihr, beides hinzulegen, 
fie wolle ihr ein befferes Meffer Faufen, das fie in 
der Wirtbfchaft brauchen könne und der Beufel ſcheine 
ihr ohnehin verftoct zu fein. Doch Anna dachte 
fi) ſchon als Herrin des Haufes, glaubfe das alles 
ſchon ihr Miteigenthum, wollte mifgenießen, mas ihr 
gefiel, und fparen, was überflüfjig fehien, fie meinte 
alfo, es fei verftändig, Meffer und Beufel mifzuneh: 
men, ohne daß es die Alte mit ihren blöden Augen 
bemerfe, nachher werde fie ſchon vergeffen, ein über: 
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flüſſiges Mejfer zu Fanfen und den Beufel brauche fie 
ohnehin gleich, um allerlei Eleine Gaben zu bewahren, 
die fie während der Hausfuchung erhalten hatte. So 
kamen beide bedeutfame Gaben alter Zeif, das Ein: 
zige, was von dem Schatze Berthold's übrig, in 
die Gewalt der ſchönen Brauf, die ihre Geltfamfeit 
und die Gefahr, weldye damit verbunden, niche ahnen 
Fonmfe, aber das Unrecht war ihr doc, deutlich, denn 
fie nahm Deides heimlidy und es Drannfe fie doc) 
fehon etwas, mie den Adler die glühende Kohle, welche 
ev ftaff des Dpferfleifches in das fichere Neft trug. 


Siebente Geſchichte. 
Der Brunnen. 


Der Heirathsanſchlag auf Fingerling hatte Fei: 
nen Sorfgang, der alfe Junggeſelle befand ſich in feis 
ner ängjtlichen Ordnimg zu wohl, als daß cr fie häffe 
andern mögen. Er fand fi) durch den Anfrag fehr 
geehrt und geänftigf, denn feine alte Aufwärferin war 
gegenmärfig und machte ein böfes Geſicht, auch die 
Ganarienvögel, denen er etwas Grünes gebradyt, 
fihrieen zornig drein, feine drei Schooßhunde Fnurr£en 
— ımd Berthold fand es demnach gerathener, zu 
ihren Geſchäften überzugehen. Einen Vortheil hafte 
er inztwifchen durch den verlornen Antrag; es durffe 
Singerling feine Einwendungen gegen den Örunnen 
aus erwiederndem Nachgeben nicht weiter vorbringen. 
Diefer Brummenplan war Berthold aber ganz an’s 
Herz gewachjen, feit Anna, die vorläufig mif der 
Mutter in’s Kachbarhaus der Gchicklichkeit wegen 
bis zur VBermählung gezogen mar, diefe Berbindung 
böchft bequem fand, um fpät und früh bei Berthold 
zu fein, mit ihm die Zukunft und das Haus auszu: 
ſchmücken. Berthold's Zärtlichkeit, die jede Stunde 
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durch arfige Zeitverfreibe, Geſchenke und Geſellſchaſten zu 
beleben mußte, hafte jede Eiferfucht der Tochter wieder 
in den Hinfergrumd geftellt und bei der Brunnenverbin: 
dung beider Hänfer ftörfe fie Fein forglicyer Gedanke. 
Sie ſuchte inzmwifchen dor die Berbindung der Mufter 
mit Meifter Kugler zu be£reiben, der min einmal 
feft entfchloffen war, nicht ohne Frau in feine Wirth: 
fchaft zurüczufehren und ſich inzwifchen mit dem 
Sleifcheinfauf fir das große Feſt Defchäftigfe, das 
Berfhold der Stadf geben wollte. Als die Mutter 
ihr diefes Anfinnen rund abſchlug, meil fie von dem 
Tode ihres Mannes eigentlidy gar nicht uncerrichtet 
fei, fo fannen beide auf eine andere Frau für ihn, 
doch vergebens. Da frafen die geſchwätzigen Töch— 
fer des Voigts, Babeli und Joſephine, mit gro: 
Gem Gefchrei ein, meil fie erſt jetzt die Anmefenheit 
ihrer liebften Gefpielin erfahren häffen, Eüßfen Apol— 
lonien, erzählten gleich, wie viele Berehrer fie aus: 
gefchlagen hätten, bis die andern davon abgeſchreckt, 
fie) ihnen nicht mehr zu nahen mwagfen; mie fie jeff 
viel verftändiger handeln würden, wenn es ihnen ge: 
ftaffef wäre, ihren Weg noch einmal zu machen, tie 
fie nicht mehr auf irvende Ritter, fondern auf ehrliche 
Zunffgenoffen fehen würden, Das Gefpräch Delebfe 
fie, die Erinnerungen ſchmolzen das Eis ihrer Herzen, 
und Kugler, der nicht mehr binffe und fehr groß- 
ſtädtiſch gefleidef war, fraf zur rechfen Zeif ein. Ba: 
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beli’s Stunde hatfe gefihlagen, zwar fpäf, aber um 
fo laufer, Kugler wollte eine Frau aus der Gfadf, 
woher Anna ſtammte, fie liebten Deiderfeifig nicht 
ein zarfes Verſtecken mit ihrer Zuneigung zu fpielen, 
Apollonia und Anna förderten die Geburt mit 
freundlichem Zureden, fie hatten fidy erklärt und ver: 
ſtändigt, geeinigt und gefüßf; fie waren zum uralten 
Voigt gelaufen, der feinen Töchtern allen Willen ließ 
und auch zu diefer Verlobung freundlich nidte; alles 
das an einem Tage. 

Auch bievon 309 Berthold für feinen Brunnen: 
bau weſentlichen Vortheil. Die Bürger wollten fid) 
durch den verfprochenen Schmauß wegen des vermauer: 
ten Bleichgäßchens nicht beſchwichtigen lafjen, fie woll— 
ten aber den reichen Bürgermeiſter nicht unmittelbar 
kränken und ſteckten ſich deshalb hinter den Voigt, 
der gegen Berthold gleich einige Worte von her— 
zoglicher Genehmigung fallen ließ. Gegenwärtig fielen 
dieſe Worte ins Waſſer, womit der Voigt ſeine Hände 
in Unſchuld wuſch; wie hätte er den Mann kränken 
ſollen, der feinen künftigen Schwiegerſohn beherbergte, 
der gewiſſermaßen die Veranlaſſung gegeben, daß er 
Babeli unter die Haube brachte, eine Hand wäſcht 
die andere. Vielmehr gab er gleich den Bürgern zu 
verſtehen, wenn ſie ſich gegen den Bau ſetzten, ſo 
würde Berthold durch herzogliche Gnade ihn den— 
noch durchſetzen, ihr Widerſpruch ſei vergebens. Die 
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Bürger Famıfen Herzog Ulridy und ſchwiegen, fru- 
gen e8 aber Berthold nady, der doch nichts von 
diefem. Gerede des Boigfs mußte. - 

Das Ausgraben des Brunnens haffe große Schwie— 
rigkeiten, weil Berthold nichts vom Bergbau ver: 
ftand, der doch bier nothwendig zu Hülfe gerufen 
werden mußte, wenn er die oberen Quellen verſchmä— 
ben und ſich zur Tiefe durcharbeiten. wollte. Die 
Arbeiter fagten oft, Erde und Steine möchten ihnen 
über den Kopf zuſammenſtürzen, denn. fie verftanden 
es nicht, durch ein Zimmerwerk die fteilen eingegrabe: 
nen Erdwände ‚zu ficjern, doch Berthold redefe es 
ihnen in. feiner. Luſt den Brunnen fertig zu fehen, 
immer aus, machfe ihnen Much durch) Wein, und 
Geld, ftieg auch felbjt in die Liefe und half, zum Zeir 
chen, daß er Eeine, Gefahr da ahne. Aber jedesmal 
ftürzfe die Erde auf ihn nach und nöfbigfe ihn, hin— 
auszugehen und fich umzuziehen, wenn fie’ auch Eeinen 
meiferen Schaden fhaf. Er ließ das Ausgraben mei: 
fer umberführen, glaubfe alles geficyerf und förderte 
die Arbeit um fo eifriger, je weitläufiger fie murde. 
Go fief hat des Himmels Gnade das Berderben. ver- 
ſteckt, der Menſch ſucht es froß allen Gefahren auf, 
oft fiheine es, als ob fein höchſter Muth erft in der 
Gehnfucht nad) dem DBerderblichen erwache, als ob 
die Überzeugung des Guten nicht diefe heftige Flamme 
in ihm enfzünden könne. Berthold hatte eben die 
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Arbeiter verlaffen, eg mar am driffen Tage, da fam 
ein Gefchrei, der Brummen fei eingeftürzf, die Arbeiter 
verſchüttet. In Verzweiflung eilte er bin, er ſah 
den Brunnen durch die von zwei Seiten eingeftürzfen 
Wände halb gefüllt, der Gram feines Herzens nannte 
ihn einen Mörder, er fprang binmfer, er rief Jeder: 
mann zu Hülfe, alles arbeitete in fummer DBerzmeif: 
fung. Endlich gelang es, den armen Verſchütteten 
Luft zu fehaffen, fie konnten ſich ſchon zum Theil 
felbft helfen; die leblos ſchienen, wurden wieder zu 
Athem gebracht, nur einem war der Arm zerfchmef: 
tert. Berthold forgfe reichlich für alle, den Unfall 
fuchte ex den Grauen zu verheimlichen, doch glaubte 
er fi gezwungen, den Bau fo lange auszuſetzen, Die 
er ſich erfahrne Arbeiter verfchafft hätte. 

Da brachte ihm Singerling am nädyften Tage 
Botfihaft, ein fremder, feltffam gefleidefer Mann, fast 
wie ein Gchornfteinfeger, der eine Lederfehürze hinten, 
ſchwarz leinene ade und grüne Müge frage, reife 
fein hohes Rifterpferd in den Hof und bringe ein 
Schreiben von Martin Luther. — „Glück auf,“ 
fagte der Sremdling, übergab feinen Brief mie einem 
frenndlichen Händedrud. Berthold durchlas den 
Brief, worin ihm Luther berichfefe, daß er den er: 
ften Tag wohl acht Meilen auf dem Pferde, feiner 
Gidyerheit wegen, zurüdgelegt habe, am Abend ‚aber 
fo fteif und müde angefommen fei, daß ihn Pie 
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Leute häften herunter‘ heben müflen. Ein ehrlicher 
Bergknappe babe es übernommen, das Pferd zurück: 
zubringen.. Koch wünſchte er ihm viel Gegen zu der 
Ehe, auch folle ihm der ehrliche Bergmann ein Lied 
vom Eheſtande vorfingen, denn der wiſſe aus den 
Tiefen, wie der Öefang in die Ziefen des Herzens 
dringe. — Aber unferm Berthold Fang ein ande: 
rer Gefang in den Dbren bei den Worten, dies. fei 
ein Bergmann, er fah ihn an wie einen höhern Bo— 
fen, er. drüdte ihm die Hand wie einem Bruder, er 
zog ihn mit fidy forf, zum Brunnen hin, zeigte ihm 
mit Leidivefen, wie die Tiefe zugejtürzt fei, er müſſe 
ihm Rath geben, um gefahrlos in die Erde zu drin: 
gen. Der Bergmann lachte und fagfe in. feiner frem— 
den Mundart, er märe ein. fo bochgelehrier ‚Herr, 
der lefen und fehreiben könne, er wolle ihn mif der 
Kleinigkeit wohl nur zum Narren haben. Berthold 
ftußfe und fah ihn verwundert an, dann befheuerfe 
er ihm, daß Feiner einen Rath wiſſe, in die Liefe zu 
fommen, fo wenig es ihm gelungen, in die Wolfen 
zu fliegen. — Der Bergmann fpoffefe ihn aus, be: 
fehrieb ihm, wie ein Schacht nidyfs anders fei, wie 
eine Brunnenöffnung, bei der es aber auf Erz ans 
Eomme, wie diefer oft auf mehrere hundert Zuß Tiefe 
dureh Waſſer und Felſen eingefrieben twerde, wie das 
Waſſer und Gejtein hinaus zu ſchaffen fei, und wie 
das Pulver jetzt alles Gprengen der Felſen erleid): 
19? 
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fere, wo fonft gar mühſam durch Seuersbrand die 
Härte gelöft werden mußfe. Dann beftellfe er ſich 
Hol; und Fimmerlente; Berthold verfprad) ihm 
reichen Lohn, 

Die Bürger haften des Unfalls am Brimnen. ge: 
fpottet, jest Formfen fie gar nicht begreifen, was er 
vorbabe. Keiner der Schmiede und Zimmerleufe 
konnte den fremden Bergmann verftehen, denn zwi— 
fihen den ungebildeten Menfchen, die verſchiedne 
Mundart reden, ift das Verſtändniß ſchwerer, als mit 
denen, die ſchon ihre geivohnte Sprache durch Erler: 
nung fremder Sprachen zu überfeßen gewöhnt. find. 
Go mußte Berthold als. Dolmetfcher zwiſchentreten, 
um den Leuten deutlich zu machen, was ſie hauen, 
ſägen, bohren, hobeln, nageln und ſchmieden ſollten, 
obgleich er ſelbſt eigentlich nicht verftand, mas aus 
der Sache werden ſollte, auch dazwiſchen von man— 
cher Beſorgung für das Haus und die Braut abbe— 
rufen wurde. Es war dieſe Zeit des Glücks gefähr— 
lich für ihn, der fo lange durch feine Erziehung und 
feine. Gchwädhlichfeit von der Welt in eignen Wün— 
ſchen und Leidenfchaften abgehalten worden, er haffe 
fie nur immer durch das gleihgülfige Nebelmeer der 
öffentlichen Gefchäfte, der eignen Bedürftigfeit und des 
Ermerbs angefihauf. Run fühlte er fidy auf einmal 
ein miflebender Nienfdy, der manches vermöge, von 
zweien Frauen geliebf, von vielen Menſchen umdrängt, 
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die jetzt erſt Vortheil oder Unterhaltung in dem Haufe 
ſuchten. Es fanien Ritter: aus der Gegend unfer man: 
then Vorwand, verſicherten ihm ihre. Sreundfchaft, 
es that ihm. wohl, von Turnieren mitzureden, den ge: 
mwonnenen. Becher zu zeigen; dann erregen fie feine 
Eiferfuchf, weni fie arfig gegen Apollonien und 
Aumen. waren, auch: feinen Zorn, wenn fie auf An: 
nen nicht zu "achten fchienen. Er lernte aus ihren 
Erzählungen das . Eriegerifche Jagdleben der Eleinen 
Ritterſtaaten von der. glänzenden Geife kennen und 
fühlte fi) da mehr zu Haufe, als. bei ſich fAbft, wo 
ihm die Gchreibftube, das Einkaufen der Wolle, das 
Dingen und Zahlen, wenn es gleidy Zingerling 
gern. beforgfe, unleidlich fiel, fobald einer jener. riffer: 
lichen‘ Gefellen ihn in der Zahlſtube befuchte. Über 
feine. früheren Fahre ſuchte er in: ſich ein. Vergeſſen 
zu verbreiten, der Rofengarfen und das vifferliche 
Puppenfpiel. ward eingepadt, er glaubte fich felbft 
zum ferfigen Ritter bilden zu 'Bönnen, weil er fü ge 
fund fühle. Meifter Sirxt wurde jert von Fran 
Hildegard ins Haus. gerufen, um die Bildniſſe 
von allen. zu ewigen” Gedächtniß der fehönen. Zeit 
zu malen. Berthold ſchenkte ibm. eine: bedeutende 
Geldfumme für Anton, damit diefer: ihm nie fo we⸗ 
nig während: der. Arbeit, : wie. nachher ins Haus 
komme, weil er behauptete, Grau Hildegard: könne 
ihn nicht wohl leiden. Er bemühte ſich gar,, ; deu 
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Anton nad Nürnberg zu Dürer in die Lehre zu 
bringen, aber das ſchlug Girf rund. ab, weil er 
anf die Malerei der dortigen Meifter, befonders Al: 
bredyf Dürer’s gar nichts hielt, fondern das Wohl: 
gefallen der Leute an: deſſen magern Geftalten für 
eine Augenverblendung ausgab. Er hatte die vollen 
ſinnlichen Geftalten feiner niederländifchen Meifter im 
Kopfe, fo malte er auch feine Heiligen, daß noch ein 
ſehr vollendeter Menfih außer der Heiligkeit füh in 
ihnen zur Schau ſtellte, ein Menfch, der: auch zur 
Günde den: Stoff in fi frug, aber in feinem Aus— 
druck die Bändigung der Luft, die Linferwerfung 
des blinden Triebs zu höheren Zwecke zeigte, der 
sugleich durchfcheinen ließ, daß dies alles in ihm kein 
fodfer Zwang des Gefeßes fei, fondern ein Drang 
feiner Geele, ein. feuriger Wille, oder was gemöhns 
li) Glaube genannt wird, dies Vertrauen auf einige 
Begeifterung des Willens für etwas, das alles wirkt 
und bildet. Go tückiſch Meifter Sirt die ſchwäch— 
liche Geftalt Berthold’s einft aufgefaßt haffe, fo 
reich und freudig wußte er die berrlichjten Augen: 
blide in Annens Geftalt und Ausdruc zu fainmeln 
und feft zu balten, Apollonien -gab er dagegen 
gu viel Böfes und Frau Hildegard zu viel Gemei: 
nes in den Ausdruck, denn was ihn nicht entzückte, 
das machte ihn füdifch. Eine Bosheit von ihm war 
es au), daß er fie durdy das Zugehörige, die Eule 


295 


bei Apollonien, die Taube bei Annen und den 
Pfau‘ bei Hildegard, als die drei Göttimnen der 
Gabel Dezeichuete, Berthold aber als Paris hinzu: 
fügfe, wie er Annen den Apfel reichte. Diefe my: 
thifche Bedeutung, die Niemand in Weiblingen als 
Berthold verjtand, haffe dieſer in Zutrauen auf 
Anna gebillige, da er in ihr allerdings etwas von 
einer Liebesgöftin fand, auch) konnte das ganze Bild, 
dag an. den zu erbauenden Bereinigungsbrunnen (der 
nad) Berthold’s Zeichnung in das Bild eingetra— 
gen war) den Zufihauer verfegte, eben fo gut für 
eine Berberrlichung der Gartenluft, die Berthold 
gejihaffen, gelten. Go wurde es aud) von den Srauen, 
von allen Bafen und Vettern, von Rittern und Knap— 
pen aufgenommen. | 

3u Feiner Ungelegeuheit verhielt ſich wahrend die 
fer Arbeit unſer alter Sirt feltfamer, wie zu dem 
Bergbau am Brummen, der inzwijchen ſchon mit ver: 
ſchränktem Holze ausgefegt war und durch ein Dreh: 
vad mie zwei Pumpen feines wilden Gewäſſers ents 
ledigE wurde. Er Eonnte ihm feine Bewunderung nicht 
verfagen, begriff aber nichf, was da vorgehe. Daß 
da unten in der Tiefe einer arbeite, kam ihm nicht 
in den Ginn, fondern er meinfe, das mache ſich al: 
les von felbjt durdy die mirakulöſe Mafıhine. Er 
ſpritzte deswegen eines Nlorgens fehr unbeforgt fein 
warmes Waſſer, worin er die Pinfel, Zarbenfcheibe und 
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Sarbenbentelchen ausgewaſchen, in dei Brimenſchacht. 
Er haffe den Tag fehr viel au einem rothen Kleide 
Annens gemalt, das warme Waffer war wie Blut 
geröthef, und der Bergmann erfchrac bei feinem ru: 
benlichte micht wenig, als ihm rothes, warmes Blut 
über den Kopf ram, er glaubte, daß ihm eine Ader 
an einer Kopfivunde, woran er fihon einmal todtkrauk 
gelegen, wieder aufgefprungen fei. Er flieg entſetzt und 
gat unerwartet für Meifter Sirt, wie ein Schorn— 
fteinfeger für den Storch, der rubig über dem Schorn— 
jteim niftef, aus der Tiefe. Meifter Girt, machfe ein 
Kreuz mit feinem Pinfel und wäre fchnell dem Berggeifte 
entwiſcht, der aber haffe ihn ſchon in feinen ſchwar— 
zen Fäuſten und ſagte ihm im fenrer breiten Mund: 
arf, er folle ihm einen Arzt beftellen, ihm ſei eine 
Ader gefprungen. Meifter Sirt verfprady alles, um 
deut ſchwarzen blutigen Manne zu enflonmnen. Er 
lief fort und Degegnefe in der Straße einem Geiftli: 
chen, dem Pfarrer Sprenger, der die heilige Speife 
zu einem Kranken gefragen hatte, den fandfe er ‚gleich, 
zum Troft des armen Bergmanns. Dann lief er 
zum Bader, daß er fich mie chirurgifchem VBerbande 
einftelle und begleitete diefen zum Franken Bergmanne, 
Der gufe Bergmann hatte inzwifchen ſchon alle feine 
Sünden gebeichfet, wie er bie und dorf Erze bei 
Geite gefcehafft und an die Ehimiften verkauft habe, 
er war feiner Günden enfledige und die heilige Speiſe 
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ihm gereicht worden. Der Geiftliche fuchfe ihm noch 
Muth einzufprechen, aber der Bergmann blieb dabei, 
ihm. würde im Himmel auch nichts gefchenkt werden; 
er werde fa prap fonnern helfen müffen.. Da 
frat der Chirurg hin, wuſch den Kopf ab, feßte feine 
Brille auf, ſchüttelte mit dem Kopfe, fah wieder, roch 
wieder und brüllte endlidy zornig: „Meiſter Girt, 
ich fehlage Euch alle Rüben: im Leibe zuſammen, hier 
iſcht keine Wunde, das iſcht kein Blut, fondern 
riecht wie Mlalerfarbe, Ihr habt mich zum Narren 
brauchen mollen, mein Gang Eoftet einen Gulden, die 
Ehrenerklärung Eoftet audy einen Gulden, und mern 
ich Euch nicht todtſchlagen foll, fo koſtet's noch einen 
Gulden.” — Der Geiftliihe, als er dies vernahm, | 
fprach Fluch und Bann über den dürren Meifter aus, 
daß er mit dem Seiligften ‚feinen Gpoft treibe. — 
Meifter Sirt Erähfe dazwifchen von feinem point 
d’honneur, indem er einen Kleinen Degen 309, ihn 
habe der frhändliche Bergmann angeführt, er fei un— 
ſchuldig; der Bergmann aber fihalt grimmig auf den 
Maler, er habe ihm ein Sieber in den Leip gejagt, 
er habe ihn mit Treck gefalpf. Schon haffe der 
Bergmann mit feinen Fäuſtel den Eleinen Degen’ des 
Malers in die Luft geſchnellt und wollte ihn damit 
weiter auspochen, da frat Berthold aus dein Haufe, 
ermahnfe ihn zum Frieden, ließ fi) den Vorgang 
erzählen und -erflärfe allen -den ſeltſamen Irrthum, 
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worin fie fi) vergebens erelfert hätten, zahlte. dem 
Wundarzt eine kleine Entjchädigung, verehrfe. dem 
Beiftlichen Zuch zu einem Mantel, fihidfe Sipt zum 
Bilde fort. und £rieb- den, Bergmann au; die Arbeit, 
die ihrev Beendigung nahe fehien und die viel Men: 
ſchen nöthig hafte, weil die Pumpen = und Nacht 
befdyäftige werden: mußten. 

Der Bergmann wollte fi zwar meigern, gleich 
nad) foldyer Unorfnuuge und pöfer Warnunge, 
wie er fi ausdrüdte, fortzuarbeiten, aber Berthold 
ftellte ihm. vor, daß die Arbeit durch den Felſen 
wahrfcheinlihh noch an dem. Tage zu der großen 
Duelle führe, auf die alle Vorzeichen deufefen. Der 
Bergmann dachfe feines Berufs: und der Vergebung 
feiner Sünden, er flieg in die Tiefe; dag Unheil war 
fo fief verborgen, er mußte es dor) zu Tage für: 
dein. Berthold hörte den Bergmanıt . aus. der 
Ziefe gar herrlich fingen und. dachte wohl an. Lu: 
ther’s Brief und wie diefer fromme Bergmannsfohn 
für die Sehnſucht der Welt nad) fiefer Erfennenig 
fein Leben daran feße, eine Quelle des Glaubens zu 
enfderden, nadydem aller andre Glaube, wie er bisher 
gebraucht, als. getrübt befunden .wprden.. Äüngſtlich 
fragte er den Bergmann, ob aud) feine Gefahr ihm 
drobe, es fei ihm ſo bange. — „Eine fefte Burg, if 
unfer, Gott,“ anfworfefe der alte Hauer, „ich laß mid) 
nicht zum zmeitenmal von blinder Furcht abtreiben, 
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es muß hindurch, der Fels mag bier noch fo feit fein, 
ich habe gebeidyfet und gebetet.“ 

Berubigt ging: Berthold zu feiner Anna, fand 
aber dort eimen fehr fehmerzlichen Brief des guten 
Treifsfauerwein; er fihrieb ihm, daß der Kaifer 
täglich ſchwächer werde, daß ihm feine großen Be: 
ftrebungen lächerliy dünkten, daß er viel von den 
Kronenmwärhtern vernommen und ſich Tächelnd geäu— 
ßert habe, daß er fidy gerade an deu Linrerhfen ge: 
wendet, als er Berthold zu Nachforfihungen auf: 
geforderf habe, er möchte wohl felbft zu ihnen gehö: 
ven. Das babe er als Freund bejtriffen,: aber der 
Kaiſer fei nun einmal. altersſchwach und beſchaue fäg- 
lich feinen: Garg, den er Dei: fir) führe, Alg er von 
Augsburg ohne: Prunk ausgezogen, habe er ſich bei 
der Rennfäule auf dem Lechfelde umgewendet, Tage 
mit feinen  meifen güfigen Augen die Stadt beſchaut 
md endlidy mit bebendem fiefem Athen gefprochen: 
„Run gefegne dic) Gott, du liebes Augsburg uud 
alle frommen Bürger darin, wohl haben wir man- 
chen gufen Muth in dir gehabt, nun merden wir 
dich nicht mehr ſehen!“ — Wo die Thonkugel eines 
Sinaben und wo die Gefchüßkugel zuc Ruhe Eommen, 
find. beide gleich machtlos, von dem Leben nimmt der 
Bürger und dev Kaifer mit gleichem Gefühle Abfchied ; 
daß aber ein Kaifer nach fo gewaltigen ſauſendem 
Laufe durch die Welt. und ihre Gefchichte noch fo 
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menſchlich mit der Stadt reden konnte, in der er we— 
nige frohe Tage lebfe, diefe Treue rührt tiefer, als 
das Angedenken mancher großen That. 

Berthold erinnerfe unter foldyen Betrachtungen 
feine Anna an jedes gufe Wort des Kaifers und 
beide faßen feft verfehlungen aneinander im Thränen, 
als fidy ein Lärmen hören ließ nad) der Hoffeite, als 
ob ein fernes Gefchüß abgefeuert würde. Berthold 
hörfe gleicy darauf ein Geſchrei der Arbeiter am 
Bramen, er lief ans Fenſter und erblicte eine Waf: 
ferfäule, die fi) über den -Brumen erhob und ſich 
dann fenkte; das Waſſer aber floß dann wie aus ei: 
nem überkochenden Keffel aus dem Brumenſchacht die 
enge Gaffe zröifchen den: beiden Hofmauern nad) der 
Rems hinunter, — „Gott, Gott,“ rief er, unfer ar: 
mer Bergmann!“ ns 

Mit dieſem Ausruf eikte er aus. dem Zimmer 
hinmmter die Treppe, über den Hof zum Brummen 
bin. „Helft, helfe!“ ſchrie er zu den Arbeitern, aber 
da war ſchon alles verfucht, den armen Bergmann 
herauszuziehen, es fehlte mur an Haken, um bis zur 
Tiefe des Brimnens zu gelangen. Die Leute berichte— 
ten, daß fie einen Gchall in der Tiefe gehört, als ob 
er den Durchbruch eines Felſenſtücks, woran er ‚lange 
gearbeitet, zu Stande gebracht, ‚aber mit einem. furchte 
baren Bullern, das leichte Steine fortgeſchleudert, 
habe ſich eine Waſſerſäule erhoben, gewiß habe: er 
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ein großes Wafferberfen im Imern des Bodens ge: 
öffnef und fei vom Felſenſtück niedergedrüdt worden, 
fonft würde ihn der Gfrom. emporgefragen. haben: 
Keim Schwimmer. fönne da niederdringen, fo: lange 
der Waſſerſtrom mit folcyer Gewalt ausftröme, die 
Hafen mörhten ihn nicht erreicyen, felbft von langen 
Bänmen, er ſei verloren; ein Glück für ibn fei es, 
daß er gebeicyeet habe und gefpeift ſei. Die Leufe 
faben darin eine befondere Abſicht und Gnade des 
Himmels; daß der Maler. den Geiftlichen herbeigeführt 
habe. Das war Fein Troft für Berthold, er ſuchte 
nmber nad) Rath. und. Hülfe, aber vergebens, zugleich 
ſchämte er fid) des Borgangs vor den Srauen und 
por der Stadt. Er gab den Leuten Geld, daß fie 
dies Unglück verſchwiegen, auch im Haufe fagfe er 
nichts von dem Vorgange, fondern beridyfefe nur die 
Erfcheinung der. von Kauft voransgefagten großen 
Delle. Alles eilte verwundert dahin, der Bergmann 
fehien vergeffen. Heimlich Deftellte Berthold, fo 
wenig er fonft darauf gehalten, Gerlenmeffen für ibn 
zu lefen; ſo verſchmähen nur wenige, was ihnen an: 
genehm im. Glauben ift, nur das Unbequeme veran: 
laßt den Zweifel und die Unterſuchung. 

Aber die Arbeiter fehrviegen kaum fo lange, als 
das Geld mährfe, das er ihnen gefchenft, bald war 
die Gefchichfe ein Mährchen in der Gfadf, es bie, 
der Bergmann babe Fojtbare Edelfteine . im Grunde 
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des Brunnens gefunden und jei von Berthold herab- 
geftürzf, um dies zu verheimlichen, er werde es fünf: 
tig ſchon berausarbeiten. Niemand fagfe ihm fo et: 
mas. tpieder, daß er die Wahrheit hätte offenkundig 
machen können. Die Lüge wandte immer mehr Her: 
zen von ihm, aber er war zu übermädyfig durch fei: 
nen Reichthum, dureh. die große Zahl: von Arbeitern, 
die er befchäftigfe, als daß irgend ein Bürger eine 
Anklage gegen ihn gewagt hätte. Fauſt mehrfe den 
Zorn der Leute, in feiner Trunfenheit fagfe er jet 
fame Dinge von Berfhold’s Heilung durdy Blur, 
wovon er, wenn er nüdyfern, nichts wiſſen mollte, 
Um diefe Zeit liefen aber fo. viele Klagen gegen Fauſt 
ein, daß Berthold, feines ärgerlichen Wandels über: 
drüfjig, ihn zur Stadt hinaus führen ließ. Da fagfe 
Fauſt ganz vernehmlich, es folle dem Bürgermeifter 
noch . gereuen, wenn er den Anton nur erflechen 
fönne, fo wäre er aud) des Todes, und dazu werde 
fi), fehon einer finden. Aber audy davon erfuhr 
Berthold nichts, er murde immer noch von den 
Geinen mie ein krankes Kind gegen jedes unanges 
nehme Lüffchen bewahrt. Schnuell ordneten fidy die 
Gfeine um den Brunnen zu feinen Rande und zu 
Gißen umber, fein Abflug wurde fanft und ein. Elei: 
ner Ausſchnitt leitete den Überfluß durch ein Gitfer 
ab. Am fogenannfen ‚Polterabend vor der Hochzeit, 
wo bi den Ärmeren alles Geräth abgefonderf, die 
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alten Töpfe zerſchmiſſen werden, um ein nettes Leben 
anzisfangen, war der Brunnen am Abend fertig und 
froden und erft jetzt entdeckte fid, allen feine Anlage. 
Die Giße waren hinlänglich gehöht, um diber die 
Mauern nad) dem Remsthale Binzubliden, fo daß die 
finfende Gonne in ihrem abendlich  gefättigten Roth 
aus dem Gpiegel des gemundenen Fluſſes niit dem 
Gcheine mannigfaltiger Inſeln blickte, unfer den 
Mauern fangen die Chöre der Bleicher auf den grü— 
nen Wiefen, Berthold murde überraſcht und über: 
raſchte zugleicy, die beiden Frauen zierfen den Brun— 
nen mit einem Blumenneße, das fie heimlich bereitet 
haffen und auf bunten Stangen über die Mitte des 
Brunnenrades ftellfen, daß es mit Duft und Farben— 
fpiel fie wie ein Zelt umgab und die Ausſicht erhöhte, 
indem es zumeilen fie unterbrach. Go faßen fie ru: 
big, md Anna fühlte einmal gar Feine Eiferjucht, 
daß Berthold die Mufter mit feinem andern Arm 
umfaßfe, fie fprachen wenig und blendeten ſich an dem 
Abendroth. Der Brunnen war zwar fheuer erkauff, 
aber er gewährte dem glüdlichen Berthold das 
ftolze Gefühl, daß ihn diesmal nichts geſchreckt habe, 
die andern wußten nichts von dem arınen Bergmann. 
Da börfe Anna von einer Geite einen Athermzug, 
two feiner der Ihren fland, fie blickte um fich und 
ſah einen alten Mann in roftiger Rüftung. Sie 
fragte Berthold mit leichten Schreck: „Wer ift der 
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fremde Maun? Er fieht aus, als ob eines von un: 
fern alten Gfeinbildern am Haufe zu uns berabgeftie- 
gen wäre. Er hat mehr Züge im Geficht, als zwei 
gewöhnliche Menfchen. Er ſchiebt jetzt einen Kaften 
heran, es kommen mehrere, die ihm helfen, alle gerü— 
ftet wie er, alle von bleichem ſteinernen Angeſicht. Gie 
gehen ſchweigend zurück, er bleibe.‘ 


— — — — 


Achte 


Adıte Geſchichte. 
Das Sausmährdhen. 


Stau Hildegard, die ſich zugleich mit Berthold 
umfab, ſtieß dieſen vergebens an und flüfterfe ihm zu, 
er möchfe ſich forfbegeben, es fei einer der Kronen: 
twächfer, den fie fonft ſchon off abgemiefen habe. 
Berthold fühlfe einen Muth m ſich, dem Alten zu 
begegnen und fragfe ihn, mas er molle, warum er 
fi) ihnen fo heimlich genaht habe! — „Heimlich?“ 
antwortete der Alte mit fiefer heiferer Stimme, als 
ob die böfe Witterung eines Jahrhunderts darin ſich 
verfrochen hätte, „beimlidy war nicht nöfhig, Ihr 
faht und börfef nichts! Mein Name ift Kronene 
helm, Bin Ehrenhalt auf dem Schloſſe Hohenſtock, 
wurde viel bin und ber gefchieft in Ernft und Gpiel, 
habe Zurnier ausgerufen, Fehde verfündef, Schlöſſer 
_ aufgeforderf, habe im Zweikampf Gonne und Schwer— 
fer gemefjen, befprocyene Waffen losgefprocyen, die 
Hererei mif rifferlicher Ehre gebrochen, kann blafen 
auf dem Ehrenhorn body und fief, und wenn einer 
fieben Sabre fihlief, ich weck ihn und ſchreck ihn, doch 
wenn einer luſtig ift, bin ich auch ein guter Ehrift, 
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und zu Eurem Polterabend komm idy über die Haide 
frabend, Euch Gruß zu bringen, Eure Sand zu ſchwin— 
gen, Geſchenk und Gaben, die follt Ihr haben, bun: 
tes Glas, wie bald brichf das, darum nehmt’s wohl 
in acht, es bat ein Vorfahr gemacht. Geht ber, feht 
bin, ſeht die Sonne darin, wie's flimmf, wie's flammt, 
alles vom Lichte ſtammt.“ — Bei diefen Worten bob 
er aus einem Kaften, den ihm einige Leufe nachtru— 
gen, Länglichte Glasfenfter, oben als Gpißbogen ge: 
fehnitten und ftellte fie in die leeren Räume zwifchen 
den mit Blumen ummındenen Stangen gegen die 
unfergehende Gonne, daß die Barbenpracht des Gla- 
fes in feinem Durchfcheinen in dieſer vollften aller 
Lichffüllungen jedes andre denkbare Bild überftrahlfe. 
— Berthold grüßfe den Mann und in der Mei: 
nung, er fei von den Frauen geſchickt, drückte er den 
beiden rauen die Hand und dankte ihnen für die 
felfne Sreude, die fie ihm Dereifef häffen, er ſchwöre 
ihnen, Fein Baumeifter häffe je fo etwas Schönes er: 
fonnen. Diefes Blumenzelt folle in feinem Mormor— 
ftein ausgeführt werden und die Glasfenfter baltend 
umfehließen, daß der Brunnen eben fo leicht frei, als 
gejchloffen nady Wifferung ımd Stimmung genußf 
werden könne, zum kalten Bad für die heiße Zeit, 
als warmes Bad im Winfer, auch zum ſichern Mit: 
fagsfıhlaf beim Raufchen des Gewäſſers. Er rühmte 


Annen, mie fie ihn in allem übertroffen, — aber 
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Anna ſah Apollonien verwundert und ärgerlicy 
an, als ob diefe heimlicy jie durdy Erfindung habe 
überfreffen wollen, — ınd Apollonia nod) verwun: 
derfer Aunen, — der alte Ehrenhalt lachte vecht 
von Herzen. — „Warum lacht hr, Alter?“ fragte 
Berthold, „daß ich fo eifrig bin, mir hier gleid) 
ein Brunnenhaus fertig zu denken, woran nod) man: 
cher Meißel fiumpf wird. Ihr fehet hier noch Stan: 
gen, ich ſehe ſchon die Blumenfrone in Mormor über 
dem Brunnen, ich fehe ſchon die Morgenfonne von 
jener Geife, wie fie die Zenfter durchleuchtet, ich meine 
das Thal dorf wird noch freundlicher fcheinen, weil 
es weniger blendet.“ — „Herr, antwortete der Eh— 
renhalt, Eure Abſicht finde ich gar wohl erdacht, aber 
ich wundre mich, daß Ihr diefe Arbeit fo wenig kennt 
nach ihrem Werthe und ihrer Geltenheif, daß Ihr es 
für eine bloße Artigkeit Eurer Braut haltet. Golche 
Senfter möchte der Kaifer ſich wünfchen ımd fie nicht 
bereif finden; diefer mühfam zufammengebradyte Reich: 
thum an Schmelzfarben ſteht Eeinem Glasmaler fo zu 
Gebote und die Serfigkeit in der Benugung aller ihrer 
Mifchungen und Überlagen fordert ein vieljähriges 
Nachdenken. Hier ift nicht wie in gewöhnlicher Glas— 
malerei mit ſchwarz gefihaffet, ein jeder Schatten finkt 
in feiner eigenthümlichen Sarbentiefe. Ehrt dies Ge: 
jchenf, das erfte, womit die Kronenwächter Euch ein 
Zeichen ihres Vertrauens geben.” — „Wer erlaubt 
1 Ds 
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Euch hier einzudringen?” unterbrach ihn jegt die alte 
Srau Hildegard, „jeßt erfenn idy Euch, wie oft 
babe ich) Euch abgewieſen.“ — „Laß ibn,” fagte Ber: 
thold, „feid nicht böfe, gufer Mann, die Muffer 
meine e8 gut mit mir und fürdyfet Eucy wegen Mar: 
tin’s Tod; Eure Gabe lerne idy jetzt erft recht be: 
mundern, Ihr habt diefen Abend feltfam verherrlicht, 
‘hr follt Zeuge fein meiner Sreudentage und Ihr wer: 
def Euch fehenen, ein Glück zu ftören, um Grenel hoff: 
nungslofer Erwarfungen zu ſäen.“ — „Greuel?“ fragte 
der Ehrenhalt ernft. — „Ich fage Euch) meine Anſicht,“ 
anfmworfefe Berthold, „verhehlt fie nicht den Kronen- 
wächtern. Ich meine, daß ein hochberühmtes Gefcyledyt 
nad) Gottes Weisheit von der Höhe ſchwindet und 
dem gemeineren Plaß macht, wenn feine Fortdauer 
Greuel brüfe. Denkt Euch, der vielfache Mord, an 
welchem mein Dafer unfergegangen, wäre von dem 
herrfchenden Geſchlechte vor den Augen der Welt be: 
gangen, welch ein Borbild den Bölfern; jeßt ſchwindet 
er in der Unbemerktheit, nur denen verderblich, die fich 
darin verwickelt finden.‘ — „Woher aber diefe Greuel?“ 
antwortete der Ehrenhalt. „Führt Ihr ſolche Frevel 
in Eurem Blute. Seid Ihr nicht mild und ſchaffend 
in Eurem Kreiſe geweſen, und war nicht eben ſo Euer 
Vater. Berührt Euch aber der Gedanke Eures Stur— 
zes ernſtlich, und das wird keinem fehlen, dann lernet 
Euch ſelbſt fürchten, ſiele die wärmende Sonne zur 


309 


Erde, fie würde ung verbrennen. Als Euer heiliges 
Geſchlecht herrfchte, gab es ein reines keuſches Rifter: 
gefchlecht, aber die jegt den Namen fragen, find es 
nicht. Nicht die find Ritter, tweldye mit goldnen Gpo: 
ven einherftofziven, die von den Kaifern mit Gunft und 
Thorheit zu Riftern gefchlagen find. Die echten Rit— 
fer find vom harten Gefchic® gefchlagen und geprägt, 
ihr Sporn ift die Treue und ihr Schwert der Glau: 
ben an das ewige Beftehen der Sefchlechfer und daß 
diefelbe Herrlichkeit aus dem Stamme immerdar twie: 
dergeboren werde, wie Ihr das Waffer diefes Brunnens 
rubig abfliegen laßf und immerdar auf die Dauer und 
Gabe der Duelle rechnet. Doch, Herr, es ift nicht 
gut einen zu merken, ehe er ausgefihlafen hat, Ihr 
müßt noch ausfchlafen von dem Giechthum, das Eud) 
lange zu rifferlichen Thaten unfüchfig machte, aud) 
tmollen die Kronenwächter noch nichts mit Euch, fie 
fenden Euch nur eine Eleine Sreundesgabe, daß Ihr 
Eure Abkunft nicht vergeff, denn in diefen Bildern ift 
viel von Eurer Abftammung erzählt und hier find die 
Reime, die Euch hierüber weitere Auskunft geben.” — 
Mit neugierigem Stolze griff Anna nady dem Burhe 
und fagfe: „Es ift mein, denn feine Ehre ift auch 
meine Ehre jegf; aber die Züge diefer Handſchriſt müf: 
fen gar al£ fein, ich kann fie nicht lefen. Herr Ehren: 
half, ſchenkt ung noch einen Bericht aus diefem Buche, 
es ſcheint gar lang und hr werdet uns das mehr in 
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der Kürze berichfen förmen, da das Abendlicht bald 
zu verlöfchen droht. — „Thut es, alter Herr,” fagfe 
Berthold und bof ihm einen Becyer alten Nedar: 
twein an, „wenn Ihr ein rifferlicher Diener feid, fo 
dürft Ihr fehönen Jungfrauen fo etwas nicht abſchla— 
ge” — „Ener Wein iſt klar, wie der Jungfrauen 
Angeficht,“ antwortete der Ehrenhalt, „und mas hr 
begehrt, ijt unfre ftefe Unterhaltung in den einfamen 
Wachtſtunden, bald fpredyen wir von den mohlbezeug: 
ten Gefchichfen des Haufes, von Barbaroffa und Kon: 
vadin, bald von den Hausmährchen aus den Zeiten 
des Aktila, von denen bier eins abgebildet iſt. Es 
berichfet von einem der alten ſchwäbiſchen Könige, 
aus dem Haufe der Hohenftaufen, deffen Name ver: 
fchieden angegeben wird, bier aber foll er in Weib: 
lingen fein Hoflager gehalten haben. Weiblingen mar 
damals eine große Stadt,” — „Das miffen wir aus 
der Chronik,“ fagte Berthold. — Nun erzählte der 
Ehrenhal€ das Hausmährchen nad) Drönung der 
Bilder, die er nach einander, wie er in der Erzählung 
fortfihrift, gegen die Sonne ftellte, daß jeder ihre Be: 
deutung zugleich erfchaufe. 


Erftes Bild. 
Es mar nun der dritte Tag, daß der König dem 
wunderbaren, Kleinen, wie Gilber blinfenden Vogel 
über Höhen und Tiefen bis zum Anfang des dichten 
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Schwarzwaldes nachſchlich. Der Vogel ſchien aber 
der Jagdkunſt verſtändig, trug ſpielend eine gbldne 
Feder im Schnäbelchen, wemt er außer dem Bereiche 
der Armbruſt war, wiegte ſich auf dem Zweige und 
ſang ruhig, aber im Augenblicke, wo der König den 
Pfeil auflegte, breitete er ſeine Flügel aus und ſchwand 
ſelbſt wie ein Pfeil in die gefahrloſe Weite, während 
der König ihm ärgerlich, aber vergebens, ſeinen Pfeil 
nachſchnellte. Die Jagdwuth des Königs überwältigte 
ſeine Ermüdung, ſeine beiden einzigen Gefährten, zwei 
Ritter, die ihm aus gutem Willen folgten, waren 
ſchon am Morgen erſchöpft bei einem Einſiedler lie— 
gen geblieben. Des Königs Jagdluſt entſchädigte ihn 
für alles, was er entbehrte, er überließ fidy ihr nad) 
dem fehnellen Abfterben feiner beiden Ältern, das ei: 
nen £ücifehen Gifte zugefchrieben wurde, um feinen 
Kummer zu zerfireuen, daß er den Mörder nicht ent: 
decken konnte. Gewiß war es einer feiner Gaugrafen, 
denen er in der Trauer fo unbeforgt die Nachfor— 
fhung, die Regierungsgefchäfte und alle Einnahmen 
überlafjen hatte. Diefer ſchmerzliche Müſſiggang machte 
ihn dem Volke verächtlich, wenige entſchuldigten ihn 
mit dem fehmerzlichen Anlaſſe. Die beiden guemütbi: 
gen Edelleute, die ihm auf feinen Irrwegen folgten, 
erkannten zwar das Unglüd, was er durch diefe Läſ— 
figfeit über das Land brachfe, aber fie waglen nur 
felten, ihn Borftellungen zu machen, da er allmählig 
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in feiner Jagdluſt verwildert, gegen jede Einrede wü— 
thete, und fich felbjt überredet hatfe, indem er von 
dem Ertrage der Jagd ſich kärglich nähre, fo müßte 
es feinem Volke recht wohl fein, dem er alle feine 
Einnahmen überlaffen hätte, Aber feine Grafen hat: 
ten Diefes Erbe zur Unterdrückung des Volks durd) 
fremde Göldner benutzt, jo wurde das reiche Land 
vernichtet. Jener Vogel hatte den König allmählig in 
den damals dreifad) größeren unzugänglichen Schwarz: 
wald geführt, ev eilte über die von den Menfihen bis 
dahin nicht überfihriffene Grenze der Wildniß, ohne es 
felbjt wahrzunehmen. Da Dededte die unfergehende 
Gome ihr Haupf mit Afche der brennenden Wolken, 
er hätte feinen legfen Athem aushauchen mögen, um 
ihr Seuer noch für einen Augenblick anzufachen. Er 
blidte um fich, dem der Vogel fihien entſchwunden 
und er börfe doch feine Stimme. Welche Bäume 
umgaben ihn und welche zufammengeftürzte Haufen 
von Baumffämmen, auf denen riefenhafte Pilze mit 
bunten Giftfarben erwachfen waren, bier fah er eine 
Eidechfe, die auf den Tod einer Schlange lauerfe und 
ihr vorfang, dort hadten unzählige Spechte den Takt 
zu dem Geſange. Wilde Reben aller Art, Icbendig 
und abgeftorben, verflochten den Urwald, in welchem 
die Bäume fo dicht aneinander ihre Äſte drängten, 
daß er feinen Weg durch die abgeftorbenen Unferäfte 
breihen mußte, 


313 


Grimmig ſchleicht er auf den Zehen 
Durch des Waldes tiefe Nacht, 
Aus dem Thale zu den Höhen 
Lodt der Vogel ibn und lacht, 
Lacht in faufendfachen Tönen, 
Schlägt mit feinen Flügeln ihn, 
Recht als wollt er ihn verhöhnen, 
Denn das Dunkel macht ihn Bühn. 
Wüthend fchlägt der Herr die Bäume, 
Wo er längft entfloben ift, 
Schießet in die dunklen Räume 
Und die Wuch fein Herz zerfrißt. 
Kracht die Tanne an der Tanne, 
Geufzt er auch aus zorn’ger Bruft, 
Fühlt fih fhmerzlich in dem Banne 
Don der böfen Zügerluft, 


So müthete fein ftolzer Jagdfinn gegen dem Bo: 
gel, der ihn in diefe Wildniß geführt und wo er ef 
was flattern hörfe in den gedrängten Äſten, da ſchoß 
er feine Bolzen hinein, doch ohne andere Frucht als 
die Mückenſchaaren auf ſich hinzuziehen, Die fchon in 
den Fichfenäften ihr Nachtlager aufgefihlagen hatten. 
Bon ihnen gepeinigf, ftanpfte er auf den Boden, da 
faufte eine Wolfe von Erdbienen gegen ihn empor. 
Er ftürzfe ſich durch die trocknen Üfte, ihnen zu ent: 
fliehen, da brummfe an ihm vorüber ein zoffiger 
Bär, der den Honig der Bienen wittern mochte, 
denn er achtete des Königs nicht, der fihon fein 
Schwert zur Wehr gezogen hatte. Nun börfe er 
twieder die Stimme des filbernen Vogels, aber er 
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fühlte einen Zorn mehr gegen ihn, er war ihm eine 
willkommnere Öefellichaft unfer den Ungeheuern, die 
ihn umdrängfen. Ein beftiger Durft zähmte ihn, er 
hörte wohl Waſſer raufchen, aber wie ein Strom, der 
von einer Höhe flürzend zerftäubf, denn der Selfen, 
auf welchen er ftand, bebfe von dem Falle. Ein 
Schritt noch, und es ijt der letzte, ſchien ihm des 
Vogels Gefang zu fagen, und der König fühlte zum 
erftenmal, daß er noch nicht zum Sterben vorbereitet 
fei. Er befefe zum erftenmal feit dem Unglüde, das 
ihm die lieben Ältern geraubt hafte, denn er hatte 
mit dem Himmel gezürnt, in Finfterniß und Wildniß 
fam der Geift des Herrn über ihn. Und als er das 
Haupf vom Gebefe erhob, da fah er den filbernen 
Vogel dicht neben fi), der einen großen leuchtenden 
Johanniswurm in feinem Schnabel frug, und damit 
flafferud einen Zußpfad erleuchfefe, den er in der 
Dunkelheit der Naht und des Waldes nie wahrge: 
nonmmen hätte. Demüthig hing er feine Armbruft 
über und folgfe mit Rübhrung dem angefeindefen Bo: 
fen des Himmels. Gebt bier auf dem Bilde, wie al: 
les Licht von dem Johanniswurme ausgeht, melchen 
der Vogel frägf, ſeht an der Geite Schlange und Ei: 
dechfe, an jener Bär und Bienen am Abgrunde, den 
das braufende Waffer unterwühlt. 
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3mweites Bild. 

Über eine Stunde führte ihn der Kleine Laternen— 
fräger durch den dichten Wald. Bei foldyer Obhut 
fonnfe ihn weder das Heulen der Wölfe, noch das 
Liebesgefchrei der Eulen erjchreden, aber doch fühlte 
er in feinem brennenden Durfte, welchen das Klauen 
von Blätfern nur vermehrfe, daß er, ohne eine Duelle 
zu finden, bald verſchmachten müſſe. Der Boden 
blieb dürr oder felfig, das Nadelholz hatte alles Pe: 
ben unfer ſich erſtickt, die Nacht war fhaulos, und 
ein fernes Bligleuchten in der Schwüle gab nur er: 
fernte Hoffnung zu bimmlifchen Duellen. Da erfchien 
ihm, als er ſchon alle Hoffnung aufgeben und eine 
Ader fi) öffnen wollte, feinen Durft zu ftillen, das 
Seuer eines nahen Heerdes, indem ſich die Thür eis 
nes Häuschens, das von Bäumen verſteckt war, öff: 
nefe. Der Bogel fang fröhlidy und zeigfe ihm den 
Weg dahin durch die Gebüfche, und feste fich auf 
den Biebel des Haäuschens und ließ den leuchtenden 
Johanniswurm frei entfliegen. Nicht aus Borforge, 
weil Räuber die Wildniß zum Aufenthalt wählen 
fonnfen, fondern erfchöpft lehnte fich der König au 
die aus wilden Rofenbüfchen gefloxhtene Wand der 
Hüfte, ehe er einging und dankte dem Himmel für 
die gnädige Führung. Dies ftellt das zweite Bild 
dar: in der Hütte fehen wir einen ehrwürdigen Greis 
mi£ langem weißen: Barfe, an einem Pulte fehreibend, 
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während ſchöne Knaben neben ihm an einem Tiſche 
Früchte und Becher zu einem Nlahl auftragen. Die 


alten Reime lehren dabei: 


Lernt im Zufall Gottes Führung, 
Wie er Euch in Hoch begrüßt, 
Denn es braucht oft tiefe Rübrung, 
Daß Jhr Euch niche ganz verſchließt. 


Drittes Bild, 


Zodtenbleich tritt er zur Hütte, 
Wie fein eignes Gchattenbild, 
Trinkt vom Quell, der in der Mitte, 
Öleih dem müd geheßten Wild; 
Und cin Kind bringe Stuhl und Früdhte, 
Und der Ale ein und Brod, 
Will nicht, daß er erft berichte, 
Was ihn brachte in die Noch. 


Der König ftillfe feinen Durft, dann dankte er 
den: Alten, und fragte nach der Gegend, wohin er 
ſich verirrt babe. Der Alte ſchrieb ſchon wieder gar 
eifrig und legte den Finger auf den Mund, zum Zei— 
chen des Schweigens. Der König. ſchwieg und die 
Kinder führten ihn zum Lager am euer, wo ihn 
der Schlaf in wenig Augenbliden übermwältigte. 

Er modyte wenige Stunden gefcylafen haben, als 
ein Funke vom friſch angefchürten euer auf feine 
Gtirn fprang und ihn erweckte. Aber die Erinüdung 
aller Glieder war noch zu groß, er wollte ſich erhe 
ben und vermochte es nicht, nicht einmal die Augen: 


317 


lieder konnte er öffnen, er hörte die Unferhaltung 
zwifchen dem Vater und feinen Göhnen, ohne daß 
diefe wahrnehmen konnten, daß er erwacht fei. Der 
Alte ſchien etwas fehr Ernftes zu bedenken, er haffe ei- 
nen Dolch gen Himmel gehoben und fprady heftig: 


Ga der König muß verderben, 
Soll der Staat geneſen ſein, 
Mit dem Dolche muß er ſterben, 
Meine Thräne ſoll ihn weihn, 
Mich entflammt nicht eigne Rache, 
Mich ergreift des Landes Wuth, 
Denn bald nährt der grimme Drache 
Eich mit unfrer finder Blut, 


Aber die Kinder flehten alle für den König und 
fagfen: 


Wie viel Wollen ziebn borüber, 
Ind die Gonne ſcheint dann bell, 
Und der König wird einft lieber, 
As der mufbigfte Rebell, 

Bor dem armen Bolt erfcheinen, 
Das vergeffen alte Notb, 

Gich erwäblet einen Reinen 
Und beſtraft des Königs Tod; 
Er ift gut, es find die Grafen, 
Die mie frechem Übermuth, 
Laſter lohnen, Tugend ftrafen, 
Ad) der König ift fo guet! 


Feſt enfgegnefe darauf der Alte und ſocht mit 
dem Doldye gegen die Luft: 
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Wer darf fein Geſchick vergeffen, 
Nicht der Bertler fremd im Land, 
Und fein König darf vermeifen, 
Kronen, die aus Gottes Hand, 
Unter feine Diener theilen, 

Um in ungeftörter Ruh, 
An dem wilden Wald zu mweilen, 
Mein bei Gott, ich ſtoße zu. 


Dem Könige war in dieſem Geſpräch fo manches 
Wort wieder erwacht, was feine beiden Edelleufe be: 
fiheiden hatten fallen laffen, die Noth hatte feinen 
Geift erhellt, mit Jammer erkannte er fein Unrecht, 
richfefe fidy auf, öffnefe feinen Wamms und fprad) 
zum Alten: „Stoß zu, idy fühle mein Unrecht, ich 
habe mein Bol und meine Krone lange vergefjen, 
möge ein Würdiger mir folgen, der es freuer be: 
wacht.“ — Der Alte und die Kuaben fprangen von 
ihren Gißen und fahen ihn verwunderf an. „Bringt 
kühles Wafjer dem Kranken,“ fagfe der Alte, „er 
hat unferm Spiele zugehorcht und wähnt, er fei felbft 
der Schottenkönig, defjen Geſchichte wir darftellen.’ — 
„Ihr fpielt mit dem Dolce?” fprady der König. 
„Dder hat Eudy mein Auge den Muth benominen ? 
Ich will es ſchließen, will midy niederlegen wie ein 
Schlafender, daß Ihr mich ohne Scheu morden könnt.“ 
— Bei diefen Worfen entfiel dem König die Krone, 
die er unfer feinem Huf frug, und der Alte erkannte 
wohl, daß dies Mißverftänduiß einen Grund habe, 
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und Feine leere Dual der faljchen Einbildung zu nen: 
nen ſei. Er ließ ſich vor dem Könige anf ein Knie 
nieder und ſprach: „Nicht jeder kennt die Noth und 
das Gefchie® eines andern, der die Furchen feiner 
Gtirn erblidt, wohl mögt Ihr unfer gnädiger Herr 
fein, den mir fo lange vermiffen, ich aber wage es 
nichf, Euch zu berathen, fo wenig ich Euch zu mor: 
den gefonnen war. Lange babe ich) meine Augen 
nich£ mehr dem Lebenden geöffnef, aber oft habe ic 
vor Eudy in jüngeren Jahren am Marktfefte zu Weib: 
lingen die Geſchichte der Völker auf Eünftlicher Bühne 
gefprächsmweife aufgeführt, gedenft Ihr meiner noch, 
des alten Meifterfängers David, aus Ungerland. 
Hier in ftiller Einfamkeit durdydenfe ich die Geſchicke 
der Völker, und mas Euch ergriffen ift die Gefdyichte 
eines Schoffenfönigs, der von feinen Barden erjtorhen 
wurde, weil ein Drache ungeftört das Land verwü— 
ſtete.“ — Der König erhob den Alten, küßte ibn und 
fprach: „Mag Eure Gefchichfe mir fremd fein, Eure 
Lehre ift mein geworden, der Gänger Wort ift ein 
höherer Ruf und wie es ung frifft im nnerften, im 
Geift, im Herzen zugleidy) mit einem Strahle, fo mirft 
ein höherer Geift durch das Worf, wohl mögt Ihr 
mich noch vergefjen haben und des fernen Schotten— 
königs gedenken, democh ſteht mein Reich, ich und 
meine Gedanken im Gpiegel Eures Geiftes, Euch felbft 
unbewußf und ich ſchaudre vor meinem Abbild.“ Das 
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Bild ftellt den König dar, wie er feine Bruft dem Dolche 
entblößf, während die Krone von feinem Haupfe fällt. 


Biertes Bild. 

Der König fühlte fich entfchloffen, wieder felbft 
zu berrfchen, und fragfe nad) Koftnig am Bodenfee, 
wo der Graf der Niebelungen als befonderer Günft: 
ling des Königs wohnte. Gleidy war ein Knabe mit 
einer Kiehnfackel dazu bereit, und der Alte gab ihm 
feltfame, ahnungsvolle Worfe auf den Weg. Und 
der Knabe führte ihn die wunderbarften Wege auf 
umgeftürzten Baumftämmen über Abgründe, in denen 
die Wölfe heulten. Go waren fie bei dem Morgen— 
lichte ſchon am Waldrande, wo der König den Kna— 
ben mit vielem Dank zurückſandte, gern bäffe er ihm 
aud) cine Gabe gereichf, aber fihon lange haffe er 
Fein Geld mehr gehabt und verlangt. Gegen Abend 
erreichte der König das Schloß des Grafen der Nie: 
Delungen, verftecfte feine Krone und fein Schwert unfer 
dem Manfel und warf die Armbruft unter einen Stein— 
haufen, daß er fie einft wiederfinden Eönnfe. Das 
Schloß war hell erleuchtet, er mifchte ſich unter das 
müßige Volk der Zufchauer, die alten Reime fagen: 


Und er gebt zum hoben Schloſſe, 
Helle jedes Fenſter blitzt, 
Diele fommen da zu Roſſe 
Und fie haben ibn befprißt, 
Und 
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Und er läßt die Wagen rollen, 
Gtebt da, wie ein armer Tropf, 
Fackeln, die fie putzen wollen, 
Gdylagen fie auf feinen Kopf, 

Daß das heiße Pech ibm rinnet 
in den Naden, auf das Kleid, 
Wabrlich, Feine Geide fpinnet, 
Wer fo zuſieht wilder Freud'. 
Rubig wärme er fih am euer, 
Das der Wagen Öpur erbelle, 
Ginen Brand nimmt da ein Geier, 
Trägt ibn in das reife Feld, 

Und des Armen Feld muß brennen, 
Weil der Reiche fröblich zecht, 
Doch fie werden bald erkennen, 
Daß noch lebt cin göftlich Recht, 


Und mie der König dem ernftlidy nachdachte, 
hatte ſich die Menge, die Feine Gäfte mehr zu fehen 
erivarfefe, ſchon vom IBachffeuer verlaufen; er ftand al: 
lein, als ein Haufen Reiter eine gebundne und demuoch 
würdig feheinende Jungfrau auf einem Pferde herbei: 
führte und am Thore zu Boden ſetzte. Die Reime fagen: 


Don dem Mund der Jungfrau nehmen 
Gie das Band, das ibn verfchlof, 
Meinen, daß fie ſich foll ſchämen, 
Bor dem glanzerfüllten Schloß. 
Doch die Jungfrau rufe dem Winde, 
Gage’s der keuſchen Gternennacht, 
Daf fie ibren Sram verkünde 
Und die nabe Übermadt: 

„Harter Graf, der mich gerauber, 
Schlechter König, der nicht hört, 
Heut bat Myrthe mich umlaubet, 
Morgen bin ich ſchon zerſtört.“ 


3r. Band, 21 
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Diefen Raub der fehönen Jungfran feht Ahr 
bier auf dem Bilde, und wie der König nach dem De: 
gen greiff. 

Bünftes Bil». 

Die Befonnenheit des Königs beſchwichtigte Diefe 
Aufmalluing, er gedachte der Zahl jener Räuber und 
befrhloß der armen Geraubfen, deren Schönheit ihn fief 
gerührt hatte, mit ficherer Klugheit zu helfen, oder 
felbft der Gfrafe fir die lange Bergefjenheit feiner 
Pflicht zu unferliegen. Gein Schwert wieder im Man- 
fel verftecht, wie feine Krone, fraf er in's Schloß und 
verfraufe einem Diener des Grafen, er babe feinem 
Herrn willfommne Boffchaft von einer fehönen Frau 
zu überbringen. Der Diener, ſolcher Berhältniffe ‚des 
Grafen Fımdig, wies ihn nicht ab, mie der König 
wohl gefürchfet haffe, aber er brachfe ihn auch nicht 
zum Grafen, mie er gehofft batfe, fondern nach einem 
abgelegnen, unerleuchfefen Zimmer des Gchloffes und 
verließ ihn, um feine Anmefenheit dem Grafen zu 
melden. Der König war nicht lange mit ficy allein, 
als Geufzer aus dem Nebenzimmer ihm hörbar mur- 
den; gleich dachte er, es fei die unglückliche Inngfran, 
die den Untergang ihres Lebens, zum Schntz ihrer 
Ehre, beſchließe, und fang zu ihrer Bertröffnng : 

Liebeszauber, Unfchuldtbränen, 
Ihr erwedi mein todfes Schwert, 


Wie der Blitz, der durch die Mahnen 


Eines müden Roſſes fährt, 
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Und es bäumt ficb kühn zum Himmel 
250 der Donnermwagen rollt, 
Möcht' ibn lenken durdys Getümmel, 
Daß er nicht der Erde grollt. 


Dieſer Geſang ſchien die Seufzer zu ſtillen, bald 
hörte der König von der andern Seite Menſchentritte 
und der Graf frat mit einer Kerze ein, erhitzt vom 
Traume der Freude, fehnfüchfig der Verheißenen. — 
„Bift Du es felbft, liebe Freundin,“ fagte er einfre: 
fend, „ich ſchwor darauf, als mir ein Unbekannter, 
im Mantel verhüllt, gemeldet wurde, der mir frohe 
Botfehaft bringe.” — Aber ftaft des Kuffes, den der 
Graf erwarfefe, als jeßf der König den Mantel ab: 
marf, ſah er ein Schwert in feiner Hand bligen, er 
wollte zurück fpringen und Berrath rufen, da erfanufe 
er den König und mar mie von einer Erfdyeinung 
erfchüffert und vertirrf. „Önädiger Herr,” ffammelte 
er, „Ihr beehrt dies Feſt mit Eurer Gegenwart, 
möchfe eg Eurer würdig fein, Euch erheitern.“ — 
Der König fagfe darauf mit Ruhe: „Das Feft ift 
meiner nicht würdig, es befrübf mich fief, die Klage 
der Unfihuld ift Eure Mufit und das Brod der Ar- 
men drückt Eure Tiſche nieder, Ihr habt mein Zu- 
frauen gefäufchf, icy babe Euch meine königliche Ge: 
twalf übergeben, mir bleibt nur mein rifferliches Herz, 
einer von ung beiden ijt der Erde überzählig, zieht 
lieber Graf, daß Gott zwifchen uns blufig richte, wer 
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bier berrjchen fol.“ — Der Graf zog zwar feinen 
Degen, aber von dem früher gewohnten Gefühle über: 
nommen, dies fei fein Herr, legte er den Degen zu 
deffen Süßen, Enieefe nieder und fpracy: „ch babe 
Euch nicht kränken wollen, gnädiger Herr, verzeihet 
meiner Jugend und der Freiheit, der Ihr ums über: 
laſſen haftet, wo idy in Leidenſchaft irrte.“ — Der 
König feßfe ihm einen Fuß in den Naden, erhob 
fein Schwert und fagfe: „Der Übermuth Deiner Die: 
ner bat mir heißes Pech auf den Naden geſchültet, 
als ich ruhig dem Freudenfeuer zufryanfe, an Dir will 
ich mich rächen, Dein Tod ift in diefem Augenblick 
ein Schwung meines Arms! ch will nidye Deinen 
Zod, doch gedenfe diefes Augenblids künftig, und 
ſchwöre mir rifferliche Treue!” — Der Graf hob 
die Hand auf und ſchwor ihm einen Eid der Trene, 
da gab ihm der König feinen Degen zurück, und be: 
fahl, ihn als Herrn in die Mitte der Grafen zu füb: 
ren, die in dem Schloſſe verfammelt wären. Das 
Bild flellt dar, mie der König ihm den Fuß in den 
Nacken fegt und fein Schwert erhebt: 


Der vor allen bochgeflanden, 
Iſt am tiefſten nun gebeugt, 
Alſo gebt der Stolz zu Echanden 
Und vor Gottes Macht ſich neigt. 
Wer mit Niucb dem Rechte dienet, 
ft erfüllt von Gottes Nacht, 
Was er fehafft, auf Erden grünet, 
Was er ſtöret, ſinkt in Mache! 


Und woran er zu erkennen, 

Iſt die ihre Mäßigung,“ 
Rache will er fih nicht gönnen, 
Ibm genügt die Befferung. 


Sechſtes Bild. 

Der Graf, von der Würde des Königs in feinem 
leichtjinnigen Herzen frifch erfihüftert, meinte ſich eruſt— 
lich ihm anfchließen zu müſſen, er fehilderte ihm Die 
Berwirrung, die Bedrüdung des Landes, den Troß 
der meiften Grafen, die fic) gewiß der Rückgabe al: 
ler Gewalt in feine Hände miderfeßen würden. Er 
wolle deswegen den Gaal mit bewaffneten Dienern 
Defegen, daß die Grafen nichk zu ihren Waffen kom: 
men könnten und ſich in die Nothwendigkeit feiner 
Anerkennung ohne getvaltfamen Widerftand ergäben. 
Für diefen Rath ernannte ihn der König zum Nach: 
folger in der Regierung, wenn er, der letzte des akt: 
ſchwäbiſchen Haufes, ohne eigne Kinder fterben follte. 
Diefe Gnade befeuerte den Grafen, er bewafftiefe fehnell 
die beften Leufe, der Gaal, wo die Ritter bankefir: 
fen, ward von ihnen befegf, als. der König, die Krone 
auf dem Haupfe, das Schwert in der Hand, von vie: 
len bewafjneten Gadelträgern umgeben, an feiner Öeite 
der Graf, in den Saal fraf. Da war großes Er: 
ſtaunen, insbefondere als der König nicht freundlich, 
fondern mit harter Belehrung ihnen ihre Fehler ver: 
wies, fie bedrohete, alle enshaupfen zu laffen, wenn fie 


326 


nicht im Reue und Demuth ihren Übermuth büßten. 
Gie fahen den Grafen und deffen Leute auf der Geite 
des Königs, fie fühlten ſich verloren, wenn fie wider: 
ftehen mwollten, fie Enieefen nieder, gaben die Regierung 
in feine Hand zurück und ließen fih an ihren alten 
Rechten genügen und huldigfen ihm von neuem, Und 
als nun dies große Werk für das Land geendet war, 
da befahl der König zu neuer Überrafchung des Gra— 
fen, die geraubfe Jungfrau in den Gaal zu führen. 
Und bald £rat fie mit dem Morgenſtern in den Saal, 
der die Dede der munderbaren Nacht lüftete und 
alle waren erffaunf über ihren Glanz, vor allen der 
König, der fie jenem liebreichen Knaben ähnlidy fand, 
der ihn aus dem Walde zurücdgeführt hatte und der 
noch) immer wie ein munderbarer Engel in feinem 
Andenken erfihien. Der König kündigte ihr Freiheit 
an, zugleicy bat er, ihm ihren Namen und ihr Ge: 
fchie® zu verfrauen, daß er für ihre Sicherheit forgen 
könne. Da nannte fie ſich die Tochfer des unglüd: 
lichen Herzogs David aus Ungarland, der im Kampfe 
gegen Attila feiner zwölf Göhne, feines Landes und 
Berftandes beraubt, jic) unter dem Namen eineg Mei: 
fterfängers in diefes Königreidy Schwaben geflüchtef, 
und fie einem Nonnenklofter in Schuß gegeben habe; 
jie bat um Freiheit, ibn aufzufichen, für ihn zu for: 
gen. — Der König fragfe zagend, ob fie ihr Ge: 
lübde im Klofter fchon abgelegt habe? — Gie aut: 
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tworfefe mit niedergefchlagenen Augen, daß fie noch 
Eein Gelübde abgelegt habe und aud) keines ablegen 
werde, feit fie erfahren müffen, daß nicht die Klofter- 
mauern, fondern ritterlicher Muth fie gegen Gewalt 
gefehügt habe. Darauf knieete der König vor ihr 
nieder, ergriff ihre Hand und zeigke ihr feinen Gold— 
ving. Und fie fledte ihren Singer hinein, denn ihre 
Augen verftanden ſich und nannfe ihn ihren lieben 
Kiffer, denn fie wußte nichf, daß es der König fei. 
Als aber jegf die Grafen ihr mit gebeugtem Knie 
die Hand Füßfen, und das Heil ihrer neuen Königin 
ausriefen, da erkannte fie die hohe Würde ihres Ber: 
lobten, wie fie fein hohes Herz erkannt hatte, fie ver: 
barg ihr Autlig an feiner Bruſt, und feguefe alles 
Unglüd, in welchem der Himmel fie geprüft, vb fie 
diejes Glück erfragen könne, wobei fie ihres Baters ge: 
dachte, wie er ſich diefer Rückkehr zum alten Auſehen fei: 
nes Haufes freuen werde. Das Bild zeigf, wie fie den 
Singer in den Ring fledit, die alten Reime fagen: 


Gebt, der neue Tag zieht prächtig 
In die Herzen, in die Welt, 
Alle Sorge dunkel nächtig 
Hat zum Grafen fich geſtellt. 


Wer verlor auch mehr als der Graf, außer der 
Herrfihaft auch die Geliebte, und nicht durch Gewalt, 
fondern durch ihre Neigung zum Könige. 
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Giebentes Bild. 

Die fihöne Braut war, von Müdigkeit übermäl: 
tigt, im Gemache der Mufter eingefchlummert und 
ihr Schlaf war lang. Der König gönnte ſich mur 
Eurze Raft, es frieb ihn die Gehnfucht nad) dem al: 
ten Sänger, der gleichfam eine Geele feines Bolkes, 
unbewußt fein Schickſal gelenkt hatte. Er forgte für 
die Gicherheif feiner Braut und zog mit den rüftigften 
Grafen, und den wegkundigſten Gebirgsjägern in den 
großen Schwarzwald. Er felbft ging voran, weil er 
an den bedeufendften Punkten Zweige eingebrodyen 
baffe, auch fand er bald diefen feinen IBeg, den ihm 
der Knabe gezeigt haffe, nur fehlten jest alle die 
Brüden, auf denen er Über Abgründe ficher hinge— 
ſchritten. Diefe Verbindungen ſchienen mit Abſicht 
vernichfet zu fein. Aber der König ließ ſich dadurch 
nicht abhalten, die Gebirgsjäger, obgleich fie diefen 
wilden Theil des Waldes. nur felten berührt hatten, 
mußten doc) aus ihrer Erfahrung gufen Rath, die 
ſchroffſten Selfen zu umgehen und Wege zu bahneı, 
die Jäger erlegten die zornigen Bewohner der Wild: 
niß, die ihnen nahfen, Bären, Wölfe, Luchſe. Zwei 
Tage arbeiteten fie mit feifchem Muthe, aber am 
driffen wurden alle ftiller und langfamer, mandyer 
meinfe, es fei unmöglich, daß der König in einer 
Nacht diefe Wege gewandelt fei, er müffe wohl ge: 
träumt haben, Darum waren alle fehr überraſcht, als 
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fie wirklich beim Aufgange des dritten Tages in einer 
grünen Fläche, die von hohen Eidyen umgeben war, 
eine munderbare Kapelle erblickten, die aus hochſtäm— 
migen, weißblühenden Rofenbüfchen geflochten, von 
Epheu umrankt, ein Kreuz über die Erde bildete. 
Der König ging voran, um den alten Freund durd) 
die Zahl der Gäfte nicht zu erfchreden, ihm folgten 
die andern. Als aber der König die Thüre öffnete, 
fah er einen einfachen Altar, wo wenige Tage vorher 
der Alte gefihrieben hatte, ein Kreuz bezeichnete ihn 
und die Morgenfonne glänzte prachtvoll hinüber. Alle 
Enieefen nieder, der König befchloß, dem Erlöfer bier, 
wo er vom Trübſinn zur Freude erlöft worden, eine 
Kirche zu erbauen. Und als er über die Art diefes 
Baues nadyfann, erblickte er auf dem Altar den Bau 
vieler Bienen, welche in ihrem Wachs die Kapelle inı 
Kleinen nachgebildet hatten, 


Öleidy der freundlichen Kapelle 
Sf der Wadhsbau ausgeführt, 
Don dem Thurme big zur Schwelle 
Gleiches Maaß darin regiert, 
Einfam bauten diefe Bienen 
Wohl ſchon mande liche Zeit, 

Daß fie diefem Altar dienen, 

Daf ein Schränklein fei bereif, 

Um das Heil’ge drin zu flellen 

Und des heifgen Nachtmahls Brod, 
Das der Priefter den Gefellen 

Bei des Baues Gründung bot, 
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Denn da flogen fie zur Gonne, 
Wie ein Kreuz geordnet bin, 

Duß Bertrauen mit der Wonne 
Gel’ger Thränen weicht den Ginn. 
Dreifach wird die Kirche ſchimmern 
An dem Wachs, im Rofendadh, 
Aus Granit die Werkleut zimmern 
Nun die Wölbung audy danach. 


Die beiden Kapellen und die Gründung der Kirche 
zeige das Bild, alle dreie einander gleich, nur in ver: 
Ichiednem Maaße. 


Achtes Bild. 

Nachdem der Bau angeordnef und die Arbeiter 
Dejtelle waren, 309 der König heim, indem er überall 
den Weg zu diefer Wallfahrtskirche eröffnen ließ. Acht 
Tage nad) feinen Auszuge fraf er zum Gchlojfe des 
Grafen ein. Da fraf feiner freudigen Ungeduld die 
lieblicye Brauf weinend enfgegen und Elagte, fie habe 
ihren Vater nur wiedergefunden, un fein Ableben zu 
befrauern. Die Borfteherin des Klofters habe fie zu 
ihm geführt, aber er babe, einem Todten ähnlid), 
wenn glei” noch athmend, in feiner Hüffe gerubf. 
Zwar häften die Nachbarn, welche ihm gern aufwar— 
tefen, weil er ihnen zum Lohn ſchöne Gefchichten er: 
zählte, behaupfet, er fei nicht todt, fondern ſchon oft 
in folche Entzückung verfallen, aber fie könne nicht 
mehr an dieſen Zroft glauben, diefe Störung feines 
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Lebens dauere zu lange. Hierauf führte ſie den be— 
ſtürzten König nach dem Gaale, wo der Vater unter 
einer Purpurdecke auf weichen Kiffen ruhte. Wie fie 
nun die Decke mit abgewendetem Öejidyfe aufhob, rief 
der König: „Srommer Sänger, Du haft mic) iu’s 
Leben zurüdgeführt und biſt felbjt zu den Todten ge: 
gangen, warum faheft Du nicht die Freude Deines 
Werkes, ehe Deine Augen ſich fchloffen.‘‘ — Go war 
es nun heraus, der Baker feiner Brauf, der alte Her: 
zog, war eben der Meifterfänger, deffen Schauſpiele 
und Gefänge die Stadt erfreufen, eben der, welcher 
den König aus feiner Trägheit erweckt hatte. Das 
Geltfame aber war, mie er nady der Wildniß gekom— 
men, da die Nachbarn verficherten, er babe an jenem 
Tage ſchon in der Berzüdung auf feinem Bette gele— 
gen.. Wie nun der König jener Ähnlichkeit der zwölf 
Knaben mit feiner Braut gedachte, da fiel ihm ein, 
ob es wohl die zwölf Göhne geweſen fein möchten, 
welche die Hunnen umgebrady£ haften? Es fdyauderte 
ihm, als ob er im Schwarzwalde fchon über die 
Grenzen des Lebens hinüber geftiegen gemefen, aber 
durch) Warnung in deffen Mitte wieder zurück gefre: 
ten ſei. Da frafen die beiden freuen Begleiter feiner 
Jagd, die beiden Ritter, welche erkrankt gewefen, in 
abgefragenen Wänmfern, wie es ficy an Höfen wohl 
nicht ziemfe, in den Gaal, begrüßfen den König mit 
Sreudenthränen erzählten, wie fie ihn fo lange ver: 
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geblich gefinht häften, bis fie endlicdy durdy den ang 
zweier Bögel, unfer denen auch der, welchem der Kö: 
nig fo lange nadgefchlichen, zur Heimkehr veranlagt 
iworden wären. Diefer Gang, der ihnen fo leicht ge: 
worden, da die Vögel mit einander gefpielt und fie 
nicht wahrgenommen hätten, fei ihnen als ein gufes 
Zeichen erfchienen und dies gufe Zeichen fei nun erfüllt. 
Dei diefen Worfen zog der eine einen Gifterkaften un— 
er dem Mantel hervor, in meldyem die beiden Vö— 
gel, in der Geftalt wie Spechte, der eine golden, der 
andre filbern, eingefperrt faßen. Mit Gnade fagte 
der König den Freunden willkommen, aber nidye ohne 
Widerwillen fühlte er in fi) die alte böfe Yagdluft 
beim Anblide der Bögel wieder erwachen. Er kämpfte 
mie fich, endlich reifte fein Entfchluß, er ließ den gold: 
nen Bogel aus dem Kaften fliegen, daß er durch das 
Fenſter in’s freie Blau der Luft enfflöge; er wollte 
auch den filbernen enffliegen laffen, aber da übermand 
ihn feine Yagdluft, daß er die Gitterthüre wieder 
ſchloß. Der goldne Vogel nußte aber nicht das Ge— 
ſchenk der Sreiheif, er flog zwar forf, aber blieb auf 
dem Munde des halbtodten Gängers figen, diefer Öff: 
nefe den Mund, der Vogel fchlüpfte hinein und der 
Alte öffnefe die Augen wie ein gefund Erwachter. 
Der Öaal war ihm fremd, er fragfe, wo er fei, fragte 
die Tochter, wer fie ſei? Dann aber erkannte er fie 
bein erſten Kuffe, auch der König erfchien ihm De: 
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kannt, ımd als ihn diefer an die Lehre erinnerte, die 
er von ihm in der Rofenhütfe empfangen, da rich 
ſich der Alte die Stirn und meinfe, daß ihm von dem 
Allem auch geträumt habe, daß er auch feine zmölf 
Göhne wieder gefehen, die ihm vielen gufen Rath zu 
dem Faſtnachtsſpiele gegeben bäffen. Dann fei ihm 
aber auf dem Heimmege feine gelicbfe felige Frau De: 
gegnef, die babe ihn fo ernftlidy an den Himmel ge: 
mahnt und daß er der irdifchen Spiele vergejjen folle, 
darüber häffen fie fic) fo in Geſpräche verficff, daß 
fie beide gefangen worden. Jetzt erfannte er in dem 
eingefpertten filbernen Bogel die geliebte Geele feiner 
Fran, er beſchwor fie, ihn nocy nicht zum Himmel zu 
entlocken, bis er fein tiefjinniges Spiel beendet habe 
und der Vogel ſchien mit fanffen Zone ihm darin 
narhzugeben. Das Bild ſtellt Euch dar, wie der Bo: 
gel in den Mund des Alten fchlüpft. 

Neuntes Bild, 

Kaum verftattefe fich der Alte die Zeit, alles zu 
vernehmen, mas feitier Tochter gefchehen, die Frau 
mahnte ihn zur Arbeit, fie war ehrfurchtsvoll dent 
Käfig entlaffen und faß auf feiner Schulter, auf fei- 
nem Dintenfafjfe, auf feiner Feder, daß er nicht bei 
den Licbfofungen der Todyfer das Gchreiben unter— 
laſſe. Umſonſt führte diefe den Vater zu meifen 
Ausſichten in Prachtzimmer, umfonft zeigfe fie ihm 
den reichen Garten, der Alte ſchrieb gehend, flchend, 
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jigend, jo wie jich feine Gedanken Flar machfen und 
verdrangfen. Die Zochfer wußte aber die Gefahr, 
daß er fich ihrer Liebe umd der Welt enfzöge, wenn 
er feine Arbeit beendigt babe und da dieſe raſch fort: 
rückte, fo erfann fie einen Kunftgriff: 


Unermüdet fehreibt der Alte, 
Schaut begeiftert in die Welt, 
Giebe nicht, wie die Tochter walte, 
Nur fein Werk ibm wohlgefällt. 
Wenn er nun ein Blatt gefchrieben, 
Wirft's die Tochter beimlich fort, 
Daf es in den Strom gefrieben 
Und erlofchen jedes Wort. 

Go der Alte unermüdlich, 

Ohne Zürnen, obne Groll, 

Schreibt von neuem fill und friedlich, 
Doc fein Werk wird nimmer volf, 

Als nun die Gonne an die Erde gefloßen und in 
faufend ferne zerfprungen war, da ſank der Alte 
ermüdef auf feinen Gchreibftuhl, fein Mund öffnefe 
fi), der goldne Bogel entfloh fingend dem Munde, 
und flog in den Jasminenbuſch, mo der filberne Bo: 
gel fein harrfe, wo dam große Freude zwiſchen ihnen 
war und faufend Bitfen der Mutter Eund wurden, 
die Arbeit bald zu enden. Aber auch der König dachte 
bei der Luft der gufen Vögel, daß er feine Vermäh— 
lung, feinen Einzug in die Hauptſtadt befcyleunigen 
müfje und ordnefe alles zum andern Tage. — Er 
begann den Zug auf einem fihwarzen Roffe, ihm folg: 
fen die Grafen, dann folgte die Königin auf weißem 
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jüheren Rößlein, umgeben von den Gräfinnen, den 
Zug fehloffen die Meifterfänger, welche zu Pferde den 
Wagen umgaben, in welchem der Alte faß und fehrieb, 
das Böglein auf feiner linfen Hand fragend. Das 
Volk ftrömfe mit Jubel enfgegen, küßte den Ankom— 
menden die Gfeigbügel, jeder athmefe wieder frei auf, 
fo ging der Zug zur Kathedrale auf der Anhöhe, mo 
wir bier noch jeßt den vielen Bauſchutt auf dem Wein: 
berge finden, dorf murde die fihöne Braut durch die 
Hand des Priefters dem Könige feierlich vermählt. 
Dies zeigt das Bild. 
Z3ehbntes Bild, 

Als der König und die Königin am andern Mor: 
gen nad) der Hochzeit ans füßem Schlaf erachten, 
waren fie verwundert, den Alten noch nicht erwacht 
auf feinem Ruhebeffe, noch nicht beim Schreiben zu 
fehen, vielmehr bemerkten fie die beiden Bögel in gro: 
fer Thätigkeit auf einem hohen Rofenftore, der in 
goldnem Gefäße die Hochzeitffammer ſchmückte. Die 
beiden Vögel haffen ſich in den Äſten ein Neft ge: 
flochfen aus feidnen und leinenen Fäden und dafjelbe 
mit goldnen und filbernen Federn gefüfterf, die fie 
einander fpielend ausgezogen baffen. Gie ließen ſich 
nicht von der Amvefenheit der beiden Neuvermählten 
ftören, fie grüßfen fie und fangen zu ihnen Glückwün— 
fehungen ımd nahmen füßen Mohn vom Munde der 
Tochter. Dies war der einzige Tag, daß der Alte 
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verſäumte in feinen Leib zurückzukehren, auch mar am 
andern Morgen die ſeltſame Änderung vorgegangen, 
daß die filberne Gran ihn nicht mehr fo dringend zur 
Arbeit anmahnfe und daß der Alte fic) daher mehr 
feinen Kindern mittheilen konnte. Dennoch fehrieb er 
immer nod) viel und die Tochter löſchte an jedem 
Abende alles wieder aus, daß fein Heldenfpiel zwar 
immer fchöner, aber nie fertig wurde. Die Mutter 
mar zwar abmechfelnd mit dem Nefte befchäftigt, aber 
fie war doch die meifte Zeit um den Vater, der Tod): 
ter hingegen fihenkte fie weniger Aufmerfjamfeif. Gi: 
nes Tages ging fie aber gar nicht vom Neſt, und 
die Tochter laufchte und nahm endlich wahr, daß die 
Mufter ein filbernes, mit goldnen Ringen bezeichnefes 
Ei unter den Sedern des Neſtes verſteckte. So legfe 
der jilberne Bogel allmählig zwölf Eier, jeden Tag 
eins, und feßfe fidy darauf, fie auszubrüfen, und wech— 
felfe in diefer Arbeit mit dem goldnen Vogel ab, fo 
daß der Alte während feiner ganzen Brüfezeit nicht in 
feinen ruhenden menfchlichen Körper, nicht zu feiner 
Arbeit fam, denn auch während fie brüfefe, war er 
emfig Dbejchäftigf, zarte Blumenfämereien für fie herbei 
zu fragen, welche Fein Menfch finden fann, wie die 
Elugen Bögel fie finden und fammeln fönnen. Aber 
aud) die Königin rüdfe während der Brüfezeit ihrer 
Mufter in ihrer Leibesfegnung fo meit vor, daf fie 
eines Morgens von einem herrlichen Knaben entbunden 
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murde. Und faum war er in die Welt gefrefen, fo 
enfflogen zwölf ſchöne, Eleine, geflügelte Kinder, in der 
Größe von Ganarienvögeln, mit goldnen und filbernen 
Slügeln verfehen, alfo ganz wie Engel gefchildert mer: 
den, aus dem Neſte der filbernen Mutfer, fangen den 
Teugebornen an, liebEoften ihm, fpielten mit ihm und 
reinigen, wickelten ihn mif zärflicher Sorge und wehr: 
fen ihm die Fliegen und Müden ab. Gie felbft waren 
zwar Elein, aber doc, ferfig in allen ihren Kräften in 
die Welt geflogen und Eannten die menfdyliche Bedürf: 
tigkeit nur, indem fie diefe andern erleichterfen. Das 
Bild zeige dort im Hinfergrunde das Bette; die Köni- 
gin, erfchöpft von der Mühe, drückt fie dem Könige die 
Hand und blickt mit Wohlgefallen nad) dem Finde, das 
im Borgrunde von den Eleinen Engeln gewickelt wird. 

Eilftes Bild. 

Als die Königin das Kind von ihrer Bruft ent: 
wöhnt haffe, da fagfe ihr der König, daß er in der 
Stunde ihrer Roth die Befchleunigung des Kirchenbaues 
im Schwarzwalde durd) eine firenge Wallfahrt dahin 
gelob£ habe. Gie fei num glücklich befreit und er molle 
feinem Gelübde freu, von ihr Abfchied nehmen. Aber 
die Königin erflärfe, er dürfe nicht allein gehen, fie müffe 
mifziehen, fie ließ fich durch Eeinen Grund zurückweiſen, 
wie Weiber find, unfer andern erfann fie, daß fie den 
Bater als Bogel einfangen und ſammt der Muffer im 
Käfig mit ſich nehmen wolle, damit der Vater die Zeit 
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nicht bemiße, fein Heldenfpiel fertig zu fehreiben und 
fie ihnen auf immer zu entziehen. Die zwölf geflügel: 
fen Boten verjpradyen für den Kleinen Königsfohn in ih: 
rer Abweſenheit Sorge zu fragen, wie fie es ohne Bei: 
hilfe andrer fäglidy zu thun gewohnt waren, und ſich 
nicht abfchreden liegen, tern das ftarfe Kind mit kin— 
diſchem Ungeſchick zumeilen einen ergriff, drückte oder 
rupfte. Gie flanden in foldyem Falle einander fo freu: 
lich bei, daß fie bald des Kindes Meifter wurden umd 
das Kind folgte ihnen in allem, worin eg fie verfiehen 
Eonmfe. In diefer Obhut ließen fie nady unzähligen Küf: 
fen das geliebfe Kind und begaben fich heimlich, um 
jedes Gefolge von Leufen zu vermeiden, das ihrer De: 
muth ein Vorwurf zu fein fehien, aus der Stadt, ohne 
zu ahnen, daß fie das Kind und die Stadt zum legten: 
mal gefehen häffen, Erſt mehrere Stunden nad) ihrer 
Austanderung verbreifete fid) das Gerücht derfelben und 
große Schaaren frommer Pilger folgten ihnen nach. — 
Es baffe ficy aber, feit der König felbftftändig und 
gerecht die Regierung übernommen hatte, viel Glüd 
iiber alfe verbreitet, nur die Grafen wollten das nicht 
erkennen, weil fie fir) durch die Gerechfigfeif in ihren 
Einnahmen fehr beſchränkt fanden. Jener Graf des 
Jübelgaus, welcher ſich die meifte Schuld an diefer neuen 
Wendung der Dinge beimaaß, weil er fie feiner eig: 
beit zufchrieb, theils von Liebe zu der Königin gequält, 
nun auch von Ärger über die Geburt des Prinzen er: 
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füllt, meil diefer die Hoffnung der Nachfolge ihm raubte, 
fand fi) vom Geifte dev Verſuchung gereizt, durch den 
Mord des Königs fein Schickſal ändern zu mollen. 
Diefe Walfahrf, die einer feiner Diener auskundſchaf— 
fefe, bot ihm die Gelegenheit zur unbemerkten Ausfüh— 
rung. Die Vormundſchaft über das königliche Kind 
Eonnfe ihm nach dem Tode des Königs nicht fireitig 
gemacht merden, wie leichf konnte es aus der Reihe 
der Lebenden verfilge werden, die Königin hoffte er 
durch fein Liebesglüd und durch fein Anfehen ſich dam 
zuzueignen. Der Graf war zum Schein zu feinem Bru- 
der gefahren, hafte ſich aber, ohne eines Menfchen Be 
gleitung nad) dem Schwarzwalde gewendet und lauerfe 
an der gebahnfen Straße der Wallfahrer. Der ganze 
Weg hatte unfre beiden Pilger ganz in die Zeit ihrer 
erften Liebe verfegf, mancher Kuß hemmte die Reife, fie 
ſahen nicht um ficy, fondern vergaßen fogar oft das 
angelobfe Gebet. Umfonft warnfen fie die beiden Bo: 
gel im Käfig, der Wırffpieß des Grafen baffe beide 
durbohrf und den Käfig der Vögel durchbrochen, ehe 
fie eine der Warnungen vernommen baffen; ohne 
Schrecken, ohne Ahnung, noch freundlid, lächelnd, hatte 
der Mordftahl ihren Lebensfaden durchfchniffen. Aber 
der Graf fah mit Verzweiflung zu ihnen hin, denn 
nich€ die Königin follfe fein Spieß freffen, aber ein 
zärtlicher Kuß baffe fie an den König gedrückt, als 
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Erft jeßt fühlte der Graf, daß mehr feine Liebe zu der 
Königin als der Wunſch nady der Herrfcdhaft ihn ge: 
frieben, er haßte fidy und fein Unglück, das er fich felbft 
gefchaffen hatte. Den Mord ftellt das Bild dar. 
3mwölftes Bild. 

Bald dachfe der Graf auf feine Sicherheit und cilte 
nach feinem Schloſſe, ehe irgend eine Kunde des Mords 
in das Land gekommen. Der große Zug der Weiblinger 
Pilger, meldyer dem Slönigspaare nachgepilgerf war, 
entdeckte die beiden Leichen beim Gefchrei der beiden Vö— 
gel, und da jeder Verſuch, fie zu beleben, vergeblich, 
war, fo zogen fie mif ihnen fraurig und ftill der Kirche 
des Erlöfers zu, wo die Geiftlichen fie mit Balfam zu 
erhalten fuchten, bis die feierliche Beifegung angeordnet 
wäre. In der Haupfftadf war aber, che diefe Trauer: 
boffihaft einlief, eine allgemeine Berwirrung. Der Kö: 
nigefohn mar verſchwunden mit feinen zwölf Engeln, 
Niemand erriefh, wer ihn könne geraubf haben. Als 
aber die Kunde des Mordes anlangfe, da erhob fich 
das Volk in Verwünſchungen der Mörder, fo daß der 
Graf von Glüd zu fagen baffe, daß Fein Verdacht auf 
ihn gefallen, weil ihn viele kurz vorher bei feinem en: 
fernten Bruder gefehen haffen. Zur Beerdigung des 
Königspaares verfammelten fidy alle Grafen und vieles 
Volk bei der mwüften Kirche, die Gärge wurden geöff: 
nef, der Graf, als Nachfolger, verfluchfe da öffentlich 
die Mörder, fie follften das Licht der Gonne nicht 
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mehr fehen. In den Augenblicke drangen die beiden 
Eöniglichen Bögel, wie fie vom Volke genannt wur: 
deg, aus den Wolken nieder zu ihm und badten ihm, 
ehe er ſich ihrer ertwehren konnte, beide Augen aus. 
Das Bild zeigt, wie die beiden Bögel auf ihn eindrin: 
gen, im Sinfergrumde ift das Hochamt und die Pei- 
chen, an der Geite das Volk zu fehen, die alten 
Reime fagen: 
Mörder, ruft der ganze Haufen, 

Sieh, es ift erfüllt der Fluch; 

Kannft du Licht der Augen kaufen 

Don dem Himmel dur Betrug? 

Ind der Graf irrt in der Kirche, 

Ruft umfonft nady Freundeshand, 

Daß ein andrer ihn erwürge, 

Alte find von ibm gewandt. 

Blind, nad) einem Ausgang ſuchend, 

Stürzt die Stufen er hinab, 

Und fo ftirb£ er, fich verfluchend, 

Sein Gebein bleibt ohne Grab. 

Dreizehbntes Bild. 

Nun begann ein bürgerlicher Krieg um den be: 
fled’fen Thron. Jedes der Grafenhäufer machte An: 
fprüche auf den Thron, ohne es lauf werden zu lajfen, 
es äußerte fi) aber darin, daß fie jeden flürzten, der 
die Abficht zeigfe zu herrfchen. Go dauerfe es wohl 
vierzehn Fahre, daß der Eöniglidye Pallaft von keinem 
aus Gcheu der andern bezogen wurde, als die Hun— 
nen unfer Attila Dis Schwaben eindrangen. leid) 


fuchten einige der Grafen durch Attila zur Herrfchaft 
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zu gelangen, aber er benußte fie nur, um alle gegen: 
feitig durch einander aufzureiben. Go kam er, unfer 
Zujauchzen derer, die immer noch Lohn von ihm er: 
marfefen, von ihren Leufen gezogen, in die Haupf: 
ftadt, in den Schloßhof. Eins feiner erſten Gefdyäfte 
tar, den alfen, ehrwürdigen Pallaft fheils aus Neu: 
gierde und Habfucht, theils aus Vorſicht und Der 
Befeftigung wegen in Augenfchein zu nehmen. Die 
Beute war gering, die Raubfucht hafte ihm wenig 
Koftbarkeiten gelaffen, aber endlidy fand er in einem 
Zimmer, das mit Epheu grün beranft war, weil die 
Luft frei durch die offenen Fenſter ftrich, einen ſtarren 
alten Mann, der auf eine gefchriebene Rolle blid'te 
und den einer der Begleiter als den alten Sänger, den 
Vater der ermordeten Königin erkannte, von dem Nie: 
mand feit ihrer Abreife etwas erfahren hatte, denn in 
der Beftürzung jener Zeit war Niemand in dies ab: 
gelegene Zimmer eingedrungen. Der Attila meinfe, 
es fei ein alter Zauberer, der immer noch lebe, die 
andern dachten auch, er läge nur noch immer in der 
Verzückung, fo wenig hatte der Tod ihm anhaben fün: 
- nen. Nun mwollte Attila wiſſen, was in der Schrift, 
die vor ihm lag, woran er zuletzt gefihrieben, ftehe, und 
befahl einem der Eingebornen, weil er der Schrift un: 
Fundig, dies Blaft ihm vorzulefen. Ein Geiftlicher las 
aber folgende Worte zu einem im Heldenfpiel befchrie- 
benen Triumphzuge: 
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Tier lebendig blieb ſchreit Gieg aus, doch die Todten ſchweigen ſtill, 
Triumphirend zieht der Feldherr auf den blutbefleckten Thron, 
Und die Narrn, die ziehn den Karrn ihm, und er lacht der Narren ſchon; 
Denn er ſinnt fhon im Triumpbzug, wo er die pverbrauden will, 
Die mie ibm zerftört den Welttheil, und beim Raub nun möchten ruhn. 
Gebt, er treibt fie frifch zum Krieg forf, treibt fie fchlau zum Todesneg, 
Denn er erbt auch ihre Diebsbeuf, erft ihr Tod ift ihm der Gieg! 
Dann erft feiert Sriedens Heimkehr, wenn er einfam kehrt zurück, 
Und von jedem fapfern Mordknecht trägt die Schuld und das Geſchick, 
Daß an einem Haupt übt Strafrecht, Gott von ungerehfem Krieg, 
Daß bei einem Namen Eis läuft über uns in Luſt verwirrt, 
Daß in diefer Dual die Richtſcheid jeder Kraft, die ſich verirrt, 

As Attila diefe prophetifchen Worfe vernommen 
baffe,. glaubte er, fie feien ihm zum Zroße gefchrieben 
und geleſen, und fpaltefe zuerft das Haupt des Öeift: 
lichen, der fie gelefen, wobei zum Gchreden aller, der: 
Körper des Alten von der Erfchüfferung in einen Elei- 
nen Afchenhaufen zufammenftürzfe. Er und feine freue, 
Geliebte waren längft der Erde entſchwunden. Das Bild 
zeigt, wie Attila das Schwert ziveifelnd erhebt, wel⸗ 
chen von beiden er zuerft erfdylagen möchte. 

Bierzebntes Bild. 

Attila felbft fühlte ſich durch diefes Ereigniß er: 
fchüffert, aud) feine Anhänger mochten ihn zweifelhaft 
fiheinen, er wollte deswegen etwas Sejtes begründen, 
und wo er fein ererbfes Recht haffe, doch in feinem. 
Muth ein Recht der Ermwerbung begründen. Er ließ, 
öffentlich ausblafen, daß er im Schwarzwalde am Grabe, 
des letzten Königs mit jedem um die Krone Schwa— 
bens kämpfen wolle, die dann deu Gieger unweiger— 
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lich zufallen folle, und zu dem Kampfe beflimmte er 
einen Tag. — Was bisher aus dem Eöniglichen Kinde 
geivorden, ift nody nicht berichfef, fo aber verhielt es 
ſich damit. Die zwölf fliegenden Boten erhielten fchnelle 
Kunde durch die zum Himmel fliegenden Altern von 
der Ermordung, fie hoben den Königsfohn im Gchlafe 
aus den Betten und frugen ihn zu einem Adlernefte 
in der Nahe der Erlöſerkirche. Da nährfen fie ihn 
mie der Milch der Hirſchin, bis er Eräftig war, an der 
Erde zu gehen. Dann brachfen fie ihn zu einem Ein: 
fiedler bei der mwüften Kirche, fie forgfen für des Kin: 
des Nahrung, der Einfiedler für deffen Erziehung. 
Er zeigfe dem Kinde früh, wie das Beftehen des Glau: 
bens vom Wohl der Staaten abhänge, denn feit der 
allgemeinen Verwirrung fei fein Stein zum Bau der 
Kirche angefahren worden. Der Knabe wuchs in ſicht— 
lichem Gedeihen, feine dunklen Augen fpiegelten Ernſt 
und Muthwillen, fein Mund wechſelte in Wirde umd 
Milde, und feine Stirn frat hervor von der Kraft 
guter Gedanken und fefter Entſchlüſſe. Früh veifte er 
zum männlichen Süngling und übte ſich felbft in jeder 
vifferlichen KRunft, fo weit es die Einfamkeit und der 
Mangel an Kampfgenoffen ihm geftatten wollte, denn 
die geflügelten Bofen, wenn fie ihm ein Turnier un: 
fer einander vorftellten, daß er es daraus Eennen lerne, 
waren nur tie die Gedanken zu betrachten, die wir 
uns als Kind von einer Schlacht machten. Go hatte 
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er fein funfzehntes Jahr erreicht und fragte eben die 
Kleinen Bofen aus, was e8 fei, das ihn fo ſchwermü— 
thig mache, als der milde Attila mit dem VBolke ſich 
der Kirche nahfe. — Da fprady der Ältefte von den 
Zwölfen: „Königsfohn, die ganze Welt ift noch ein 
Geheimniß für Dich und das Leben ein rifterlicher Kampf 
mit ihr, nur nad) ernſtem Kampfe wird fie ſich Dir 
enthüllen und das Gleicharfige wird Dir eigen werden 
und eine neue Jugend aus Dir hervorgehen. Gohn 
der Könige, rüfte Dich, nicht der Tag der Liebe, fon: 
dern des Kampfes mit dem Räuber Deines Landes 
ift erfihienen. Sohn der Könige, Du Eennft Ritters 
pflidye, wir dürfen Div nur mit unferm Öebefe in 
Kampf beiftehen, befteig dies Roß, beftreite den frem— 
den König, der jeden ausforderf, der ihm die Krone, 
Deine Krone ſtreitig machf, fiegend oder fallend wirft 
Du uns über Dir wie eine Wolke fehen, unfre Thrä— 
nen in Luft und Schmerz werden auf Did, fallen, auf 
Erden ſuche uns nicht mehr.‘ — Gie erhoben fidy, die 
lieben Zmwölfe, der Königsfohn dankte ihnen uud war 
fo zornig, daß er fie auf Erden nicht wiederſehen 
follee, daß er ficy gern in die Lanze des Fremden 
geſtürzt hätte. Vergebens haffe der König Attila 
feine Gegner ausgeforderf, Eeiner der Grafen wagte 
fi) gegen den Riefenmann in die Schranken; da frat 
der gerüftefe Yüngling auf und der König lächelte 
feiner ſchlanken Geſtalt. Aber der Jüngling vannfe 
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auf ihn in fo zornigem Ginne, daß feine Lanze durdy 
die Ringe des Öruftharnifches in König Attila’s Herz 
drang. Der milde Attila ftöhnte fein Leben aus, 
da blidfe der Jüngling dankbar zum Himmel, zu der 
glänzenden Wolke, die Freudenthränen auf ihn fallen 
ließ, dann öffnete er den Helm und nannte feinen Va— 
fer und führte das Volk zu deffen Grabe, ımd der Ein- 
fiedler befchtwor, daß er des Königs Sohn, des Reiches 
Erbe fei, und feßfe auf deffen Haupt die Krone, die er 
dem ermordeken Könige abgenommen und heimlich be- 
wahre hatte. Das Volk ſchwor ihm Treue als König, 
und er fihlug die Hunnen, die mit ihnen da verſam— 
melt waren. Das Land war frei, der König weiſe, die 
Kirdye wurde vollendel. Das Bild zeigt die Krönung 
des jungen Königs und das Erfchlagen der humiſchen 
Ritter; die alten Reime fchließen mit den Worten: 


Doc die Zeit will neue Thaten 
Und erzählt ift fehon genug, 
Soft im Himmel wird uns rathen, 
Schützt uns vor des Teufels Trug, 
Wird uns feine Gänger fenden, 
In des Schmerzes Einſamkeit, 
Daß wir ahnen, wie gu enden 
Das Begingen Diefer Feit, 


Drittes Bud. 


Erſte Geſchichte. 
PETE ERDE TA 


Die ewige Lampe vor dem Bilde der heiligen 
Mutter, welche Srau Hildegard bei der Genefung 
Berthold’s geftiffet haffe, war ſchon ſichtbar, auch 
die meffingenen Kronen glänzfen durch die offenen 
Senfter des Rathhaufes, als eine neue Erleucyfung bei 
dem großen Röhrbrunnen des Marktes für die armen 
rauen eingerichfet wurde, die dorf mit großer Em: 
figkeit zinnerne Gchüffen und Teller abfcheuerfen, 
welche von den Hochzeifgäften auf dem Rathhauſe 
geleer£ waren. „ie der fleinerne Ritter fein Latern⸗ 
chen fo ſchön über den Brunnen hält, als ob er drin 
Erebfen wollte!” fagfe die eine der Srauen. — „Das 
mar noch ein gufer Einfall von dem Anton,” meinfe 
die andre, „dafür ſchenk ich ihm das große Gtüd 
Schinken, das bier auf der Gchüffel blieb.” — „Und 
ich ſchenke ihm den Backfiſch“ ſagte die andre, „aber 
er muß mir einen Kuß geben.” — „Sch gebe einen 
Kuß!“ brummte Anton und begnügfe fi) mit dem 
Schinken. — „Was das für ein Junge ift,“ fagfe 
die andre, „es gäbe mandyer etwas darum, wenn ic) 
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ihm einen Kuß anböfe und der nähme lieber einen 
Barenfchlag dafür an. Was freibft Du Did) bei 
den Weibern herum, wenn Du nicht mwillft geküßt fein, 
Anton!” — „hr denkt mohl, ich komme eurefmwe: 
gen bieher,” fagfe Anton, „mein Alter hat Weiden: 
ruthen in den Brunnen gelegt, damit ſollt Ihr geſtri— 
chen werden, wenn Ihr die Schüſſeln nicht rein ab— 
waſcht, ſchreit nur nicht, — die Weidenruthen braucht 
er zum Flechten der Ehrenpforte an Berthold's 
Hausthor, und die Ehrenpforte um das Gerüſt zu 
verſtecken, das wir auf Befehl der Frau Hildegard 
heimlich erbauen, um morgen in aller Frühe das 
Bild der heiligen Mutter aufzufriſchen, wie ſie zur 
Vermählung ihres Sohnes gelobt hat. Denkt Euch, 
bis Mittag ſoll das alles fertig fein.” — „Das ift 
recht,“ fagte eine Frau, „fo verdient hr doch auch 
mas und die heilige Muffer war gar nicht mehr zu 
kennen.“ — „Mir ifl’s nicht recht,“ ſagte Anton, 
„denn meinem Alten ſchwindelt da oben auf dem Elei: 
nen Gerüffe und da muß ich früh auf und muß al: 
les allein pinſeln.“ — „Ich geb Dir aud) einen Kuß 
dafür,“ fagfe die eine Frau. — „Lieber lauf id) 
gleid) davon,“ antwortete Anton und ging mit fei: 
nen Weidenruthen und grünen Zweigen nad) Ber: 
tbold’s Haufe, aus welchem die Waiſenknaben jetzt 
wieder eine Reihe der feltfamften Backwerke nach 
dem Rathhauſe unter Sadelbeleuchtung trugen. Die 
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Weiber liefen vom Brunnen, ließen ihre Eimer über— 
laufen unter den Röhren und ihr heißes Waſſer kalt 
werden, um dieſe Wunderwerke, die Thürme und Ge— 
birge aus Teig und Früchten zu bewundern. — „Gott 
ift mein Zeuge,” fagfe die eine, „aber wie die Brant: 
muffer mit dem Zeige umzugehen weiß, das geht nicht 
mit rechten Dingen zu: das läuft ihr unfer den Han: 
den auf, da bleibt nichts figen, das hat fie noch im 
Klofter von der vorigen Äbtiffin gelernt, die jeige 
weiß um fo weniger davon, da Eochen fie jetzt zum 
Erbarmen und die Nonnen fehen aus, wie Gejpenfter. 
Die werden fich freuen über die guten Gerichte, die 
ihnen beuf die Brautmutter in’s Kloſter geſchirkt 
bat.” — „Hat fie denn alles allein gekocht?" fragfe 
eine andre. — „Warum nicht gar, wie kann ein 
Menſch fo einfältig fragen,” fprach die andre, „ih 
habe gefehen, mie fie ſich unfer einander in der Ar: 
beit getheilt haben. Die Brauf hatte die Aufſicht 
über alle Braten, Meifter Kugler fıhlachtefe alles 
aus, Srau Hildegard beforgfe die Suppen und das 
gefochfe Fleifih, Frau Apollonia gab fidy allein 
mit dem Backwerke, mit Paffefen und Kuchen ab, 
und der Meifter Sirt kochte die Fifihe nach feiner 
niederländifchen Ark, bloß aus Waffer ımd Salz nıd 
bereitefe aus faufenderlei Zeugs die Tunken, ich Fonnte 
ihn gar nicht anfeben, wie er fidy dabei hatte; als er 
Eoftefe, habe ich ihn mit dev Naſe unverſehens hinein: 


352 


geftoßen, daß die ganze Küche lachte. Aber hörf, et: 
was muß ich Euch erzählen, das wird mir Feiner 
glauben, in dem Haufe ift ein Kobold, Gott meiß, 
ob es die Geele des armen Bergmanns ift, der im 
Brunnen liege, aber idy ginge um feinen Preis an 
den Brunnen. Hatte geftern allerlei Keffel und Ei: 
mer, die wir beim Schlachten brauchten, an den 
Brunnen im Garfen geftellt, in der Küche war fein 
Plaß, nun blieben aber die Herrfchaften am Brun— 
nen Dis zur Nacht, fo Eonnte ich nichts abfeheuern; 
heufe Morgen finde ich alles fo blank gefcheuerf, mie 
es Fein Menſch auf Erden zu Stande bringf; das 
mar böfe Zeufelsarbeit, aber ich dankte Gott dafür, 
denn wir haften Eeine Zeil.” — „Der Teufel kann 
immer ſchon ein Stück Arbeit für uns thun, wenn 
wir nur nicht dabei find,‘ meinte eine andre, „Nar: 
renpoſſen find’s, in dem Haufe giebt’s viel Leufe, wer 
weiß, welcher fich über die Keffel hergemadyt hat.” — 
Die andre ftemmfe beide Arme in die Seife und wollte 
eben zanfen, da murden aber die großen Schüſſeln 
herunter gefragen, was jeder Gaſt für die Geinen 
nach Haufe fchieffe, das wollten fie alle fehen. Da 
hieß es: „Der Voigt haf fi) am beften bedachf, der 
Alte kann auch nur wenig efjen, begnügt ficy mit der 
Zunfe, da wird fich die alte Ausgeberin freuen.” „Da: 
für hat er ung auch die Straße nad) dem Bleichplaß 
zubauen laffen,” fagte die andere, „das vergebe id) 
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ihm und dem Berthold nimmermehr!“ — „Dafür 
läuft jegt das Waſſer durch den Bleichplatz,“ fagfe die 
andere, „das iſt mir mehr werfh, als ein Paar Schritte, 
die ich umlaufen muß, eine Liebe ift der andern werth!“ 
— „Bir könnten aber beides haben,” fagte die andere, 
„die Bürgerfchaft häffe es nicht leiden follen, aber die 
Einladung zum Hochzeitſchmaus hatte alle zu ſtummen 
Hunden gemacht, die vorher fo lauf Flafften.” — 
„Und beim erften Rinde mill er zur Zaufe einen glei- 
chen Schmaus geben,” fagfe die andere, „das Fragt 
er alles vom Tuche ab, davon ift es audy fo dünn, 
daß einer jest Mohn durchfäen kann. Wenn es nur 
bald ein Kind gäbe, aber die reichen Leufe müſſen 
immer eine Weile darauf warfen, wo es uns Armen 
immer zu früh kommt. Was fie wieder blafen! Das 
ift eine rechte Gefundheit! Da zerfchmeißen fie alle 
Gläſer! Nun, das ift aud) recht, fo ein Glas, woraus 
eine ordentlicye Gefundheit gefrunfen ift, foll auch zu 
nichts anderm gebraucht werden, fonft ſchadet's; der 
Teufel weiß überall fi) einzufchleichen, ev hat einen 
fpißen Kopf und ift wie die Schlange befchaffen, wo 
die mit dem Kopfe durchkommt, da zieht fie den Leib 
nad. Hört nur, ich glaube die Gtadfpfeifer fchlagen 
fi) mit den fremden Fiedlern, und fie haben doch alle 
zu effen; an den Tag will idy mein lebelang geden- 
fen, von der Hochzeit werden noch Kinder und Kin: 
deskinder reden!” — 
Sr. Band, 23 


Unfre Stadtleute fprecyen von großen Feſtſchmäu— 
fen, als von einer $rohnarbeit, der nur ein Fremder 
durch anders gefärbte Einfälle Rei verleihen Tann. 
Diefer Überfluß kommt aber vom Überfluß folcher 
Sefte, die in mandyen Kreifen zum Allfäglichen gehö— 
ten, fo daß jeder Leichnam ſchon aus der Gewohnheit 
voraus weiß, wie viel beſchwerter er fi) am Schluſſe 
des Feſtes, als im Anfange fühlen werde, Wie Fün- 
nen fie ſich in Feſtlichkeiten alter Zeit verfegen? Die 
böchfte Luft muß ihnen widrig erfcheinen! Auf dem 
Lande find wir jener Zeit fihon näher, die Gpeijen 
felbft haben eine geiftige Berührung mif unfrer Thä— 
tigkeit und Einfichf, meil fie nur mit Klugheit der mi: 
derftrebenden Witterung abgemwonnen, in ihr gezogen 
und geernfef werden fonnfen. Wer überdies Monate 
in feiner Hauswirthſchaft zugebracht bat, der ift ſchon 
erfreuf, andre fremde Öefichfer bei fi) verfammel£ zu 
fehen, das Geſpräch frheint fogar ftörend, fo lange 
der Genuß dauert, und nur der Tafelmufit möchte 
man ein Recht einräumen, das Herz unbewußt an— 
zuregen. Goldy ein $eft, durch bedeutenden Anlaß 
erzmungen, nicht miüßig erdadyf, hat auch feinen 
Zwang zur Luft und diefe fehlt nimmer, Niemand 
naht ſich der Thür ohne mifzugenießen und ſelbſt die, 
welche zu Haufe bleiben, erhalten ihren Antheil durch 
das Heimgefandfe, und laffen dann aud) Goft einen 
gufen Mann fein. Aber neben der Luft find andy 
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Streitigkeiten nicht felten, Eeiner hat einen Grund, fich 
zu verfihliegen, und da die Miffheilung felten ift, fo 
ift fie auch heftiger, insbefondere wenn die Lebensfülle 
ſich im Genuffe fcheinbar erhöht und über ihre Schran— 
Een fteig. Go mar es im Lande der Difmarfen gr: 
mwöhnlich, das Leichenhemde zu den Hochzeiten mifzu- 
nehmen, meil feine ohne Kampf und Mord endete. 
Auch Bertbold’s Hochzeifsfeft mar nicht ohne 
Schimpf und Unfrieden. An dem Herrentiſche blieb 
es freilich bei einigen ſtachligen Reden, die ein trunke— 
ner Schuhmacher über den Brunnen und die verbante 
Straße mit Anſpielungen auf den Eheſtand fallen 
ließ, bei dem Tiſche der Gfadfpfeifer ward es dage: 
gen ernfthafter, denn da ging’s zugleich um Kunft 
und Lebensunterhalt, auch gab fich Feiner die Mühe, 
mie der Ehrenhalt am SHerrentifche, gufe Ordnung 
zu bewahren, vielmehr hetzten manche Bürger die 
Stadfpfeifer, die fremden Meiflerfärger und die Fied: 
ler gegen einander, weil fie fir) in ihrer Tüde fo 
grundlächerlich darftellfen. Nun meiß jeder, daß ein 
Haupfunferfchied zwifchen den Menſchen darin liegf, 
daß ein Theil durch den Weinrauſch unbändig froh 
und der andere grumdlos franrig wird; wie iſt da 
ein gutes, verftändiges Bernehmen möglich, insbejen: 
dere wenn es ſich gemwöhnlidy noch dabei findet, daß 
die nüchfern Luftigen frunfen traurig werden, und die 
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heranfteigen. Die Leute fühlen ſich unter einander aus: 
getauſcht und fihlagen füh, ihre Seele wieder zu ge: 
tinnen. Go war zum Feſte ein Injtiger ältlicyer Sän— 
ger des Herzogs von Baiern, mit Namen Grüne: 
wald angetommen, der in Augsburg fidy in Annen 
verliebf, twie es ibm mit allen fehönen Mädchen er: 
ging, aud) bald feine Liebe bei allen Banketten befun: 
gen hatte, ohne daß die Leute eigentlicy wußten, auf 
wen feine Liebesnoten anfpielten. Er hatte Annens 
Wohnung endlich ausgeforſcht, und in Berzmweiflung, 
daß ihr Fenſter fi) nie feinem Geſange öffnefe, weil 
fie längft forfgereift war, baffe er fich dem Weine, 
ohne Berechnung feiner Kafje, fo lange ergeben, bis 
der Wirfh feine vollgefreidefe Wandtafel überrechnete, 
Zahlung forderte, und als er diefe nicht leiften konnte, 
hm den Mantel nahm. Das kümmerte den Sänger 
menig, er feßfe davon ein luſtig Liedchen, fchimpfte 
darin den Wirth mwader ats, dem er mit feiner Lu— 
ftigfeit viel Gäfte in’s Haus gelockt hatte, ging mit 
dem Liede zum reichen Fugger ımd erzählte darin 
zum Schluſſe, daß Ddiefer feinen Mantel ausgelöft 
babe. Der gufe Fugger that, wie von ihm erzählt 
worden, löfte den Mantel nicht nur aus, fondern gab 
auch dem fuftigen Grünewald ein Zehrgeld auf die 
Keife, aber mehr als Geld fehenfte er ibm in der 
Nachricht, wohin die fehöne Anna gezogen, was Zug: 
ger aus Singerling’s Handelsbriefen erfahren hatte, 
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Grünewald Eüßte ihm die Hände aus Dankbarkeit, 
nahm ein Schreiben als Empfehlung und ſchritt ſtolz 
in feinem Mantel vor dem Wirthshaufe vorbei, dejfen 
Birth ihm fo theure Zeche augekreidet hatte. Der 
Birth fah fidy eben nad) Gäſten um, als der Sänger 
vorbeisog und gähnfe, da erhob fich ein Windjtoß, 
blies den Mantel gar ftolz auf und warf den Wirthe 
den Flügel eines Fenſters, das eben offen ftand, auf 
die rothe Nafe. Dies Geſchichtlein hatte Grünewald 
auf dem Wege einem Kunſtgenoſſen verfrauf, aber cs 
ganz geheim zu halten gebefen, als er mit dieſem 
zum Hochzeitstage in Weiblingen anfaın, wo er fid) 
als ein reifendev Säuger der Gefellfihaft durch Lieder 
und der fihönen Anna durdy FZugger’s Brief fo 
gut empfahl, daß er von Berthold allen einheimi— 
fehen Sängern vorgezogen wurde. Die Baiern und 
Schwaben ſind aber nicht blos in der Sprache, fie 
find in ihrem ganzen Weſen fehr verfihieden, jene trin— 
fen Bier, diefe Wein, jene find ſchwerer und ernfter, 
diefe Iuftig und ſchnell, es kam daher den Gtadfpfei: 
fern feltfam vor, daß ein baierifcher Sänger ihnen 
den Preis der Luftigkeit nehmen ſollte. Die Schwa— 
ben fangen, unfer Here Gott ift auch Eein Baier und 
andres mehr, was dem Grünewald fihon zu Kopf 
fteigen konnte, aber ev antwortete mit der Schwabeu— 
beicyte; fie fangen von der vierbeinigten baieriſchen 
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frant, ging es ihm immer frauriger zu Herzen, daß 
Anna fih au dem Tage vermähle und daß er nicht 
der Dräufigam fer Kaum merkte der Dberpfeifer 
Haring, daß er fraurig wurde, fo hielt er das für 
Verzagtheit und rückte mit luftiger Bosheit gegen ihn 
an. Er hatte eben das Gefchidyklein des Mantels von 
dem Kunftgenoffen erfahren, gab ſich das Anfehen, 
wälſch reden zu können, indem er viel Schimpfworte 
aller Völker in allerlei fremdes Gefchrei einmiſchte 
und ſprach zu einem Öchüler fo erzählend, indem er 
abmwechfelnd auf den Mantel des Sängers binwies, 
auch wohl den Mantel anfaßfe, doch halb verftohlen 
und Geld zählte, Grünewald merffe num wohl, 
daß er verrathen fei, die Befchämung erregfe feine 
Galle. Um Haring zu ärgern, madyfe ihm Grü: 
newald boshaft nach, wie er beim Blafen feine 
Baden dehne und nichts herausbringe. Haring 
fchlug ihm auf die Baden, daß der baierifhe Wind 
binausfahree Grünewald zog fein Meffer, die 
Kunftpfeifer riffen es ihm fort, drängten auf ihn ein, 
er war zur Rathhausthüre hinausgedrängf, ehe er 
zur Beſinnung Fam. Der Stadtpfeifer warf ihm ein 
Beden auf den Kopf und rief ihm zu: „Gott geleite 
Euch.“ Darüber lachfen die Weiber am Brunnen 
gar unmäßig, und Grünewald wollfe wieder die 
Treppe binanftürmen und neues Gepraſſel von Töpfen 
ſtürzte über ihu ber, ehe Bertbold und der Ehrenhalt 
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es hindern konnten. In feinem Rauſche glühend, und 
fühl durchnäßt, lief er baftig am Markte umher und 
regte alle Jammertöne feiner Yitter, die ihm um den 
Leib hängen geblieben. Ernſt jprachen die Sterne zu 
ihm und mit Trauer die hohen Käufer, er hätte im: 
mer wieder zu Annen binaufjtürmen mögen, die 
Beine trugen ihn aber unficher, wohin follte er fid) 
wenden? Er ſank an der Ehrenpforfe nieder, über 
der Anton die legten Bretter feines Malergerüſtes 
befeftige. Da ſich inzwifchen nad) Wegnahme der 
Zifhe in den Rathhausfälen, alles zum Reihentanz 
geſchickt hafte, alfo die Pfeifer und Fiedler vollauf zu 
thun baffen, die Weiber am Brunnen aber an die 
enter neugierig fi) drängfen, fo hatte er Muße, 
feinem Geſchicke nachzudenken, wenn er nur Vernunft 
dazu mitgebracht hätte, aber fein Nachdenken bejtand 
immer nur im Erzählen. Erſt fprady er mit fich 
felbft, dann flieg Anton vom Gerüfte herunfer und 
er fand an dem Maler einen gutmütbigen Zuhörer. Er 
berichtete dieſem, daß er gar berühmte und geachtet 
fei, fo wenig es ihm jegf einer anfehe, und fo wenig 
Ehre ihm der verdammfe Gtadtfiedler übrig gelajfen. 
„Ben ich fo ein Glas zuviel getrunken habe,” fagte 
er endlich, „Ya kommt es mir immer vor, als ob 
ih ein SKaiferfohn und einft in einem gläfernen 
Schloſſe bei einem Löwen gewohnt habe, doch will 
mir das Fein Menſch glauben.” — „Ich glaube es 
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Euch wohl,” ſagte Auton, „aber feid froh, daß 
hr aus dem Nejte fortgefommen feid,“ — „Ida: 
rum das, was wißt hr davon?“ fragte Grüne: 
wald. — „Sc meine mir,“ antwortete Anton, 
„das Schloß hätte in Stücken gehen und Ihr drein 
frefen können.‘ — „Meinetrvegen,” anfıvortefe Örü: 
newald, „mag es nur fo ein Zraum mit dem 
Schloſſe fein, aber das ijt gewißlich wahr, daß ich, 
wie Mofes auf einem Baumafte ſchwimmend, bei 
Bregenz an’s Land gefrieben bin, und da hat mid) 
leider keine Königstochter, fondern ein alter Hofnarr 
zu fi) genommen, der hieß Konrad Naftsger, 
aus Limpurg, von dem habe ich Zitferfpiel und Mei— 
ftergefang gelernt, habe ſchon dreimal im Wettgeſang 
das Gehänge gewonnen und bin in Nürnberg zum 
Meifter gemacht. Da gaben mir alle Rathsherren 
ein großes Feſt und die Gtadfpfeifer bliefen vor mei: 
nem Fenſter. Oft ift der Herzog von Baieru Abends 
zu mir gelaufen, ein Bublenlied ſich zu beftellen, und 
manche Sürftin drückte mir die Hände, So ſchlecht, 
wie bier, ijt’s mir noch nirgends ergangen und id) 
kann nicht glauben, daß Ihr hier fonderlich luſtig 
ſeid.“ — „Wir find hier nad) unfrer Ark auch recht 
luſtig,“ meinte Anton, „aber grob ſind mir auch) 
ein wenig.” — „Es fiheint mir,“ fagfe Grüne: 


mald, „als cb die Leute bier gar nichts von zier: 
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lichen, ritterlichen Feſten wiſſen, Ihr ſeid hier wie 
die Böhmen.” — „Wie find die?” fragte Anton. 
— „In Böhmen iſt es noch ſchlimmer, davon hat 
Konrad, mein Meijter erzählt, ich muß es Eud) 
ſchon vorfingen, auf daß hr daraus erſeht, wie vs 
mir niche allein bei folchen Sreßgelagen übel ergan: 
gen ift, md daß ich armer Narr mich endlich aud) 
tröjten kann. 


Der Böhmen König giebt ein Feſt; 
Auf geldnem, reichbefegten Zifch 
Steht ein verſtecktes Narrenneft, 

Ein ungebeurer Riefenfifch. 

Der König fchneidet in den Bauch, 

„Da fpringe ein lleiner Kerl heraus, 
Bellcidet nach Prophetenbrauch 

Und giebt fich für den jonas aus, 

Und küßt des Königs Gnadenhand 

Die aus dem Fifche ihn befreit, 

Das Kerlchen fpriche fo ſchlau gewandt, 
Dafi es den König recht erfreut. 


„Wer bift Du Zwerglein?“ fpricht der Held, 
„Sei mir willfommen bei dem Schmaus, 
Was freibt Dich in die weite Welt, 

259 bift Du Meiner Nlann zu Haus? 
Er ſpricht: „ch bin ein Marr für's Geld, 
Ein Narr it überall zu Haus, 

Ich bleibe, wenn es Euch gefällt, 

Ach gebe, wenn mein Wiß zu Eraus. 
Beim Herrn pon £impurg war idy lang, 
Der war zu fanft, ich fprach zu bart, 

Co machte ich zu Euch den Gang, 

Um mich zu freu'n an Heldenart.“ 
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Der König ruft nun feine Narru, 
Um ihn zu prüfen, ob er Mug, 
Und ibn zu fangen in dem Garn, 
Mit einem lift’gen Marrenzug ; 
Zwei alte Tölpel ftolpern ber, 

Mie buntem Kleide angetban, 
Doc ihre Zungen find fo ſchwer, 
Gie greifen an den kleinen Mann, 
Nie lahmen Gpäßen ohne Muth 
Und wären lieber wieder fort, 
Doch unfer Kleiner gar nicht rubt, 
Er ſchenket ihnen gar kein Wort, 


Der Kleine. übermeiſtert fie, 
Sm fremden Land gilt der Prophet, 
Er fürchtet feinen, ſcheut fi nie, 
Er weiß es nicht, wie es dort ſteht. 
Die großen Zölpel werden ſtumm, 
Der König nimme ihr hölzern Schwert 
Und fpriche: „She Narren feid zu dumm, 
Der Kleine ift des Schwertes werth, 
hr geht, der Mann im rothen Klcıd, 
Wird Eure Löhnung zahlen aus!‘ — 
Der Kleine ſchmückt fih voller Freud, 
Die beiden geben voller Graus. 


Der Kleine höhnt fie wader aus, 
Ein jeder Einfall neue ſchafft, 
Nie dauerte fo lang der Schmaus, 
Wie mundet heut der Kebenfoft, 
Der König fagt zu allen lauf, 
Daß er noch nie fo luſtig war, 
Dem Kleinen bat er ganz verfrauf, 
Er fagt mas wahr, er trinkt was Mar, 
Der Narr belehrt den klügſten Rath, 
Und wendet jeglichen Berdruß, 
Der Kleine denkt: Es iſt ein Staat, 
Wo mir ein jeder gut fein muß. 
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Da bringt der Mann im rothen Klcıd 
Noch eine Gchüffel feinem Herrn, 
Der fiebe hinein mit Schadenfreud’ 
Und thut fie wieder dann verſperrn. 
Doch unfer Narr ift ſchon fo dreiſt, 
Er blidet durch den Spalt hinein, 
Obgleich der König es verweiſt, 
Der Narr fängt kindiſch an zu fihrein. 
„Herr, fpricht er mit gebrocdhner Stimm', 
„Zwei Menſchenhäupter liegen drin; 
Wer reizce Euren edlen Grimm, 
Mit Srevel oder Eigenfinn ?” 


„Mit nichten,“ fpricht der König kalt, 
„Die Beiden hab’ ich nicht gehaßt, 
Gie wurden mir nur allzu alt, 

Und haben bier nicht mehr gepaßt, 

Es find die Tarren, die allbier 

Dein guter Wig fihnell überwand, 
Was follten fie nun ferner mir, 

Du haft fie in ihr Nichts gefandt, 

Ein Muger Mann, wenn er verdummt, 
Ermedt noch aller Narren Wis; 

Was ift ein Narr, der je verftumme, 
Er ift auf Erden nichts mehr nütz.“ 


Das läuft dem Narren Balt wie Eis 
Durch's Nüdenmark zu Jung’ und Mund, 
Dann wird ihm wieder glübend beiß, 
Gr ſpricht aus bangem Herzensgrund: 
„Der Teufel fei bier Marr für's Geld, 
Denn wagte ich mein Leben gern, 

Go wär’ ich auch ein großer Held 
Und nicht ein Narr für große Herrn, 
ch fpring zurüd in meinen Fifch, 
Der Narren Blut löſcht allen Wis: 
Ver junge Narren braucht am Tifch, 
Der gönn’ den alten ihren Gig.“ 
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Bei den lerten Worten fing Grünewald zu la: 
hen an: „Ich will dem alten Otadfpfeifer gern fei- 
nen Platz gönnen, dies liebe Städtlein hat kaum eine 
Straße und aud) die iſt nur halb gepflaftert, id) 
möchte bier nicht begraben fein, wenn Anna nicht 
bei mir läge. Das Feſt ift auch jert vorbei, fie kom— 
men herunfer und ich bin fihon hier, Anna foll le: 
ben, hoch, body und immerdar body!” 

Der Fackelzug führte fie eben nach ihrem Haufe 
vorüber, ein feliger Anblick. Als alle vorüber waren 
und nur der Abfall der Fackeln von der leuchtenden 
Erfcheinung noch am Boden verglühfe, fang Grüne: 
wald zu den Fenſtern Annens hinauf: 


Nun Eenne ich die Nacht 
Und ihre Slammenfpur, 
Und bemme meine Uhr, 
Daß fpät der Tag erwacht, 
Und ſchließt die Laden dicht, 
Dem erften Morgenlicht. 
Eh Licht kann werden bringt die Macht 
Der Schöpfung dunfle Freuden ſacht; 
Sch kenne die Gefchichte 
And nehme die Gewichte, 
Die Räder und die Gloden, 
Aus meiner Uhr bedacht, 
E onft (läge fie in der Nacht, 
Und ich fahr auf erfihroden. 
Nun ſteht die Zeit ganz ftill, 
Dep freu fich, wer da will, 
Defi freuet ſich alsbald 
Der treue SGrünewald. 
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Anton fah vermindert den Man an, der ſo 
in einem Athen ladyen und weinen, beluffigen und 
rühren wollte, aber er frug ein brüderliches Herz zu 
ihm und nöthigte ihn, da er ohne Obdach, fein La— 


ger mit ibm zu £heilen. 


Bweite Gefdichte. 
Das Bild am Giebel. 


Anna, die fihöne junge Frau, wurde fpäf von 
der Sonne erweckt, die über den molfenlofen Himmel 
in voller Klarheit hinzog und ihre Strahlen in den 
runden Scheiben des Zenfters fammelfe, um mif einem 
Kuffe ihrer Art die gefchlofjenen weichen Augenlieder 
der Miüden zu erwärmen, die fic) gern dem Tag ver: 
leugnet häffe, nachdem fie den Morgen verfihlafen 
hatte. Endlich rief fie leife ihren Berthold, um 
ihn nich zu erwecken, wenn er nody ſchliefe. Als fie 
aber Feine Antwort erhielt und die Blendung ihr ge; 
ftaffefe umzufchauen, da fah fie, daß Berthold nicht 
mehr im weiten Beffe zu finden, daß er fich forfge: 
fchlichen habe, — und das Eränfte fi. Sie mollfe 
min nicht eher aufjtchen, bis er ihr felbjt die neuen 
goldnen Strumpfbänder gereicht häffe, nachdem ihre 
filbernen Strumpfbänder beim leßfen Tanze feierlidy 
zerriffen und jedem Gaft ein Gtüclein zum Andenken 
gefchenft worden war. Mit diefen Gedanken befchäf: 
figt, fab fie nad) dem Boden des Zimmers, weil die 
Senfter ihr zu hell enfgegen leuchteten und bemerfte 
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das Schattenbild einer Leifer, auf mweldyer zwei Beine 
ftanden. Mit vorgehaltener Hand ſuchte fie zu ent: 
decfen, woher diefes feltfame Gchaftenfpiel ſich durch 
die Fenſter fehen lafje und fand bald, daß eine Leiter 
an's Senfter gelehnt fei, auf welcher die Beine eines 
Menſchen ftänden. Erſt glaubfe fie, es fei ein Scherz 
Berfhold’s oder eines muthwilligen Bekannten und 
fchämfe ſich, aber die fefte Ruhe diefer Beine zeigfe 
bald, der Gebeinte müſſe feine Teugierde an der 
Maner über und neben den enfter befriedigen und 
fie hielt ihn für einen Arbeiter, der irgend etwas an 
den Haufe zu verrichten habe. Gie wollfe eben mit 
Borficht aufftehen, feft verfichert, der Mann Eönne 
nichfs von ihr durch die blinkfenden Scheiben mwahrge: 
nommen haben, da öffnete ſich der obere Senfterflügel 
und fie erinnerfe ſich mit Gchreden, daß Berthold 
diefen der Hige wegen am Abend geöffnet hatte. Es 
büdte ſich ein Antlig nieder, das zu den Beinen ge: 
hören mochfe, fie ſah es aber nichf, denn fie war 
unfer die Dede gefahren. Was war zu fhun? Un— 
fer der Decke war es zu beiß und nicht allzulange 
auszuhalten; ihr Borzimmer, mo Kleider lagen, mar 
etwa zehn Gehriftchen enffernt, die Zeit mußte benutzt 
werden, wenn der Mann nicht bineinblidte. Aber 
fonnfe er nicht in der Zwiſchenzeit ſich wieder nieder: 
Deugen, ehe das Borzimmer erreicht war? Endlich 
war der Entſchluß gefaßt; in der Decke eingehüllt, 
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hatte jie ohne umzubliden das Vorzimmer erreicht, 
wo jie in Eile die bequemen Morgenkleider anlegte. 
Nun kehrte ihre gewöhnlicher Muth zurück, fie 
fehämte ſich der Fleinlichen Beforgniß und wurde neu: 
gierig, die Urſache diefes Schreckens näher kennen zu 
lernen. Gewiß iſt es Meiſter Girf, dachte fie, die 
Mutter Hildegard gelobte, die heilige Mutter am 
Giebel neu aufmalen zu laſſen, wie hat mich der gute 
alte Mann ſo erſchrecken können? Sie trat nun dreiſt 
an's Fenſter, um dem Meiſter, den ſie gern in allen 
Sprachen wälſchen hörte, einen guten Morgen zu 
wünſchen, trat aber mit neuer Verwunderung zurück, 
als ſie die Beine in's Auge faßte. So rieſenhafte 
Beine mit breiten Waden, knorrigen Knöcheln und 
wohl gepolſterten Zehen, welche durch die zerriſſenen 
Schuhe blickten, konnten dem dürren kleinen Girf 
nicht paſſen, auch war die Bekleidung für den ge— 
ſchniegelten alten Niederländer allzu nachläſſig. Die 
langen rothen Tuchhoſen waren nicht aus Mode, fon: 
dern don der Hand der Zeit aufgefchligt, doc) hatte 
der Eigenthümer die Lift gebraucht, die unvermeidlie 
chen Lücken, die fein Bein füllte, mit rother Farbe zu 
überftreichen, modurd aber die Müden keinesweges 
getäuſcht wurden, denn fie nöfhigten oftmals die 
mit dem Pinfel beiwaffnefe rechte Hand, die wohl 
zweimal fo did als gewöhnliche Hände war, ge: 
gen fie niederzufchlagen, als müfje fie das Gemälde 
auf: 
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auffrifchen. Anna meinfe, es fei ein fremder Mei: 
ſter, der bier feine Kunft an ihrem Haufe zeigen 
wollte und fie hielt fich für verpflichkef, ihm zum müh— 
ſamen Werfe in der Gonnenhige einen guten Morgen 
zu bieten. „Guten Morgen Meifter!” fagfe fin — 
„Ich Bin nicht der Meifter,“ antwortete ihr eine mäch— 
fige fiefe Stimme, „idy Din aber fein Junge” — 
„Benn Ihr auch noch nicht Meifter ſeid,“ antwortete 
Anna, „fo ſteht Ihr doch auf Eurem Pla feft und 
gehf auf einem großen Fuße einher, in jedem Eurer 
Beine hat ein Meifter Girt Pla und menn Eure 
Kunft Euer Maaß hält, fo könnt hr einet der größ: 
fen Meifter werden.‘ — „Es mürde fihon efmas aus 


‘ enfgegnefe er mit einem luftigen Grund- 


mir werden,“ 
fon, daß die Balken mitbrummten, „aber der Meifter 
giebf mir mehr Gchläge, als Effen, wenn ich ein 
Körnchen in der Farbe nicht fein abgerieben habe; 
dabei fommt Niemand zu Kräften, befonders wenn 
einem die Sonne mie bier beftändig auf den Burkel 
brennt.” — „Wie macht er das, Euch Gchläge zu 
geben,” fragfe Anna, „ich dachte, er langte kaum 
zu Eurer Halskraufe herauf, wenn er ſich auch atıf 
die Zehen ftellte. — „Der Meifter ift ein liftiger 
Mann,” fagfe er und blickte durch das Senfter tie 
vorher, als Anna noch im Bette lag, indem er ats 
den Farbeutopf, der an der Leifer hing, den Pinfel 
füllte. — Gie ſah ein fröhliches Gefichf, das wie der 
. 24 
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Vollmond im Aufgange, den Senfterflügel faft füllte, 
von großen blauen Augen durchftrahle, mit einem 
dichten Bart von Mildyhaaren umglänzf, erfchien cr, 
wie ein Engelstopf unfer dem DBergrößerungsglafe ſich 
darftellen möchte. — „Wie ijt denn der Meiſter fo 
gar liſtig?“ fragfe Anna und beſchaute das junge 
Blut mit Freude, wie es in dem erbißfen Halſe pul: 
fire, — „Der Meifter ift ein liftiger Mann,“ fagfe 
er, „das fieht ihm feiner an. Wenn er mur jeßf 
füme, da fehnippfe ich ihn mit meinem Finger in die 
Ecke, aber da warfef er ganz ruhig, wenn id) etwas 
ausgefreffen habe, mas er für fich zurückgelegt baffe, 
bis zum andern Morgen und wenn ich im beiten 

Torgenfchlaf Tiege und für Feinen Preis mich rühren 
mag, da haut er auf mir herum, als wäre idy ein 
ftaubiger Wamms, daß ich es wohl noch fühle, wenn 
ich) erwacht bin.” — „Vaterhand ſchlägt nie zu hart; 
das Kind, welches fie am liebften hat, ſchlägt fie am 
meiften,” fagfe Anna. — „Gott behüte,“ ſprach An: 
fon, „daß die Feine Henfchrede mein Bafer wäre, 
ich) bin nur fo in der Noth zu ihm gelaufen, als ich 
noch ein dummes Kind war, und weil er mir damals 
etwas Gutes angefhan hat, dafür muß ich ihm mein 
lebelang eigen fein. Ich mwollfe ein Koch wäre mein 
Pflegevater, fo könnte ich doch effen, mas ich zufame 
menveibe und Eoche, aber fo muß ich die Wände und 
die Leinewand damit befchmieren; zu einem Weinfüper 


371 


faugfe ich auch befjer.” — „Einen frifihen Trunk 
Fann ich Euch fihon geben,” fagfe Anna und reichte 
ihm eine hölzerne Kanne mit dem Abendfrunt hinaus, 
Er dankte kaum, fondern Fippfe fie wie eine Nuß— 
ſchaale über, fie dachfe nur, daß er einen Zug daraus 
thun ſollte. Anna ſah ihn verwundert an, konnte 
aber nicht böfe werden, fie, darhfe: es gehört wohl 
etwas in den Dbreifen Hals, auf welchem der Adanıg: 
apfel wie ein Ziehbrunnen auf und nieder fleige und 
dann find ihm auch fo viele Tropfen in feinem Milch: 
Dart hängen geblieben, daß fidy die liegen darin er: 
fäufen; will doch fehen, ob er nad) ſolchem mächtigen 
Zuge noch) Pla für das Eſſen behält. „Will Euch 
doch etwas zum Zubeißen bringen,” fagfe fie, holte 
aus dem Nebenzimmer eine gebrafene Hammelkeule 
und ſchnitt eine Scheibe davon ab. „Wie heißt Ihr?“ 
fragfe fie, „bier ift die Gabel, langt zu!” — „Ich 
heiße Anton,” fagfe der Maler, „jage Euch ſchönen 
Danf, bin heut vor Tage aufgeftanden und habe Fein 
Frühſtück bekommen, weil mich der Alte mit dem Hun— 
ger zum Fleiß anfreiben wollte.” — Ohne Berlegen: 
heit ſteckte er die Gabel durdy das abgefchnittene 
Stückchen in den ganzen Brafen und mie ein gufer 
Heulader ſchwenkte er die Gabel, ohne etwas von der 
Ladung zu verlieren, in die obere Region, wo fich am 
Menfcyen der Mund öffnet. Fran Anna rief, ob 
er nicht Brod dazu effe, das Fleiſch fei fett. „Dank 
24° 
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Euch,“ ſagte Anton, „mein Magen verfrägt Kiefel: 
fteine, wenn ich nichts andres habe; mo ich aber gufe 
Fracht finde, da mad)’ ich's wie Schiſſer in den Nies 
derlanden, und nehme keinen Ballaft auf, gebt Euer 
Brod den Hühnern.” — Mit Bermunderung fah ihm 
Anna zu, wie er fo eifrig effen und malen Eonnte, 
fie Defam felbjt Eßluſt bei dem Anblicke und mollte 
zum Frühſtück forfgeben, als Anton fie bat, noch 
einen Augenblif zu verweilen, weil ev den Kopf der 
Maria gleich) Deendef habe, fie möchte aber die Au: 
gen niederfchlagen, wie fie im Deffe gefhan, denn mit 
faft gefchlofjenen Augen habe er fie gemalt. Frau 
Anna fihämte fi), daß er fie im Bette gefehen babe 
und verbarg das hinfer dem Unmuthe, wie er dem 
heiligen Bilde ihr fündlicyes Angeſicht geben Eönne. 
— „D,” fagfe Anton, „ich male nur das Schöne 
an Euch, das Häßliche Tajfe icy weg. Die Menfthen 
find recy€ fonderbar, uns Malern frauen fie zu, daß 
wir das heiligfte Bild aus nichts fehafjen und malen 
können, aber nicht unferm Herr off, der die ganze 
Welt zwar aus nichts, aber den Ntenfchen nach) fidy 
als fein Ebenbild gefihaffen haf, wir müfjen von un: 
ferm Herr Goff, aus feinen Menfchen lernen.” — 
„Aber e8 wäre mir doch lieber geweſen,“ fagfe Anna, 
„wenn Euer Meifter mich abgemalt hätfe, wenn ich 
einmal gemalt fein follte.” — „Der häffe ficy bier 
längft aus Schwindel den Hals gebrochen,” antwortete 
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Anton, „auch geht's ihn nicht fo von der Hand, 
wie mir und auf der Mauer will alles fihnell gemalt 
fein, ſonſt flinmen die Farben nicht, wenn alles ge: 
trocknet ij. Während des Geſprächs förderte fidy die 
Arbeit und Anton fuchte die Unterhaltung deswegen 
immer uoch zu verlängern. „Ich muß Euch doch,“ 
fagfe er, „ein Hodhzeitlied übergeben, das der arme 
Grünewald auf Euch zurücdgelaffen hat, der geftern 
von den Gfadfpfeifern ift herausgedrängt worden, er 
haf die ganze Nacht geweint, denn er fagfe, daß er 
Euch fo lange nachgegangen und mun er Euch ges 
finden, fo unehrlic) behandelt fei, daß er fidy aus 
Gram nicht mehr wolle fehen laffen.” — „ft er 
denn ſchon fort?“ fragfe Anna. — „Ganz früh 309 
er forf,“ antwortete Anton, „aber fein Hochzeitlied 
babe ich unfen in meiner Taſche.“ — „Zeigt es mir,” 
fagfe Anna, „es thut mir recht leid, daß er fchon 
forfgegangen, wir haffen ihn geftern vergefjen in dem 
Gemwirr, er fang fehr kunſtreich.“ 

Anton flieg die Leiter haſtig herunter, um das 
Lied zu holen, daß fie an der Mauer ausgleifefe, denn 
fie ftand zu flach. Aber zum Glück faßte er den Sen: 
fterrahmen, wo Anna ftand und fo kamen beide mit 
dem Gchreden davon; er ſchwang fidy unverfehrt in 
das Zimmer, während die Leifer niederſtürzte. — 
„Bott fer gedankt,“ rief Anna einmal über das an: 
dre, „Euch fehle doch nichts?” — „Es war men 
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Glück, daß das Zenfter offen war,“ antwortete ev und 
wollte ſchon forfgehen, um die Leiter aufzurichten, da 
hörte er Schritte und laufe Worte im DBorzimmer. 
„Es ift der Ehreuhalt,“ fprady Anna, „er wird von 
mir Abfchied nehmen wollen.“ — „Um Gottes Bil: 
len verbergt mich,“ ſprach Anton in großer Berle: 
genheit, „der darf mid) nicht fehen, er möchfe mich 
wieder Fennen, ich bin ihm enfflohen, helft mir, id) 
bin verloren.“ Anna war fo überrafcht, daß fie 
nich£s zu fagen wußte, fondern halb unbewußt An: 
fon in ihre Kleiderfammer fchob; fie fühlte ein un: 
widerftehliches Nlitleiden gegen ihn, denn Berthold 
bafte ihr fihon fo mandyerlei von der Gewalt verlaı: 
ten lafjen, mit der die Kronenmächfer wirkten. Er 
frat mit Apollonien ins Zimmer und überbrad)te 
der jungen Frau einen Fleinen vergoldefen Gchranf, 
wie ein Münfter ausgedreht und gefchniften, in mel: 
chem ein gar ſchönes Muftergottesbild ftand. Das 
übergab er im Namen der Grafen von Hohenſtock, 
riet) ihr forgfame Pflege, wenn fie der Himmel mit 
einen Kindlein fegnefe, und daß fie fi) von den ge: 
waltfamen Ereignifjen der Zeit, die jegt bald einfref: 
fen müßten, in der Pflege und Sorge nicht mörhfe 
jtören lajjen, endliy nahm er mit einer Herzlidyfeit 
Abfchied, wie Feiner dem rauhen alten Manne zuge: 
traut hätte. Auna, von dem feltfamen Borfalle mit 
Anton zerftreuf, hörte nur unaufmerffam dem Alten 
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zu und blieb nody unbequemer in ihrem Geſühle, als 
die Mutter den Ehrenhalt nur bis zur Thüre beglei: 
tefe und dam zu ihr umkehrte, um fie ſchnell anzu: 
Eleiden, weil Berthold bei dem Brunnen mit einer 
Sejtlichkeit auf fie warte. Anna geriefh in große 
Berlegenheit, weil die Feftkleider in der Kammer la: 
gen, wo Anton ficy verſteckt hatte. Was foll die 
Mutter denken, wenn idy ihn herausführe, meinte fie, 
oder foll icy mich hier anfleiden, wo er mich durd) 
die Thür erbliden kann? Aber die Mutter machte 
diefen Zweifeln fchnell ein Ende, indem fie ungeduldig 
die Thür öffnefe, aus welcher ihr Anton mie der 
ruhigen Anfrage enfgegentrat: „Alſo ift der Alte fort, 
Soft fei gedankt, ich dadyfe, er häffe mich am Fra: 
gen!” — Die Mutter ftaunfe, Anna war verwirtf, 
was fie denken möchfe, und Anton fprach micder: 
„un till ich Euch das Hochzeitlied des gufen Grü: 
nemwald holen, es häfte Eudy gewiß gejammıerf, wie 
er von feiner Liebe zu Euch die ganze Nadyt geklagt 
bat.” — Mit diefen Worten ging er zur Gfube 
hinaus und Apollonia bradyte erſt nur unvernehm: 
liche Töne heraus, dann aber rief fie: „Wäre ich 
doch fo ruhig enffchlafen in diefer Nacht, wie Frau 
Hildegard, fie weiß michts mehr von Deiner 
Schande, fie hat Dich zum Feſte geſchmückt, das den 
lieben Gohn ihr von der Geite nahm, die Einſamkeit 
bat fie nicht überlebt, und wie dankſt Du ihr, daß 
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fie fo ihr lang gemohntes Leben, den guten Sohn, 
Dir abfrat! Du verräthſt ihn an einen Liebesboten, 
der wohl gar felbft Dich verführte; hätte ich mein 
Meffer, ich könnte Dich mit kaltem Blute umbringen!“ 
— ‚Liebe Mufter,“ unferbrad) fie Anna, „übereile 
Dich nicht, um eine Kleinigkeit, an der ich gar Eeine 
Schuld habe, mir zu fluchen! Gieh das Malergerüft 
vor dem Zenfter, fieh die umgefallene Leiter, die der 
junge eben wieder aufrichfet und frag ihn, wıe er in 
das Senfter gefallen, da fieh noch die eine Gcheibe, 
die er eingebrochen baf. Und wie er bier war, da 
verſteckte er firh vor dem Ehrenhalt.“ — „Und folche 
freche Lügen Eannft Du gleicy aus dem Stegreif er; 
finnen, rief die Mutter, „wie oft magft Du mid) in 
Augsburg Defrogen haben, aber Du follft den gufen, 
den lieben Berthold nicht anführen. Er ijt jeder 
freuen Liebe werth; ich will ihn £röften, er foll Did) 
vergefjen, twenn er fühlt, daß doch eine Geele ganz 
und ewig an ihm hängt, und in fo langen Jahren 
fich ihm ungetheilt bewahrt hat,“ — „Web mir,“ 
rief Aung, „Du fagft zu viel, liebe Mutter, und Dein 
unnüßes Schelten über eine Schuld, die mit dem lei: 
feften Hauche den Spiegel meiner Geele nicht frübte, 
eröffnet mir eine ſchwarze Tiefe naher Beforgniffe. 
Du liebſt ihn, Du geftehft es Dir und mir, Du 
glaubft mich Dei ihm in Bergefjenheit zu Bringen, nie 
duldet das mein Herz, und mit aller Gluth, wie ic) 
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ihn liebe, fo will ich alle Nege verbrennen, mit denen 
Du ihn zu Dir zu ziehen ftrebit. 

Der Streit wäre noch mweifer gegangen, aber im 
Augenblicfe Elopfte Anfon an das zugefehlagene Fen— 
fter. Die Mutter öffnefe und er reicdyfe ihr ein Blatt 
und fprady: „Dies ift das Hochzeitlied, aber verzeihet 
mir, daß es ein wenig vom Firniß zufammenklebt, die 
Leiter hat beim Herunferfallen die Firnißkruke zer: 
ſchlagen, und bittet für mich beim Meifter, daß er 
mich nicht dafür auch zerſchlägt, Ihr faht ja, daß 
ich nichts dafür konnte.“ — Der Vortrag gefdyah 
fo nafürlicdy und Anton ſah fo ehrlich und offen in Die 
Welt, daß die Mutter in ihrer Meinung irre wurde 
und ſich endlich ganz von ihrem Irrthum überzeugte. 
„Der Morgen nad) der Hochzeit,” fagfe fie endlich, 
„iſt nie ganz ohne Ärgerniß, darum machen aud) 
Sreunde dazu gern allerlei Späße und Schauſpiele, 
wir mollen auch dies dafür amehmen, als ob wir 
felbft mitgeſpielt hätten. Zieh Dich fihnell au! Wer 
läßt denn hier am Haufe malen, Berthold erzählte 
nichts davon.” — „Frau Hildegard haf dies Ge— 
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fibde gethan,“ anfworfefe Anna. — „Die gufe, fe: 
lige Frau,“ fagfe Apollonia, „mag wohl durd) 
meinen Zorn in diefer Morgenſtunde gefränft fein, jie 
wird mir nicht zürnen, ihr Gelübde hat den Irrthum 


veranlaßt. Sei zufrieden, Anna, werde nur nicht ei: 
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ferfüdyfig auf mich, fich Dich im Spiegel, Du blühende 
Rofe, fo freudig fah ich Dich nie- wie eben mitten in 
der Kümmerniß unfres Streits, dann ſieh mic, an 
und Du wirft Deine Eiferfucht beruhigen, felbft wenn 
Du meiner Liebe zu Dir nicht glauben wollteſt.“ - 
Anna küßte der Mutter die Hand und fprach: „Die 
gute Mutter Hildegard, nun Eamm ich ihr Feine 
Liebe erweiſen, aber Du lebft doch noch recht lange, 
follft Dich recht lange mit erfreuen. Die arme Mur: 
ter Hildegard, fie hat es nicht überlebt, daß ihr 
Sohn fern von ihr fehlafen follte, ac) da frage ich 
unfcehuldig die Schuld ihres Todes.” — Die Mutter 
fuchte fie zu zerftreuen und fagfe: „Wir mollen dod) 
einmal lefen, mas der baierifche Meifterfänger Dir zu 
Ehren gereimt hat, wahrfcheinlicy haf er es ſchon zu 
faufend Bräufen gefungen, denn darum läuft das 
Gängervol€ immer fo umber, daß fie an fremde Drte 
kommen, wo ihre Paar Lieder noch für eine Neuig: 
keit gelten; aber es iſt ſchwer zu lefen vor dem Fir: 
niß, der daran klebt. 


Hochzeitſterne find verglommen, 
Ind das ſchwarze GonntagsHleid 
Sf den Himmel abgenomneen, 
Alle Luft erwacht in Leid; 
Freudig ift nun junges Leben 
An den frifchen Tag geftellt, 

Der gerührt des Blides Beben 
Thauend über Dich erhellt. 
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Und Du glaubjt dem neuen Tage, 
Endlos ſcheint er, weil er Har, 
Es verſinkt in Lust die Klage, 
Daß kein Kranz in Deinem Haar; 
Sieh, Dir blühen faufend Kränze, 
Diefer ach verſank im Fluß, 
Führe des Lebens Wellen Tänze, 
Lebensfluth im ſtillen Kuß. 


In der Kraft, die er geſegnet, 
In der Hoffnung, die er regt, 
Geid Ihr Beide Euch begegnet, 
Celig, wen das Herz fo ſchlägt; 
Gelig, denn die thät'ge Ferne, 
Der Gedanken Unbeſtand, 

Und des Ölüdes Wandeljterne, 
Zrennen nicht dies inn’re Band. 


Hochzeitmorgen ift gelommen, 
Trägt ein feurig Freudenkleid, 
Und die Welt erfcheint volllommen, 
Feiert Euren fhönften Eiv. 

Mit dem Licht vom erften Tage, 
Us die Erde jugendgrün, 

As zum beiligen Bertrage, 

Soft dem Menſchenpaar erfchien, 


Dritte Geſchichte. 
Gute Soffnung. 


Das Feft am Brunnen, welches den Morgen nad) 
der Hochzeif feiern follfe, war durch den Tod der gu: 
fen Mutter Hildegard in feinem Weſen geftört 
worden, manches blieb unbeendige, weil Berthold 
fi) der geliebten Todten nicht enfreißen konnte, und 
die feherzenden Masken fandfe er alle zu dem Haufe 
des Seren Brir, wo Kugler feit der Hochzeitnadht 
eingezogen war, Auch verfpäfet war das Frühſtück 
am Brunnen durch den langen Schlaf Anneng, Die 
Gonne fehien dorf zu heiß, umd der Tiſch mit den 
Geffeln wurde auf Annens Bitte unter die uralte 
ſchattige Linde geftelle, unter der Berthold einft 
den Schatz gefunden hatte. Er ward nachdenklich 
und ſprach wenig, ſo daß ihm Anna Vorwürfe 
machte, wie er an ſolchem Tage fremden Gedanken 
Kaum gebe und daß er fie am Morgen fo früh ver: 
laffen babe, Unter mandyer Zärtlichkeit erzählte er 
ihr nad) umd nach, was ihn gequält und erweckt 
haffe: „Als wir vor dem Altare in der Nonnenkirche 
flanden, und der Geiftliche Hinmel und Hölle des 
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Eheftands mif gewaltiger Stimme malte, da floffen 
meine Augen in Gorge ımd Geligkeit, in Vorahmm— 
gen des Lebens und des Todes, aber ich ſchämte mid) 
diefer Thränen vor Dir und mwendefe mich ab, um fie 
unbemerkt zu frodnen. Und mie idy fo zur Geite 
blicke und meine Augen fidy auftlären, da erblicke ich 
einen Kriegsmann von alfer Tracht, der großen Ans 
theil an der Seierlicykeit zu nehmen frhien, da war 
mir, als fei es derfelbe Alte, derfelbe alte Herr, den 
idy immer für ein Schattenbild des Barbarofja auf 
Erden gehalten, wenn er in Wolfen vorüberziehf, der 
mir bier die Kapelle der heiligen Könige zeigte, die 
ich bis jeßt nod) nicht wieder fand, der mir den Schatz 
verlieh, der mich aufforderfe, diefe Banftelle zu er: 
ftehen, auf der ich allen Reichfhum erwarb, und mif 
Schrecken erinnerfe idy mid) bei einem Worte des 
Geiftlidyen von der Wandelbarfeit des Irdiſchen, daß 
der Alte mir diefen Schatz mit allem, was id) dadurch 
ertverbe, nur auf fo lange verliehen habe, bis er es 
zurinffordere. Ich mandte mid) ab von dem Alten 
und blickte nad) dem vergifferfen Nonnenchore und 
ſah ein Antlig halb befreit vom Schleier, der ſich 
zur Geife gedrückt haffe, und meinfe die geliebte Mut— 
fer, meine redyfe Mutter, ſehr veralfef, doch unver: 
kennbar wieder zu fehen. Diefe Erſcheinungen kreuzten 
fi) und vermircfen mich; als ich wieder um mic) 
bliefe, waren beide verſchwunden und ich fürchlete, 
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daß die lebhafte Anregung des Tages mid) um den 
Berftand bringe Beim Gelag bafte ich) das alles 
vergejjen und bald war and) das Gelag vergejjen, 
und Du weißt vielleicht mie alles gefommen, aber id) 
ſchlief doch endlich ein, ſchlief lange ruhig, Dis ich den: 
felben Alten, der mich in der Kirche erfihredit hatte, 
wieder zu fehen glaubte. Er fagfe mir, daß meine 
Zeit abgelaufen fei, daß ich ihm alles wieder erftaffen 
folle, wag er mir geliehen, ich fei jeßf gefund, id) 
kennte die Welt und ihre Gefihäffe und follte mid) 
jeßt allein durchfchlagen. Da dadhfe icy Deiner, wie 
ich der Armuth Didy hingeben müßfe, und konnte mei: 
nen Zorn nicht mäßigen, fo unbegreiflicy ift der Menfd) 
ſich felbft im Traume, ich ergriff das Meffer, welches 
ich damals bei dem Schatze gefunden und durchftady 
den Alten, und der Alte war id) felbft, ich hatte mid) 
felbjt erftochen. Da erwachte ich und konnte nicht 
wieder einfchlafen, weil Meijter Sirt vor dem Haufe 
malfe und mir die legfe Ruhe nahm, fo viel mein 
Gemiffen mir noch übrig ließ. Gieh nur, um diefe 
meine innen Vorwürfe zur mehren, haft Dur den Zijch 
hieher unbewußt geſetzt, wo mir der Alte den Schaf 
zeigfe.” — Anna lachte über diefen Gram. „Der 
Zraum bedenfet immer fein Gegentheil,“ fagte fie, „das 
wiſſen alle Zraumbücher, und mas der Menfcy im 
Zraume thut, möchte er muchend gern meiden; liebſt 
Du mich recht, fo vergift Du alle die Einbildungen 
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in einem Kuffe von mir. — „Noch efwas geht mir 
im Kopf herum,” fuhr Berthold fort, „der Ehren: 
balt hat mir nur Geſchenke gebracdyt, um Anforderun- 
gen an mid) zu machen. Er ſpricht von meinem Ber: 
fer, von dem Grafen von Hohenſtock, daß er blödfinnig 
fei, daß mir das Schloß Hohenſtock vielleicht bald 
zufallen fönne, daß große Begebenheifen um uns ber 
reiften, Dei denen ich dorf Sicherheit und Anhang mir 
ımd den Meinen erringen könnte; ich follfe das Schloß 
als Fremder befuchen, mie es mir gefalle. Ich mochte 
mich nicht darauf einlaffen, ich wollte es Dir fogar 
verſchweigen, aber der Traum, die Möglichkeit, mein 
erworbenes Guf zu verlieren, machten mich aufmerk— 
fam auf das Ererbfe. Gieb Deinen Rath, aber ge: 
lobe mir Berfchwiegenheit.” — Anna beſann ſich 
feinen Augenblick, fie ſah fich dorf im Geifte wie die 
Furfürftliche Brauf zu Augsburg empfangen, fie dachfe 
fi) das Schloß im Verhältniß zu dem Haufe in 
Weiblingen in fteigender Herrlichkeit, wie fich dies zu 
ihrem Häuschen in Augsburg verhalten; fie konnte 
fi der Gehnfucht nach diefem alten geheimnißvollen 
Stammſchloſſe nicht ermwehren, fie verficherfe Ber: 
tbold, daß fie ihre Zunge nur beſchwichtigen könne, 
infofern ihr Berthold das VBerfprechen gebe, noch 
diefen Gommer das Schloß zu Befuchen. — Ber: 
tbold gab ihrem Willen nach und beſchloß unter 
dem Vorwande, einen Wallfahrtsort, oder einen 


384 


Gauerbrunnen Defuchen zu mollen, den Weg dahin 
einzufchlagen. — Sie murden in dem Gefpräche von 
Meifter Girt geftört, der feierlidy mit Devotion con: 
dolirfe und grafulirke, auch berichtete, daß er den letz— 
ten Auftrag der feligen Frau Hildegard mohlbeen: 
def, die heilige Jungfrau. am Giebel aufgemalt und 
dafiir einen Gulden in Gubmifjion einzufordern babe, 
er bitte diefe Votivtafel zu infpiciren und ihn zu re 
mimeriren, wenn das Werk feinen Meifter lobe. Ber: 
thold folgfe ihm mit Annen und war fehr erftaunf, 
ein fehr vollkommnes Bild feiner Frau an der Öfelle 
des bverblichenen heiligen Bildes zu fehen, und weil es 
ihm lieb war, fo fdhien es ihm recht. — „Aber mie 
ſchön ift das Chriſtuskind,“ rief Anna einmal über 
das andere, „ſchenkte mir doch der Himmel foldy ein 
Fräffig freundliches Kind, in ihm ift Gegen für die 
Welt und ihre reichfte Zukunft.” — Berthold aber 
zog Meifter Girf bei Seite und fragfe leife: „Gleicht 
das Kind nicht Eurem Anton, wahrhaftig, fo muß 
er als Kind ausgefehen haben. — Anna wollte wif 
fen, was er gefprochen habe und Berthold antwortete 
gleichgültig, ich erinnerte den alten Herrn, daß er dies 
Kind nad) einem jungen Gefellen gemalt haf, der bei ihm 
in der Lehre fteht. Anna mußfe ihm innerlich Recht ge: 
ben und wurde äußerlid) fo rofh, daß fie ficy abwenden 
mußfe, fie gedaihfe der unangenehmen Berwirrung am 
Morgen und häffe lieber das Bild gleich abreißen Taffen. 

Kug: 
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Kugler und feine Frau Famen jeßf zu ihnen, 
um Abfchied zu nehmen. Das that den ehrlichen 
Knaben gar weh, fonft war er feelenglüdlicy mit 
feiner Wahl, ec wußte nicht genug anzurühmen, mas 
er alles zum Dank unferm Berthold anthun möchte, 
er wünſchte, daß er in Noth kommen möchte, um 
ihm die Treue feiner Sreundfchaft zu betveifen. 

Nun ging alles zur Einrichtung der Wirtbfihaft 
über, und Anna lernfe ihre Magd Berena, die fie 
zunächjt bediente, näher kennen. Diefe Elagfe bei ihr 
Nammer und Noth über die Magd der Mlufter 
Apollonia, ihre leiblidye Schmwefter, weldye Sabina 
fi) nannfe, daß diefe Böfes von ihr rede, und aud) 
Frau Anna befihuldige, was fie kaum nachfagen 
möge, den jungen fchönen Maler Anton zu ſich in’s 
Senfter eingelaffen zu haben, fie feheine das von ihrer 
rau gehört zu haben. Sie babe ihr darauf den 
Mund verbofen, denn wenn einer reden wollte, fo 
wäre genug darüber zu fagen, warum Frau Apol: 
lonia immer dem Herrn im Garten nachgehe, auch 
ihn Eüffe, es wiſſe jeder, daß fie einft mit einander fo 
guf wie Eheleufe gemefen, aber die Zeit fei vorüber. 
— Anna verbof dem Mädchen zu reden, das Mäd— 
chen aber Eehrfe fidy) wenig daran, fie war zu heftig 
ereifert, num wandte ſich jetzt ihr Zorn gegen ihre 
Schweſter, die zu demſelben eigentlich die Hefen ein— 
gerührt halte, fie berichtete, wie dieſe immer von den 
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Schüſſeln bein Auftragen nehme, mu fleißig ſpinne, 
wenn die Grau es fähe, gern zu den Knechten in den 
Gtall gebe, fid) immer Wege in die Stadt madye, 
auch beim Einkaufen mehr an ſich, als an die Herr- 
fihaft denke, daß fie nur fünf Hemden habe und 
darunfer fei eins noch ſtark zerriffen und nicht einmal 
geflicht, ihre Schürzen wären aber ganz unbedeutend. 
„Aber fag nur,” fragfe Anna, die eigentlidy aus 
Gewohnheit gern den Mägden zuhörfe, „mie babf 
Ihr Euch fo verfeinder, Ihr beiden Schweſtern, nad): 
dem Ihr bier blog darum in Dienft gefrefen, weil 
hr fo nahe beifammen wohnt.” — Das Mädchen 
wollte die Urſache nicht fagen, ihre Gchmefter fei 
aber an allem Schuld, fie wolle ihr aber alles ge: 
brannfe Herzeleid anfhun. — Anna gebof Srieden, 
aber das half nur gegen fchnellen Ausbrud) der Feind— 
feligfeiten. Jeden Morgen früb mar immer ein 
dumpfes Gchelfen der beiden Gchmeftern am Brunnen, 
werm fie früh Waffer bolfen, ein Keifen, als ob es 
an Waffer fehle, und doc) lief dies im Überfluß. 
Berthold fihalt einmal, als er fpät Abends zu 
Apollonien gehen wollte, daß fo viel Wirthfchafts: 
geräth, Eimer, Töpfe und Kupfergefehirr am Brun- 
nen geflanden, er fei darüber gefallen. DBerena 
machfe daraus eine felffame Hiftorie, erzählte An: 
nen, ihr Mann gehe Abends, wenn fie ihn im Gar: 
fern befchäftigt glaube, gar beimlich zu Frau Apol: 
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lonien, fo daß es Annen gar heiß überlief, fie 
konnte mit ihrer Mutter nicht mehr frei und offen 
fprechen. Darauf hörte fie in der Stadt, daß von 
einem Kobold die Rede fei, der an ihrem Brunnen 
alles Gefchirr reinige, aber auch fehr bösarfig fei, 
wenn einer ihn flöre. Gie befragfe Berthold, der 
lachte über das Mäbrchen, er fei fo oft am Brunnen 
geweſen. Verena aber minfte mit den Augen bei 
diefer Ausfage ihrer Herrin und berichfefe beim Aus— 
ziehen, der Herr poltere oft fo fpäf bei den Geſchir— 
ren am Brunnen herum, da hielten die Leute ihn für 
einen Kobold und hätten fihon in der Gfadf ausge: 
bracht, fie und ihre Schweſter häffen ſich wegen des 
Koboldg entzweit, wenn er nicht allen beiden die Ar: 
beit abnehmen wolle, er gehöre nur zum Haufe des 
Berfbold’s und die Schweſter feße immer ihre Ge: 
räthichaffen unter die ihren, aber das fei Lüge, und 
tief alle Heiligen zu Zeugen, daß fie fi) mit keinem 
Kobold abgebe. 

Gabina quälte mif ihrer Zänkerei die Frau 
Apollonia weniger, weil diefe firenger war, fie ni- 
ftefe fich) aber auf feinere Art ein. Apolloniens 
Zärtlichkeit zu Berfbold glaubte jetzt, wo er ihr als 
Gchmwiegerfohn verbunden, Feines Zaums zu bedürfen, 
fie äußerte ihm gern ihr Wohlmollen durch jedes 
gufe Zeichen, nahm jedes von ihm an, fand aud) 
darin einen Erjaß, als es ihr ſchien, daß die Tochter 
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von ihr unabhängig fei, fie weniger anffuche und an— 
dre Gefellfchaft vorziehe. Gabina erfand ſich eine 
Menge Sreundlichkeiten von Berthold, die fie der 
Frau beridyfefe, und ihr ſchmeichelte, am Abend aber 
die Schweſter damit zu ärgern. Das alles erfuhr 
Anna, nachdem es kaum einen halben Tag erfonnen 
oder mißdeufef war, und machte die Stolze ihrem 
Berthold aud) feine Vorwürfe, fo fpoffefe fie doch 
wohl gegen ihn über die Mufter, und Berthold 
verfheidigee fie mit Wärme und fagfe wohl nody 
mehr, als er eigentlidy glaubfe, eben meil ihn die un: 
erflärlihe Härte in der Tochfer ärgerfe. 

Ein Zufall reifte die Stacheln an der Hede zwi— 
ſchen beiden Käufern. Apollonia war in ihrer Ar: 
beit fehr emfig, obgleich fie es jetzt nicht mehr be- 
durffe, muın ein gufes Vermögen mütterlicher Geife 
ibr zugefallen war. Es brady ihr fpät am Webjtuble 
efwas in dem Kamme, fie ſchickte Sabina damit 
zum Berferfiger, daß er es gleich in Drdnung bringe. 
Es fieht mandyes wie eine Kleine Arbeit dem aus, der 
fie nice zu machen verfteht. Die Arbeit verfpäfefe 
fi, die Nacht war dunkel heiß ınd Apollonia ging 
felbft ungefähr gegen Mitternacht an den Brunnen, 
um ihren Henkelkrug zu füllen. Gie nahte fich) ohne 
Abſicht Teife, denn fie ging bequem und ftand nicht 
ohne Schauder neben einer großen Geftalf, die am 


Brimnen auf efwas zu warfen ſchien. Kaum bafte 
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te den Entſchluß gefaßt, dies unheimliche Weſen ein 
wenig zu befrachken, ehe fie entliefe, fo wurde ihr der 
Mond günftig, trat hervor und befihien einen blonden 
herrlichen Lodenkopf, der im Augenblide nach dem 
Garten Berthold's entjprang. Die Angſt und Die 
Befonnenheit geboten ihr zu ſchweigen, es war Au: 
fon, fie konnte nicht zweifele. Was wollte er fo 
fpat? Berthold war in einen Gejchäft ausgereift, 
Anna bafte ſich den Abend verleugnen laſſen. Sie 
wurde wieder irre an dem gufen Glauben, den fie 
den Enffchuldigungen der Tochter am Hochzeitmorgen 
gefchenkt hatte; ihre Dual war groß, denn ihre Recht: 
lichkeit war unerbiftlicy ftrenge. Gie gewann es über 
jtch, nicht lauf zu werden, es fiel ihr ein, daß Ber— 
thold von einer Reife nady Hohenſtock gefprochen. 
Gie glaubfe, daß fein gufer Geift ihm den Rath cin: 
gegeben hätte und befchloß ernftlicy, mit allem ihren 
Einflufje auf ihn dies Unternehmen zu fördern. 
Anton, denn er war es wirklich geweſen, bafte 
nicht geringeren Schrecken über Grau Upoklonia, 
als diefe über ihn erfahren, er meinte fich ſchon beim 
Meifter angeklagt und beſtraft. Die Bosheit der 
Stau, als er damals fo unfchuldig in Annens Zins: 
mer gekommen, ließ ihn viel ſchlimmere Bosheit ab: 
nen, nun ec in gewiſſem Sinne fihuldig war. Er 
war wirklich der Kobold, der da nächtlidy am Brun— 
nen die Geſchirre reinigte, was den beiden nachläſſigen 
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Mägden zu beſchwerlich war. Er hatte fie in den 
Vorbereitungen der Hochzeit Fennen gelernt und mar 
in dem Drange der Arbeiten für feine Hülfe in der 
wohlbeſetzten Küche von ihnen gelohnt worden. Für 
diefen Preis ſetzte er bei dem feuflifchen Geize des 
Meifters, der ihm das Brod verfchloß, diefe geringe 
Arbeit Nachts heimlicy fort, und die Sache hätte 
lange in Ruhe gefchehen Eönnen, wenn nicht beide 
Schweſtern gar zuthuliche Liebe zu ihm empfunden 
bäffen. Da er aber von eigner Gleichgültigkeit gegen 
beide blieb und wohl ihre gufen Biffen, aber nicht 
ihre Küffe annehmen modyfe, und fich beide doch für 
ſchön bielten, fo meinfe jede, die andre habe heimlich 
mehr Bertraulichkeit mit ihm und das brachfe fie 
gleih in Neid und Eiferfucht. As er nun gar in 
der nächjten Nacht ausblieb, ward der Unfriede am 
Brunnen groß. Berthold kehrte am andern Mor: 
gen beim und fprach zufällig erft bei Apollonien an, 
fo fihien feine Untreue der barrenden Anna gewiß. 
Während Apollonia ihm heftig zürnte, trat 
Berthold mit freudigem Gruß und Gaben ein, er: 
zählte von den fihönen Burgen der befreundeten Kit: 
fer und drang in Annen, wie Apollonia eben in 
ihn gedrungen war, die Reife nady Hohenſtock mit 
ihm zu unfernehmen, es komme kein Schlächter aus 
jener Gegend in die Stadt, der ihm nicht Briefe mit 
Anmahnungen des Ehrenhalts überbringe, dort einen 
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Beſuch abzuſtatten und je mehr er das Leben der 
Ritter Eeıme, je weniger laffe ſich in ihm das Gefühl 
unferdrüden, daß er noch zu etwas anderm, als zur 
WBollrechnung, beſtimmt fei. Der Antrag kam ihr jeßt 
fo willtommen, fie hoffte, Berthold werde fie ausjchließ- 
lic) lieben, wenn fie mit ihm allein wäre, fie gab ihren 
Beifall, fie wollten beide vorgeben, daß fie Klojterein- 
jiedlen in der Schweiz zu befuchen gelobt hätten. 

Es war Sonntag, fie fühlfe dunkel, daf fie dem 
Manne unrecht gethan babe, oder aber wie Grüne: 
wald oft jang: 

Gonniag bat ein eigen Weſen, 
Innres Streben, äufre Rub, 


Ntag von felgen Glauben Iefen, 
Läßt den Drang der Zeit nicht zu, 


Gie wollte beichfen und nahm ihr ſchwarzes Ge- 
betbüchlein, ging aber nicht zum Haufe hinaus, fo: 
dern in den Garfen, wo, ohne daß fie es wahrnahn, 
der eiftige Gärfner Berthold befihäftige war, feine 
Pieblingsblumen felbft zum Strauß für die rau ab: 
zupflüden. Da Eam eine hohe Frau in den Garten 
mie einer Harfe und einem Käftchen, worin Feigen 
und Apfelfinen, trug einen grünen Huf mit einer Fe: 
der darauf, grüne Yale mit Eurzem bunten Rock, 
auch bunte Strümpfe, fie nannte ſich eine Tyrolerin, 
die aus der Hand weiljage, md Apollonia meinfe 


fie fchon in Augsburg gejehen zu haben. Anna 
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klagte ihr, daß fie vergejfen babe, was jie noch eben 
beichfen wollte, und die Tyrolerin — vder vielmehr 
Grünewald, der fo verkleidet war und ſich efiwas 
mit Wahrfagen abgab — prophezeihte ihr, mas er 
ihr anfah und bat alles nachher in Reimen abgefun: 
gen, wie es da erging: 


Der Gonntag winkt mie ftillen Blicken 
Und fhmüde ein jedes Blumenbect, 
Der Gärtner will ein Gträußlein pflüden, 
Weil feine Frau zur Kirche gebt. 
Und kann fih immer nicht entfchließen, 
80 er fein Nieffer brauchen foll, 
Die Blumen fih im Thau noch küſſen 
Und Herz am Herzen hängt fo voll. 


Da kommt fein junges Weib gegangen, 
Ihr ſchwarz Gebetbudh in der Hand, 
Ihr Blick gefenkt im frommen Bangen, 
Zur Laube hat fie fi) gewandt; 
Wie heimlich glüht die Geisblattlaube, 
Ihr Schatten ift ein duftig Bad, 
Und drinnen girrt die Turteltaube 
Und Wellen glänzen an den Pfad, 


Da ſpricht die Frau mit bangen Gorgen: 
Vergeſſen ift die Gündenfichuld, 
das wollt ich beichten heute Morgen, 
Ach Gott, hab nur mit mir Geduld, 
Ach hätte ich nur eine Stunde, 
Mir fielen wieder Günden cin, 
Mus weldyem böfen Gündengrunde” 
Mag ich wohl fo vergeßlich fein. 
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Der Gärtner bat fih nicht verſtecket, 
Doch ift er nicht von ihr gefehn, 
Die Neben baben ibn gededer, 
Er ſtaunet fill, wie fie fo fihön; 
Es kniet fein Weib am Bänklein niever 
Und deckt das bolde Angeſicht, 
Und ſteht dann auf und ſaget wieder: 
Was ich gefündige, weiß ich nicht. 


Der Mann will eben zu ihr fpringen, 
Und ihr in Kraft von Lieb und Luft, 
Vergebung für die Günde bringen, 

Die ihrem Herzen unbewußt, 

Da bört er eine Harfe Bingen, 
Sieht eine Frau mie grünem Hut, 
Die ihr will füße Früchte bringen, 
Die Frau ſagt wahr und ift ihr gut. 


Gie küßt die Hand des fhönen Weiber 
Und rufet mit VBerwundrung aus; 
„Du bift gefegnet Deines Leibes, 
Und Gegen kommt nun in Dein Haus!‘ 
Beſchämt will es die Frau nicht glauben, 
Und klagt wie ſchwer zu Muthe ihr, 
Tprola fpricht: „Eh reif die Trauben, 
Die jetzt fo hart, dann glaubft Du mir,’ 


Ihr glaubt die Frau und beil’ge Blide 
2öie Perlen fie umkränzen ſchön, 
Tyrola finge von ibrem Glüde 
Ju ihrer Harfe Vollgetön; 

Was fie gedrüdt war feine Cünde, 
Es war die ungewohnte Luft, 

Daf fie den Dank zu Gott vertünde, 
Erhebt Gefang die freud’ge Bruſt. 
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In werfen Herz die Sünde ſchweiget, 
Da Elingt des Herren Lobgefang, 
Das Dafein fich fo freundtidy zeiget, 
Kenn neue Hoffnung es ducchörang, 
Gie flebt, daß fie der Kerr durddringe 
Mit feines Geiftes Gegenwart, 
Daß früh ihr Kind den Geift empfinge, 
Tenn es noch bildfam, rein und zart. 


Da kann der Gärtner fidy nicht halten, 
Gr ſtimmt in’s fromme Lied mit ein, 
Und mufi die Hände betend falten: 

Go muß fich eine Kirdye weihn! 
Und er gelobt, an diefer Öfclle, 
Zum Angedenken diefer Gunſt, 
Kill er erbauen die Kapelle 

Mit bocdyerfahrner Bildner Kunft, 


Es ficht die Frau in Cham betroffen, 
ISober er ihr Gebeimniß weiß? 
Er fpricht: „Ich ſah den Himmel offen, 
Gin Engel fagte es mir leis: 
Und alles Geld, was Du gefparet, 
Den Armen gieb zum Freudenmahl, 
Daß Gott, der Herr, Dein Kind bewabret 
Und führt es leicht zum Gonnenftrahl.‘‘ 


Vierte Geſchichte. 
Schloß Hohenſtock. 


Der Reiſewagen ſchwankte heftig ungeachtet des 
langſamen Fahrens über die rohen Steingerölle, die 
im Bergwege lagen, daß Berthold längſt mit der 
Frau Anna ausgeſtiegen war und ſich zu dem Eh— 
renhalt und Grünewald, (der als Tyrolerin geklei— 
det) geſellt hatte, die neben dem Wagen gingen und 
mit einander den Wagen durch Stricke, die ſie an 
beiden Seiten angebracht, vom Umſturz abzuhalten 
ſuchten. „Das iſt ein Mordweg!“ ſagte Anna. „Es 
iſt noch nicht unſer ſchlechteſter Weg,“ meinte der Eh— 
renhalt, „ſo kann er freilich nicht in Ordnung gehal— 
ten werden, wie die Wege nach Augsburg, hier fährt 
Fein Güterwagen, kein Reiſender, zum Holzfahren iſt 
er immer noch gut genug.“ — „Warum bleiben wir 
nicht hier oben,“ fragte Grünewald, „der Wald 
iſt kühl, die Erdbeeren reif und mein Blumengewinde 
wächſt mir immer wunderbarer in der Hand, daß ich 
Euch endlich damit umgürfen muß, rau Anna. Weilt 
hier. Der grün bewachfene meilenmweite Gumpf da 
unten ift für die Kibige, die darüber fehreien, daß die 
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Leute ihnen ihre fommerfledigen Eier nehmen. Und 
was ijt das für ein Schwalbenneft in der Mitte, ficht 
aus wie eine gebrochene Kinnlade mit ſchwarzen Zub: 
nen, da mörhfe ich nicht Degraben fein.” — Der Eh: 
venbalt verwies fie als eine unverftändige Närrin zur 
Ruhe, bei ihrem Kuhmelken und Pomeranzenverkauf 
werde fie viel miffen, was zu einer Rifferburg gehöre. 
„Seht Herr,” fagte er zu Berthold, „das ijt Ho— 
henftod, weil der Fels, worauf es ſteht, wie der 
Stod eines Baumes aus dem tiefen Bruch heraus 
jiehf. Das ift gegen jeden Angriff ficher, wenn die 
Brüde umd der einzige Damm zerftört find, der bis 
dahin führe. Durch den Gumpf watet Fein Menſch 
und die warmen Quellen hindern, daß er je zufriert; 
der Kaifer mag klug fein, aber wäre er recht ge: 
jcheidf, fo feßfe er fich in Ruhe auf Hohenftod, würde 
einer der Unſern und ließe die regieren, die dazu ge: 
boren find. Bei uns da ift alles im Überfluß, was 
fi) ein Menfch wünfchen kann, Fiſche, Wildbref, 
Srüchte, auf der Welt giebt’s Eeine fruchtbarern Gär— 
fen, als die ihr fo rings an dem Gchloßfeljen glän: 
zen ſeht. Gott gebe, daß ich von der Wacht auf der 
Kronenburg enflaffen, dort endli in Ruhe meine 
Zage beſchließen kann.“ — Berthold und Anna 
wollte das Schloß nicht fo erfreulich erfcheinen, doch 
äußerten fie nur, daß ihnen der Bau gar feltfam ver: 
wirrt feheine, die Gebäude lägen in allerlei fpigen 
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Winkeln, felbft in Küümmungen an einander, wie Kin- 
der in ihren Gpielen zu bauen pflegen. — „Das ver- 
fteht unfer einer nicht,“ anfworfefe der Ehrenhalt, 
„aber feht das große Schloß nach diefer Seife gehört 
Eurer Linie, und dag Eleinere drüben gehörf dem Gra: 
fen Rappolf, ımd in dem Mittelfihloffe ift die Ka- 
pelle und der Waffenfaal.” — „Vom Grafen Rap: 
polt habt Ihr mir noch nie ausführlidy geſprochen,“ 
fagte Berthold. — „Es ift nicht viel von ihm zu 
ſagen,“ antwortete der Ehrenhalt, „als daß er Euer 
Dheim ift, er ift meift verwirrt im Kopfe und was 
ihm allen DBerftand nimmt, ift die Liebfchaff zu feiner 
Ausgeberin Itha, die fein Gohn nicht mehr Dei ihm 
dulden mill, weil fie dem alten Manne alles abftiehlt 
und den Ihren zufterft. Ihr müßt ihn wohl beſu— 
chen, aber meifer kümmert End) nicht um ihn, es 
kommt nichfs dabei heraus, als daß Euch der alte 
Herr leid thut.“ 

Ein Wärhferhorn von der Dammwarte verkündete 
ihre Ankunft nach dem Schloſſe, als der Weg anfing, 
gepflaftert zu fein. Alle fliegen in den Wagen ımd 
nun ging es faft eine Viertelſtunde in vollem Lauf 
über den hoben Damm, der an beiden Geifen mit 
Dbftbäumen und Weiden befegt war, und Über Brük— 
Fen dem Schloſſe zu, deffen hohe Lage fie erft jetzt in 
der Ebene erkannten. 


Endlich rollfen fie durdy das enge Thor und da 
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ging es langfam durdy den ſchmalen Burgweg hinauf, 
der allmählig anfteigend um den elfen lief, auf einer 
Geite von Mauern mit Thürmen gedeckt, auf der an- 
dern Seite mit Eleinen Häufern und Ställen befegt, 
vor denen Landleufe in fo fehlechter Bekleidung ftan- 
den, daß die Gtädter fie für Bettler hielten. „Nein,“ 
fagfe der Ehrenhalt, „das find in ihrer Ark fehr 
reiche Leufe, aber fie gehen gern bequem in ihren 
Kleidern und mögen fid) ihr gufes Zeug nichf verder- 
ben; die haben mehr aufs Brod zu fihmieren, als 
Eure Sederhänfe in der Gfadf, die fi) vor off mit 
dem Sprichwort rechfferfigen: ein jeder fiehf den Kra— 
gen und feiner in den Magen.” — Der WBagen bielt 
vor dem alfen Schloſſe und fie frafen in große, ge: 
mölbfe Zimmer, die nur von fehr Eleinen, ohne Regel 
vertheilten Senftern erhellt waren, aber die Ausficht 
war ſchön über die grüne Fläche nad) dem Gebirge, 
ein grünes Meer voll Bögel ftatt der Fiſche. Auf 
eigenfinnige Art war der Boden zwiſchen den verfdjie: 
denen Zimmern verungleidye, eg mußfen immer Stu— 
fen geftiegen werden, um aus einem Zimmer in’s an 
dre zu gelangen. Große ſchwere Gchränfe von Ei: 
chenholz, mächtige gepolfterfe Lehnftühle, große runde 
Tiſche und ein Bette, in dem mohl viere Raum haf: 
fen, zierfen das größfe, mif achtedigen Öfeinen ge: 
pflafterfe Zimmer. „Hier ift das Schlafzimmer für 
die Gäfte,” fagte der Ehrenhalf, „laßt Euch ja nicht 
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merken, daß hr eigentlich hier mehr zu befehlen hät: 
fef, fonft müßt Ihr bier bleiben gegen Euren und 
meinen Willen.” Anna erbleicyfe etwas, fie fehrieb 
es dem mit Kalmus beftreufen Boden zu, auch war 
nit Wacholder geräucherf, weil das Zimmer fo lange 
unbewohnt geblieben. Anna fah zum Senjter hinaus, 
um eine gemwiffe Beflemmung ihres Herzens aufzulö- 
fen, aber fie muffe es vor aufdringenden üblen Ge- 
ruche ſchließen. „Ihr müßt Euch nicht verwundern,“ 
fagfe der Ehrenhalt, „da unfen ift der große Hunde: 
ſtall, doch wenn er Euch läſtig, fo fchaffen die Knechte 
morgen alles fort. Kommt heufe zu dem Dheim im 
zweiten Antheile, doch muß ich Euch vorher fagen, die 
vielen Kinder, die da herumfaulenzen, find Eeine ädhfe, 
das ift fo umeheliches Zeugs, von ihm und der Frau 
Itha, feiner Ausgeberin, und Gott weiß von wem 
noch fonjt, haltet Euch die vom Leibe, die fehnüffeln 
und beffeln überall, find Wilde und Fiſchdiebe, mie 
Feine auf der Welf; wenn der alfe Graf ihnen nicht 
täglich die Haut gerbf, fo behält der erfte Antheil 
nichts.” 

Nachdem Berthold umd feine Frau angemeldet 
tmaren, fo frafen fie in das Zimmer des alten Dheims, 
der ihnen wie ein ernftes Knochengerippe von einem 
Riefen der Vorzeit enfgegenfraf und fie feierlich, doch 
verlegen, nicye als Bermandfe, fondern als Sremde 
begrüßte. Es mollfe fi) kein Gefprädy anknüpfen, 
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der Alte brummte einige ıumverftändliche Höflichkeit, 
während Berthold und Anna mif VBermunderung 
das Zimmer überblicten. Ein Eleines Mädchen fuf: 
ferte da unzählige junge Hühner, während die alten 
Gluckhennen gegen einander eiferfen, eine Nläftgans 
wackelte auch herbei und die Nudeln, mit denen fie 
genudel€ werden follte, dunftefen mit fchredlichem Ge: 
ruch von dem fiharf geheißten Gfubenofen, in welchen 
gebaren wurde, während die Fenſter gegen die Som— 
merhitze verfchloffen waren. Drei alfe fette Hunde, 
deren Saar vom ftefen Liegen abgerieben mar, bellten 
von den ſchmutzigen Polfterftühlen, indem fie fidy aus: 
ſtreckten, an der Dede wankte ein großer Wermuth— 
büfchel mit den Fliegenleichen und eine Wefferdiftel 
drehfe füh, als ob fie ein nahes böfes Wetter ver: 
kündigte. Gollte dies aber aus einer Weltgegend kom— 
men, fo mußte es zunäcdhft von Srau Itha ausge: 
ben, die im Hinfergrunde den geſchundenen blufigen 
Körper eines Hafen ſpickte. Dies Ungewitter mie 
ftarfen Schlägen traf aber ein efwas erwachſenes 
Mädchen, das fi) an Anna beran gefchlichen hatte 
und ihr die Röcke facht von der Geife ein wenig auf: 
bob, um zu fehen, von welchem Zeuge ihre Unferröde 
mären, denn das erklärfe fie jetzt unfer der peinlichen 
Badengerichtsordnung der Muffer als einzigen Grund 
ihrer heimlichen Beftrebungen. Der alte Rappolt 
wollte gern Srieden ftiften, drückte aber dabei vorfichtig 

wie 
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mie eine Kae, die Schläge fürchtet, die Augen zu, 
aud) wurde feine Bermitfelung abgemiefen. Dagegen 
ftiftete ſich ſogleich Sriede, als ein junger derber Burfche 
Sau then mit den Worfen in die Hände griff: 
„Mutter Gie ift verrüdt, was follen die fremden 
Leute von hr denken, Gie meint nody immer, daß 
Gie die Schweine unfer ſich hat, geh Gie mit Ihrem 
Küchenfchmug in die Küche.“ Frau Itha enffchuls 
digfe fi) und ging forf, der alte Rappolt fah mit 
dankbarer Rührung den böflichen Jüngling an und 
erklärte fich ofjner gegen Berthold. Die gufe Fran 
fei fehr heftig, aber fie fei fein einziger Troſt, er müffe 
beberrfcht werden, Gram nehme ihm die Befinnung 
und vhne ausgezankt zu werden komme er zu Feinem 
Entfchluffe. Sie follten ſich vor den Kronenwächtern 
in Acht nehmen, fuhr er nad) kurzem Stillſchweigen 
forf, eben fo audy vor den andern. Er habe einen 
ſchönen Sohn von feiner verftorbenen geliebten Frau 
gehabt, mit Namen Sriedrich, den häften fie zuerft 
auf der Kronenburg erzogen, der fei von einem frem— 
den Ritter in das Waffer geftürzt worden, er babe 
es umfer der Hand erfahren. Darauf er nad) langen 
Jahren Zwillingsföhne, Anton und Konrad bekom— 
men. Bald hätten ihm die Kronenwächter feinen Eräf: 
tigen, hell gelodten Anton genommen und der fei 
entflohen, fein Menfch wiſſe wobin, nun fei ihm nur 
noch Konrad übrig, der fei ein dürrer Neidhart ven 
ar. Band, 26 
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Jugend au geweſen und werde jeßf auf der Kronen: 
burg erzogen, wolle da nicht mehr que fhun, fie wir: 
den ihn aud) bald bei Geite fchaffen. Als er dies 
beendet, fiel er in ein Weinen und der Baftard rieth 
Berthold forfzugeben, „denn,“ fagfe er, „kommt 
Baker auf die alfen Gefchichten, da meiß er nicht 
mehr mas er mill, da kann die Mufter faum mit 
ihm ferfig werden, da mill er Wafſen anlegen und 
darf Doch nicht heraus. Er hat einmal in feinen frü— 
beru Jahren die Kronenburg verrafbhen wollen, ift im 
unferirdifchen Gange im Sperrwaſſer gefangen und 
aufgefifch€ worden, feitdem mußte er bier boden. Gie 
wollten nur Söhne von ihm haben, dann, fagfen fie, 
wollten fie ihn hinrichfen. Wie ginge er fo gerne auf 
die Jagd, aber er darf nicht berans, da fiehf er drü— 
ben die Hirſche am Gebirge ſich fonnen, feht hr, 
wie er binfiehf, er kennt fie alle am Geweihe, er darf 
aber nichf heraus. Das hat ihn fo unfinnig gemacht.“ 
— „Aber hört er denn nicht, was Dur jeßf ſprachſt?“ 
fragte Berthold, indem er mit Annen forfging. — 
„Kein Work hört er, wenn er fo in fich verſinkt,“ 
aufworfefe der Knabe ımd nahm Abfehied. 
Berthold und Anna fahen einander verlegen 
an, als fie auf ihrem Zimmer allein waren, Anna 
war fehr enftäufche von den hohen Ermarfungen gräf- 
licher Herrlichkeit, Berthold warnte fie, gegen Nie- 
mand davon zu reden, fie ftänden in einer unerbifflichen 
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Gewalt. Die Tyrolerin Fam jeßt herein und brachte 
viele Nacyricdyeen von der Burgverfaffung. Eben 
fein mohl zehn Raubgefellen in Dienft genommen, 
um einem Nachbarn, der fich gegen die: Bauern ver- 
gangen, das Vieh mwegzufreiben, die fobfen umd fanz« 
fen in der Gefindeftube, Niemand höre ohne Fluchen 
und Schläge was ihm gefagt würde; der eine habe 
ihr das Eſſen umgejtoßen, weil er fie durchaus Füfjen 
mollte. Die Rofje lägen im Hofe, daß Niemand ge: 
ben Eönne, die Hunde beulten und biffen aus allen 
Ecken und die Enten ftürmfen die Küche, der Ehren: 
halt fei forf ımd fie wiſſe feinen andern Rat), als 
daß fie drüben aus der Küche ſich etwas ausbäfe, 

um ihre Herrfchaft zu fpeifen. 
©o waren beide genöthigf, bei Frau Itha anzu: 
fprechen, die eben in dem Kreife mehrerer anderer 
Srauen beim Mahle faß, die fie ihnen als die Weiber 
von Kronenmwächfern vorftellte, welche dahin gefom: 
men, um ihren Männern weiße Wäfche zu. bringen. 
Ale fielen über Frau Anna ber, fie zu bergen und 
zu Eüffen. Der Becher ging fleißig umber, Frau 
Itha lief zumeilen in die Scylaffammer, two der Alte 
jammerte und brachte ihm etwas, Elagfe aber dan 
bifferlich zu Annen, was fie für einen alfen gebred): 
lichen Herrn habe, wie der fie plage, da fei fie mit 
ihrem Berthold beffer verforge. Nun erzählten die 
Srauen von den Thafen ihrer Männer; wie vielen 
26 * 


404 


Herren der eine gedient habe, che er von den Kronen: 
wächtern aufgenommen fei, wie der andre einen Mau: 
ren im Zweikampfe erlegt habe, mo ein driffer unter 
den Schweizern gegen den Herzog von Burgumd ge: 
fochten und das Gold nachher in Metzen ausgemefjen 
babe. Der Ehrenhalt befrat jegt das Zimmer, wurde 
von allen gar ehrfurchrsvoll begrüßt, die Grauen ba— 
fen ihn, feine Geſchichten im Morgenlande zu erzäh— 
len, wie er dem Emir, Dei dem er gefangen, mif ei: 
nem filbernen Becher den Hals zerhauen habe, worin 
ibm dieſer Wein unfer Verwünſchung des Ehriften: 
thums gereichf, und wie er anf dem Pferde des Emirs 
der Öfrafe nnd der Sefangenfchaft zugleich entkommen 
fei. Es murde, als diefer Alte erzählte, eine lebendige 
Freude ausgegofjen, jeder fühlte ſich größer, nur Ber: 
thohld fühlte ſich unendlich gering, daß er noch nichts 
Kriegerifches gefhan. Noch ſchmerzlicher fühlte er ſich 
gefränft, als Frau Anna, die ihren Mann gern. auc) 
empfehlen wollte, mit der Lurniergefihichfe in. Ange: 
burg anrückte. Da riefen alle, cs fei Schade, daß 
er nich£ einen Tag früher gefommen, es hätten geftern 
nahe der Burg ein Paar Ritter anf Leben und Tod 
mit einander gerannt und wären beim zweiten Anlauf 
auf dem Plaß geblieben, durch ihre Spieße unauflöe- 
lich verbimden. ' 

Als fie alle auseinander gegangen, mußfe Ber- 
thold eingeftehen, fo feltfam dies Völkchen fei, fo 


405 


ſtehe Doc) jeder feft auf feinen Füßen und wiſſe feine 
Bahn; er möchte gern audy im Kriege ſich verfuchen 
und wiſſe nicht, wie er es anfange. Anna dagegen 
wünſchte fidy und ihn von Herzen aus diefem Kreiſe, 
aus diefer Gegend fort, fie bebaupfefe, daß die armen 
Gpinnerinnen in Augsburg in ihren Gpimmftuben nicht 
fo roh und gemein, fo grob und fredy ſich ausgedrückt 
hätten, wie dieſe edlen ritferlichen Frauen, Berthold 
babe nur nicht alles gehörf, was fie leife unfer ein: 
ander und zu ihre heimlich gefprocyen haften, Ber: 
thold wollte ihren Wunſch, bald abzureifen, gern 
erfüllen, nur bat er fie, ihn nicht ſo kund werden zu 
laffen, aud) die Wunde. häffen da Dhreu, das ganze 
Gchloß ſei von geheimen Gängen durchzogen, diefeu 
fei alle Schönheit und Regelmäßigkeit aufgeopfert, das 
habe er endlich durch feine Kenntniß vom Bquweſen 
herausgebracht. : 
Am andern Morgen fragte Berthold den Eh— 
renhalf, ob er nicht den Zug gegen die Nachbarn 
mitmachen könne, wozu ſchon Leufe geworben mären, 
die geftern im Gchloffe gelegeu. Der Ehrenhalt la: 
helfe ihm zum erftenmal recht freundlich zu und 
fprach: „Es ift recht, daß hr etwas fhun wollt, was 
vor der Welt befteht, der alte Hobenftaufe regt ſich 
in Euch, im Kriege macht der Menſch ſein Schwert 
zum Maaßftab der Welt und mißt alles nad) feiner 
Elle von vorne durch, fo kommt alles in. die Lage, 
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wie es ihm gefällt; er braucht nidye mehr zu denken, 
ob er es alles Leuten recht macht, die Leute müſſen 
ihm hun, wie er ihnen thut. Was aber den Yug 
von gejtern Abend angeht, fo ift der ſchon zurück 
und die Leute find entlafjen. Unfer junger Graf Kon: 
rad bat einmal wieder ſchlimme Streiche gemacht, 
Ihr werdet das faubre Früchtchen heut noch fehen, 
ein rechter Lilaps und Hannepampel. Kaum mar der 
Zug beim großen Lug, fo fah der Graf im Bollmond: 
ſchein ein aufgefchürztes Mädchen darin ftehen, die 
Gumpfgras in ihre Kiepe für die Kühe ihrer Mutter 
fehnitt. Gleich war er verliebt, rief fie zärtlidy und 
als fie ihn verlachte und verhöhnfe, weil er ſchwerlich 
ihr da durch das Wafjer nachjteigen Eonnte, wo dieſe 
armen Leufe feit erſter Kindheit Gteg und Weg aus: 
wendig lernen, fo befchoß er fie mit ftumpfen Bolzen, 
als wäre fie eine Feſtung. Das Mädchen war auf: 
gefehürzt und ſchrie ady und weh, und fuchte nad) der 
andern Geite zu entkommen. Er ſetzte ihr mit den 
Keifigen wie einem Hirfch nach, der in’s Waffer ge: 
frieben, ein Paar ftürzfen, endlich fing er das arme, 
ganz erfihöpfte Mädchen und brachte fie zu einem 
Einfiedler, der eine Art Poffenreißer: ij. Da murde 
gefafelt und gefobf, daß ein frommer Reifiger, der 
draußen blieb, bei dem nächtlichen Sturm jeden Au: 
genblid meinte, der Teufel twerde die ganze Geſell— 
haft holen. Statt des Viehes bringt ung der Graf 
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heute das Mädchen auf das Schloß, das er nicht laſ— 
fen will und das doch zu den Ihren verlange. Zum 
Glück ſchicken ihn die Kronenwächter bald forf zum 
Herzog Wilhelm von Baiern, er foll da dem ſchwä— 
bifchen Bunde dienen und die tollen Hörner fich ab: 
laufen. Vielleicht läßt fi, etwas erreichen und aud) 
Ihr follf dann dazu wirken. Der fchwäbifche Bund 
iſt auf unfrer Geite, wie wir ficher glauben, Herzog 
Ulrich feindek ihn an, es bredyen gewiß Streitigkei— 
fen aus,’ der Herzog wird verjagf, der Kaifer ftirbt 
bald, wir beherrſchen das Lad, vielleicdye könnt Ihr 
in Eurer Stadt mehr dabei wirken, als unfer den 
‚Reitern, wir brauchen au) Männer von der Feder, 
der Hutten führe fie zu wild und unbändig.“ 
Die Tyrolerin Fam jet aus der Küche hereinge: 
flüchtet, Graf Konrad hinfer ihr ber, der ohne Auf 
hören ſchrie: „Sie hat einen Bart!” Der Ehrenhalt 
frat ihm entgegen: „Nun Graf, id) dächte Ihr häftet 
heufe feinen Grund, fo laut zu Erähen, der Zug: ift 
fhlecht ausgefallen, hr müßt for von bier, die 
Briefe find gefihrieben, Ihr follt zum. Herzog Wil: 
helm von Baiern, dody lernt vorher noch. auftandig 
fein im Haufe des erften Antheils.“ — Graf Kon: 
rad war fihnell wie verwandelt, er entfchuldigte ſich 
mit der Öeltfanikeit des Bartes au einem Mädchen, 
das noch jo jung fiheine, nahm gar arfige Stellungen 
an und fiel Frau Annen gar nicht ‚unangenehm in 
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die Augen. Er gleicht dem Nlalerburfchen Anton, 
fiel ihr ein, aber fie wagfe es nicht auszufpredhen, 
weil fie dem Manne nichts von der Geſchichte am 
Morgen der Hochzeit erzählt hatte. Auch Berthold 
dachte umher, bis ihm Die Ähnlichkeit mit Anton ein: 
fiel, während er den Grafen begrüßte. Die Tyrole— 
rin war bei Konrad gleich vergeffen und Grüne: 
wald fam diesmal mit dem Schrecken davon, er: 
kannt und vielleidye fehr hart beftraft zu werden. 
Graf Konrad firengfe alle feine Erfindung an, um 
durch artige Feſte den Tag zu verfchönern. 

Er rift mit Berthold und Anna zur Jagd, 
aber ein. Paar Gemifferfchyläge brachten fo unglaub: 
liche Regengüffe, daß fie in menig Minuten ganz 
durchnäßt den Damm zur Heimkehr fuchten. hr Weg 
führte fie an dem Selde vorbei, das zu Hohenſtock ge: 
hörte, wo die Schnitter eben mit der Ernte befchäf: 
tigt gerefen, von bemwaffnefen Reifigen bewacht. Aber 
bier hatte der Himmel mit feinem euer gegen die 
Erde gefchlagen, es brannte ein abgeftorbener milder 
Birnbaum und der Hagel ſchüttete fi) aus der 
Wolke, wie aus einem zerriffenen Säetuche über die 
ZBeigenähren. Die Jagdgeſellſchaft mußte von den 
Pferden fteigen, weil diefe mild wurden, die Pandleufe 
deckten ihre Kinder mit Schürzen zu, aber alles fehrie 
jammervoll! Nur zehn Minuten mochte der Hagel 
gefehlagen haben und die Ernte, der Lohn. eines 
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mühevollen Jahres war mie von einem Kriegsheere 
in den Boden geſtampft und zerftreuf. Go lange das 
Wetter fo währte, war Konrad gar kleinmüthig, 
fragfe wohl gar wegen des jüngften Tages bei Ber: 
thold nad. Aber kaum verwandelte ſich der Hagel 
in Regen, der Regen in Gonnenftrahlen, fo kannte 
fein Muthwillen Eeine Grenze. Abgefallene Kappen 
und Hauben der Landleufe fpießte er auf fein Jagd— 
fpieß, beste mit feinem Pferde die Kinder wie Hafen, 
daß endlich Berthold feine Mißbiligung nicht läu— 
ger zurückhalten konnte. Konrad fuhr mit häßli— 
chen Reden gegen ihn an, nannte ihn einen Wolltrager 
und Sederfuchfer, was Frau Anna fo beſchämte, daß 
fie in Thränen und dann in die Worte ausbrad): 
„Wie dürft Ihr einen der Euren fo ſchelten!“ — 
Nun hielt ſich Berthold nidye länger, er fagfe, daß 
ein bedeufendes Geheimniß verrafhen fei, er möchte. es 
verfchweigen und feinen Hochmuth bezähmen. ‚Aber 
um fo ärger verhöhnfe ihn Konrad, ſchwor darauf, 
er fei von den Kronenwächtern zum Beften gehalten 
mit feiner hohen Abftammung, und dafür wolle er 
ihn fogleidy aus dem Paradies verjagen, wo er ſich 
fälſchlich eingefchlichen habe. Dabei machte er eine 
Bewegung, als wolle er. Berthold mit enfehrenden 
Schlägen angreifen. — Berthold, deffen unruhiges 
Pferd feine Aufmerkſamkeit forderfe, hatte diefe Tücke 
Konrad’s nicht beachtet, hatte nicht bemerkt, daß 
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Grau Aung im Zorne ihr Meſſer gezogen und ih: 
rem Berthold zum Gchug vor ihm ſchirmend gehal: 
fen, daß jener es ſich durch die Hand gefihlagen und 
nun erjt den gemwalffamen Schmerz diefer Wunde 
fühle. Da war ihm aller Muth gefallen, er bat 
um fein Leben, er bat jammernd um Berzeihung, um 
Hülfe, um einen Wundarzt, er verfchwor ſich bei al- 
len Zeufeln, daß er immer Unglück habe. Berthold 
meinfe erft, daß Konrad von einem Blitzſtrahl ge: 
froffen fei, jege aber fah er das blutige Meſſer in 
ihrer Hand und erkannte es gleich als jenes, das er bei 
dem Schatze gefunden hatte, und die Berwunderung 
darüber machte ihn einen Augenblick unthätig. Dann 
aber fam er den fehrvachmüthigen Konrad zu Hülfe, 
verband feine Wunde mit allem Fleiß und fuchte ihn zu 
fröjten, die Hige habe fein Gemüth verwirrt, er mödhte 
ſich heimführen lafjen und ſich zu beruhigen. fuchen. 
Grünewald, die Tyrolerin, hatte,‘ ehe es nod) 
fo weit gefommen, den Ehreuhalt, der bei den Wa: 
chen der Schnitter ſich befand, in großer Eile herbei: 
gerufen. Diefer Fam eilig geritfen und machte Kon: 
rad ernfte Borftellungen, daß er überall Händel au: 
fange und überall in den Händeln fihlecht beftehe, 
Konrad mar noch in der Periode der Gchmachher: 
zigkeif, ev tweinfe über fein Unglück, bat tauſendinal 
um Berzeihung und madyte dem Ehrenhalt nur. fanfte 
Vorwürfe, daß er ihm nicht auperfrauf habe, dieſe 
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Fremden feien mit feinem Haufe verwandt. — „Wir 
ſind's nicht,“ fagte Berthold, der lebhaft das Ber: 
fehen feiner Srau einfab, „mir rechnen uns nur zu den | 
Euren, weil wir feit vielen fahren jeden, der uns 
von bier gefandf, gaftfreundlicy aufgenommen haben 
und fo follt auch Ihr uns willkommen fein, wen 
Eud) der Weg durch Weiblingen führt.” — Nach 
diefen Worten wuchs den Konrad wieder Hoch— 
muth, das Blut der Wunde war geftill, er ſchwang 
füh auf fein Pferd und ritt davon, indem er zum 
Ehrenhalt fagfe: „Er möchfe erkennen, daß ihr Haus 
durch die Berbindung mit folchen Lenten Feine Ehre 
gewinnen Fönne, ev müſſe mit der meuchelmörderiich 
ihm vielleich€. für immer unbrauchbar gemachten Hand 
heimreiten, und das Volk lebe fihon mehrere Tage 
auf Koften feines Haufes. Berthold fand fich tief⸗ 
gekränkt, er ſchwor, daß dieſer junge Hochmuth eine 
Art habe, ſeinen Zorn zu erregen, wie ihm nie etwas 
begegnet ſei, er fühle ſich auf ihn gehetzt, wie der 
Jagdhund auf die Fährte des Wildes, ohne genau zu 
wiſſen warum. — „Einem Verwandten läßt fir) doch 
eher, als jeden andern, eine Kränkung überhören,“ 
anfwworfefe der Ehrenhalt, „doch daran erkennt Euer 
Blut, woraus Ihr ſtammt; lernt es fürchten, denn 
felten begegnen ſich zweie der Euren in Frieden und 
Einigkeit. Es führte uns zu weif, Euch den Grund 
und die Beranlafjung diefes Zwiftes aus fernen Zei: 
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fen zu erzählen, es fei genug, Euch zu warnen; in 
dieſem Zwiſte ift alles unfergegangen, was die Kro— | 
| nenwächter und alle edlen Gefcdhlechter, die ihnen au— 
bangen, für die Euren unfernommen und beabfidyfige 
haften. Die Kronenwächter frennfen deswegen die 
verfehiednen Zeige, ließen viele in der Unwiſſenheit, 
daß fie zu diefem Gefchlechte gehörten, ſorgten aber 
für ihre Yufziehung, daß fie brauchbar ſich fanden, 
wenn die Stunde ſchlägt. Aber auch mif diefen, wenn 
fie zufällig einen der Unſern berührfen, Drady Gfreit 
aus und Blufvergießen. Frau Anna hat ein Wort 
fallen laffen, daß Euch großes Unheil droht! Können 
wir bier alles bewahren? Kann nicht eine Gfunde 
Eommen, wo Konrad Euch überfällt in der Gicher: 
beit, im Gchlafe; können wir doc) kaum Frau Itha 
gegen ihn fcehügen, die ſchon einmal am Felſen mit 
ihm vang, als er fie binunfer ftürgen wollte. Ihn 
bändigt nur der Schrecken in feiner Geele, da ſchwankt 
er. in feinen boshaften Entfchlüffen, Mitleid und Edel: 
muth find ihm fern. Here Berthold, Ihr müßt 
fort, hr dürft noch nicht unfergehen, wir braudyen 
Kinder von Euch, Ihr feid bier nicht ficher, ich ge: 
leite Euch mit der Frau nad) Jsny, die Tyrolerin 
mag den Wagen mit Euren Sachen nachfördern!” 
„Nehmt mich mit,” vief die Tyrolerin, „der böfe Bube 
verfolge midy überall.” — „Seid ruhig,” fagfe der 
Ehreuhalt, „ich empfehle Euch meinen Waffenbrüdern, 
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fie kennen ihre Pflidyt. — Der Befuch mar nur kurz,“ 
fuhr der Ehrenhalt fort, „aber Ihr kommt nicht um 
Euer Erbtheil, guter Berthold, cs kam die Feit 
der Noth kommen, die Euch hieher freibt, hr wißt 
die Wege und habt hier den Reichthum an allen, 
was der Menfch zu feinem Unterhalt . fordern kann, 
überfehen; dies Geld iſt verhagelt, der Weizen nährt 
die Hirfche und Eber, feht, wie fie ſchon berandrin- 
gen, nm fie nicht mehr zurückgejagt werden, aber 
jenfeits des Waldes find unfre Felder noch ımverjehrf, 
die Schnitter ziehen dahin und gingen andy, diefe durd) 
die Wifterung verloren, fo fehüßgen uns Vorräthe auf 
zchn Jahre gegen jeden Mangel. Der ganze Selfen 
von Hohenſtock ift innerlich zu einem großen Bor: 
rathshaufe ausgehöhlt, da Fönnen wir uns ruhig be: 
lagern laffen. Hier wo fidy der Wald öffnet, fenkt 
noch einen Blid auf Hohenſtock, verwundert Ihr 


‘ 


Euch?" — „Es liegt in einem großen See,“ rief 
Berthold, „Eaum ragt der hohe Damm über das 
Waſſer hinaus.” — „Geht, fuhr der Ehrenhalt mit 
Behagen fort, „fo etwas habt Ihr weder in Weib— 
lingen, noch in Augsburg gefehen; der Wolfenbruch 
hatte unfre Fiſchweiher zwifchen den Bergen zum Über: 
fließen angefüllt, auch ift einer ganz abgelafjen, um 
Sifche für die Ernte zu geben, fo können wir unſren 
Sumpf künſtlich anfeuchfen, wenn je ein ſeltſam trock— 
nes Jahr feine Dberfläche zu erbärfen drohfe, daß 
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Feinde ſich darüber hinzugehen wagen möthten. Aber 
das denkt Euch einmal, was bei dem mildeften Ge— 
wäſſer, beim dichfeften Walde, bei dem höchſten Berg: 
gipfel nicht gedacht werden Fanı, fo lange die Erde 
ſteht, ging nie ein Menfchenfuß über dieſe Släche, 
als nur auf dem einzigen Idege, auf dem Damme, 
den der Teufel erbauen half, aber freilicy zur Mit: 
gabe Zank und Gfreit in dieſes Gefchlechf pflanzfe, 
indem foldye wunderbare Liebe für diefen wunderbar: 
ften Fleck der Erde entftand, daß jeder ihn allein und 
einzig zu befigen trachtete.“ — „a, es ift feltfam,” 
fprady Berthold, „num id, auf längere Zeit von 
dem wunderbaren Schloſſe Abfıhied nehme, quält es 
mic) recht innig, daß ich nicht zum ausfchließlicyen 
Befig deffelben kommen kann, ich) mödyte dem Rap: 
pol£ feinen Antheil mit meinem Haufe abfaufchen, 
gehf das wohl?“ — „Ninmmermehr!“ anfworfefe der 
Ehrenhalt. — „Gott behüfe. mich vor den Reſte“ 
fuhr Anna heraus, „das ſchöne Haus in Weiblingen, 
wer möchte es mit diefer Vorhölle der Langeweile 
vergleichen; ich athme erft wieder frifch, ſeit ich weiß, 
daß wir es fobald nicht widerſehen, noch ſchwebt mir 
aller üble Geruch), das rohe Wirthſchaften der Men: 
ſchen, ihr Abfterben in der Trennung von aller Welt 
deutlich vor, jeder forgfe nur für Ejjen und Trinken 
und aß und frank, und der Hochmufh der Frauen 
und der fteinerne Boden in den Zimmern, der wahn: 
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finnige Alte, der Wachholdergerud), die fiſchig riechen: 
den Netze an allen Bäumen aufgehängt, der Korb 

überall, wo ein Menſch noch zu gehen Luft hafte, das a 
Zanken und Schlagen mit den Dienftleufen, die doch 
nicht des Herrn Willen fhafen, das Diebsmefen ımd 
die Heuchelei, wo in der Gfädfen findek ſich das al: 
les fo 'zufammen, wie in. diefem Landleben.” — „Frau 
Anna,” fagte der Ehrenhalt, „hr werdet ficher noch 
einmal wünſchen, bieher zurüczufehren, verfcherzt das 
ich, Ihr wife doch nur erft wenig von unſrem 
Burgleben, das Jahr ift uns eine That, die ums 
pom Beginnen bis zum Schluß unter Arbeit und Fe— 
fien an. ſich feffelt, als gehörfen wir nothwendig zur 
Welt, ja wir fühlen uns Mitfehöpfer und Mitgefihaf: 
fene zugleich. Wer hat Euch die Grillen in den Kopf 
geſetzt?“ — „Jeder, der mir begegnete,” rief Anna, 
„machfe mich zum Berfraufen feiner Sorge, feiner 
Bosheif, feine Abſichten fehienen durch jede Verläum— 
derei und Doch wollfen fie deren nicht Wort haben. 
Wie viele heimlicye Liebeshändel, mie viel Eigennuß 
in der Liebe.” — „Sie find wie die Kinder geblie: 
ben,” fagfe der Ehrenhalt, „ſie müfjen Dis an ihr 
Lebensende erzogen merden, fie find Banern, fie mer: 
den nie mit fich ferfig, noch weniger mit ihren Wün— 
fihen und mit ihren Eleinen Feindſchaften, aber cben, 
teil fie nie zu leben aufhören, ift auch jedes neue 
Leben von ihnen zu fordern und durch fie zu fürdern. 
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Gebt Adyf, mas Eurem Hauſe die Bauern merden 
bringen, wenn fie mit Macht und Andacht ſich für 
die Euren erheben. Ihr merdef Euch fihon eines An: 
dern bedenken und vergeßt nicht zu ſchweigen.“ — 
Gert drängten fidy einige Kinder zu Annen hin, de: 
nen fie im Schloſſe einige Eleine Gaben geſchenkt 
bafte, fie weinfen und wollten fie nicht abreifen laffen. 
„Die haben mir bier fo fihnelle Freunde und Feinde 
gefunden,“ fagte Anna, „ſieh wie die Kinder uns 
mit Gewinden von Kornähren feft zu halten fuchen.“ 
— „Die Blumen hat der Hagel nicht erfchlagen,‘ 
fagte die Tyrolerin, „Ihr weint liebe rau, erlaubt 
mir, daß ich in Eurem Namen und in Eurem Örame 


dem Schloß einen Abjchied ſinge. 


Nun Ade, du altes Schloß, 
Das da über mir gebangen, 
AU mein Hoffen und Verlangen, 
dar auch nur ein Tollenfdyloß, 
Nun Ade, ibr em’gen Quellen, 
Die ich gähnend angefeben, 
Wenn ich bier nicht werde geben, 
Höret nicht zu fließen auf, 
Deun die Welt hat ihren Lauf. 


Yun Ade, du Berg und Thal, 
Die um Waldes Lieblichkeiten 
Ihre Selfenarme breiten, 
Ihr feid doch wie überall, 

Nun Ade, Ihr Kindlein Heine, 


Euch 
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Euch alleine will ich grüßen, 

xür die Saben laßt Euch küſſen, 
Wißt nichts von des Gchloffes Dual, 
Seid wie frifches Grün im Thal, 


Nun Node, du alte Zeit, 
Die in ihren Mutterarmen 
Sehnlich frug ein tief Erbarmen, 
Mich zu fröften war bereif, 
ber gar nichts konnt cerfinnen 
Und mie mir fing an zu weinen, 
Thränen froren im Belinnen, 
Go fiel Hagel mir zum Seil 
Und zerfihlug die Cangeweil. 


Anna küßte erheitert die Tyrolerin 


und Abfchied, der Ehrenhalt mochte über fie jehelten, 
ec mußfe fie doch nach dem verwünſchten Gchloffe 
binfenden, um Aunens Reiſegeräth einzupaden, wäb- 


rend er mit Berthold und Anna die unbequeme 


Pandftraße über’s Gebirge einfchlug. 


sr. Band. 


zum Dant 


Fünfte Geſchichte. 
TZraubenlefe. 


Wer fein Haus verläßt, um zu verreifen, mag 
ernftlicy befen, daß er alle darin mwiederfinde, aber un: 
ferm Berthold murde dies Gebet nicht erfüllt. Er 
kam früher heim, als er verfprochen haffe, und dod) 
zu fpät, rau Apollonia frat ihm enfgegen vor 
feinem Haufe, küßte ihn und fragfe, ob er wohl fei. 
2er alfe $ingerling fei nach kurzem Krankenlager 
geftorben. — „So find nun alle fodf, die meine Ju— 
gend fihirmfen,” rief Berfhold, „aber ich habe Eud) 
beide, hr freuen Geelen, mir gewonnen.” Mit Thrä- 
nen küßte er Annen ımd Apollonien und fühlte 
fi) reich in ihrer Mitte. „Wo ift die Tyrolerin?“ 
fragfe darauf Apollonia, um die ſchmerzliche Stim— 
mung zu zerftreuen. — „Wir wollen ein andersmal 
von ihr reden,” fagfe Berthold, „fie war ein Mann, 
hieß Grünewald, ein Gänger des Herzogs von 
Baiern, ift vom Grafen Konrad auf Hohenſtock in 
ihrer Verkleidung enfdeckt und dort gefangen zurück— 
gehalten worden.” — „Ad muß mich ewig ſchä— 
men,” rief Anna verdrieglich, „ließ ich fie doch aus 
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Mitleid wahrend der Reife zweimal in meinem Bette 
fchlafen, täglich mußfe fie mir die Kleider zufchnüren, 
ich) haffe fo ein blindes DBertrauen zu dem Mädchen, 
weil fie die fehönften Sprüche von Tugend und Fröm— 
migfeit mir vorfagfe, fireng faftefe, Fein Gebet ver: 
fäumte, alles mit einem Eifer, wie es in unfrer Feit 
felten zu finden.” — Go haffe Sabina dorh redhf, 
dachte Frau Apollonia in ſich und befrachtefe ihre 
Tochter mit Abfcheu, doch unterdrückte das fraurige 
Ereigniß ihren Zorn. 

Berthold hatte mehr verloren, als er fogleidy 
überdenken fonnfe. Das Jahr baffe viel an ihm ver: 
ändert, es baffe ihm einen zweiten Lebenslauf ge: 
fihenft und der mich immer tmeifer von jenen erften 
ab, der mit Fingerling ımd Hildegard Haus und 
Handlung Degründefe. Was er damals errungen, 
fchien ihm jetzt an ſich nichtig, nur als Mittel feinen 
Durft nady That, Wirkjamkeit und Einfluß auf die 
Geſchicke zu befriedigen, konnte ev es noch loben. — 
Er gedachte jener früheren ermerbenden Zeit, wie ein 
lebensluftiger Sohn feines emfigen Vaters, er ift ihm 
dankbar, aber er mag nicht feinem Beifpiele folgen, 
fondern lieber dem Gelde einen zweckmäßigen Abzug 
verfchaffen. Die Fleinen Gefchäffe der Handlung, die 
Singerliug ſcheinbar ohne Mühe vollbracht hatte, 
weil fie mit ihm ganz eins geworden waren fielen jest 
drücend auf den Bürgermeifter. „Ein doppelfes Leben 

—— 
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ijt cine fehrvere Aufgabe,” fenfzfe er oft, wenn er von 
den nahenden Creignifjen träumte, und von den Ar: 
beifern mit unzähligen Anfragen, Forderungen und 
Beftellungen umdränge wurde, „ich babe nicht die 
Kraft, zweierlei zugleich zu thun, zu bedenken.“ Anna 
erfehmerfe ihm diefe Aufgabe durch eine eigne flörrige 
Paune, die wohl aus ihrem Zuſtande hervorging. 
Bon fteter Üblichkeit gequält, bafte fie eine Art Är— 
ger an ihm, der die Urſache diefer Leiden und fich 
dorh dabei vollkommen wohl befand. Sie Fonnte ihn 
oft nicht anfehen und Berthold ſuchte fi) dann, 
der Bücher und Grhreibereien überdrüfjig, ein Stünd— 
lein freundlicher Unterhaltung bei Apollonien, die 
von ihrer Magd Sabina beſchwatzt, gar viel Böfes 
von ihrer Tochfer fagfe, wofür fie den gufen Ber: 
thold mit der höchjten Freundlichkeit Feinen Erſatz 
geben Eonnte. Verena war nicht müßig, jedesmal 
ibrer befrübfen rau zu erzählen, mann der Herr zu 
Apollonien gegangen und mas die Leute fagfen, 
wie fie fo fujtig wären mit einander, während Ber— 
(hold bei ihr immer fieffinnig und gefchäftig vorbei: 
eile. Berena wurde durch diefes Zutragen von Nenig- 
Feiten ihr Liebling und ihre Vertraute, von ihr erfuhr 
auch Anna, daß Berthold durch das Blut eben 
jenes Anton genefen fei, der zu ihr in’s Senfter ge: 
fallen. Es war gewiſſermaßen ein Danf für das ge: 
liebte Leben Bertbold’s, daß Anfon, den Berena 
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für ihren Schatz ausgab, diefe zu beſuchen Erlaubniß 
erhielt. Anton mußte durch Girt, daß Berthold 
ihn nicht im Haufe: fehen mochte, fo. eriwarfefe er die 
Gtunden, wenn jener am Brunnen zu Apollonien 
gegangen war, was er von feiner Dachftube genau 
fehen konnte, uud brachte dann feinen Abend bei Be: 
rena zu, indem er ficy wohl bewirthen.ließ, fie malte 
und ihre Färflichkeit von ſich abwies. Der arıne 
Junge meinte, es fei. nur die gufe Küche, die ihn. hin: 
ziehe und bemerkte nicht, daß er alleg Falk werden. lieg, 
um Frau Annen einen Augenblid im Durchgehen 
durch das Zimmer oder im. Hofe zu fehen, und daß 
fein Herz froblodte bei, einem Worte, das fie ihm 
im Vorbeigehen auf Berena’s Bitte fagte, um ihn 
zu bejtimmen, fid) bald niederzulaffen, ſich zu verhei— 
rathen ımd als Meifter fein Glück zu begründen. 
Ale dieſe Befuche erfuhr Srau Apollonia durch 
Gabina, die. nicht ihre Schweſter Berena, fondern 
Srau Anna als die Urſache derfelben angab, in der 
Hoffnung, daß Anton auf diefe Weife am fchnelljten 
aus jenem Haufe verfrieben würde. grau Apollonia 
wollte mehrmals darüber reden, aber Anna machte fie 
durd) ihre ftolze Gisherheit in ihrer Meinung fo zweifel— 
baff, in dieſer Unbeſtimmtheit mieden fich beide, beide ja: 
ben einander fo. felten, nie Fam es zu einer Erklärung, 
und beide glaubten mehr auf dein Herzen zu haben, als 
fi) durdy bloßes Befprechen gut machen laſſe. 
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Auch frat eine Störung eigner Art zwifchen alle 
diefe eingebildeten Leiden. Herzog Ulridy wollte 
die Jagden in der Gegend von IBeiblingen benugen 
und befchloß, fi) einige Tage in dem Orte niederzu- 
lafien. Berthold und Anna fahen eines Morgens 
zum $enfter hinaus, da war der Marftplag von 
Jägern, Hofgefinde und Hunden befegt. Ein dicker 
Herr, ganz in grünem Sammet gekleidet, ritt in der 
Mitte heftig zankend, und. ftieß mit feinem rechten 
Zuße einem Jäger in die Rippen, der die Hunde 
führte und Diefe nicht zur rechfen Zeit angelaffen 
hatte. Darüber verlor der Herr das Gleichgewicht 
und ein Jäger zog ihn in gufer Abſicht wieder auf 
die Mitte des Pferdes. Die gute Abſicht wurde ihm 
aber mit Fußtritten vergolten und der Herr wadelte 
nad) der andern Geife über, fo daß er ganz gelinde 
vom Pferde herunter fand und auf die Beine zu 
ftehen fam. Test fah fich der Herr um, den Ber: 
thold fogleidy als feinen Herzog Ulrich erkannte, 
Der Herzog ging auf fein Haus zu, weil es bei mei: 
tem das größfe und angefehenfte in der Stadt mar. 
Berthold eilte ihm enfgegen und der Herr war ſehr 
guadig, fragte ohne Aufhören, denn er wartete nie 
auf die Autwort, erzählte dazwifchen recht luſtig und 
frodnefe den Schweiß, der ihm reicdylidy von der 
Stirn floß und ftreichelte feine großen Hunde, die an 
ihm beranfprangen und feine feurige Nafe berochen 
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Er frat ohne weitere Anfrage in’s Haus und zwar 
“in das Zimmer, wo Anna eben einiges Zifchzeug zu: 
ſannnenlegte. Er frat auf fie zu, befahl ihr den Tiſch 
gleich zu deren, er babe ein großes Mahl auf feinen 
Packpferden, ließ auch gleidy fpanifchen Gedt bringen 
und Kuchen; frank, funkfe ein und fütterte Annen, 
wie einen jungen Falten. Anna Eonnte ihm nicht 
böſe fein, er machfe das alles mit einer gewijjen 
Gutmüthigkeit, während er fidy bei Berthold nad) der 
Zahl ftreitbarer Männer, nad) der Art ihrer Bewaff: 
nung genau erkundigte. Bald ftellee ee Berthold 
einen neuen Voigt vor, der an die Öfelle des alten 
binfälligen Brir freten follte, er nannte ihn Grüne: 
wald, fagfe, er fei noch etwas neu in den Geſchäf— 
ten, aber vom beften Willen befeelt, fi) durch ihn 
belehren zu lafjen, er habe fich diefe Stelle als Gnade 
für ein Zrinklied erbefen, das ihn entzückt habe. 
Berthold war nicht wenig verwundert, den armen 
Sänger und die Tyrolerin jet in fchimmernden Hof: 
Eleidern als Gefchäftsmann einführen zu fehen, dage: 
gen that Grünemald, als fähe er ihn und die Stadt 
zum erſtenmal, und fprad) von einem Iuftigen Better, 
den er habe, der ſich überall herumtreibe und ſchon 
manchmal mit ihm verwechfelt ſei. Berthold war 
beſchwichtigt durch die Dreiftigkeit dieſes Leugnens und 
Anna beſchämt, aber Grünewald entwickelte un: 
geſtört eine Menge guter Einſichten über die Ver— 
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hältniffe der Stadt, über ihren Weinbau und endlich 
auch über die Weinlefe, die an dieſem Tage ihre 
Sreudenfefte zu feiern begann. Der Herzog wollte 
alle Luft mifgenießen, er feßte alle feine Leufe in Be: 
wegung, um im fihönen Thale ein Mahl zu bereiten, 
er war heftig im Befehlen und fehr ungeduldig, tern 
einer ein Wort nicht verftand, obgleid) er eine eigne, ab: 
gekürzte Sprache ſich angewöhnt haffe, die nur feiner 
ftefen Umgebung ganz geläufig war. 

Go wurde nım in feierlicyem Zuge nad) den Wein: 
bergen ausgegangen, der Herzog zwifchen Berthold 
und Anna, ging voran, ihnen folgte die Jäger— 
fehaar und alle Bewohner der Gtadf, die nicht ohne: 
bin ſchon draußen mit der Traubenlefe befchäftige 
waren. Dft wurden fie auf den engen Wegen von 
den Ochſenwagen mit großen Tonnen eingefrefnen 
Mofts in ihrem Marſche gehemmt, wo dann der Her: 
zog beftig zankte, fid) aber durdy Annens Zureden 
befänftigen ließ, oder durch ein Lied von Grüne: 
mald auf die frhöne Abfchiedsftunde des Jahres. Als 
fie endlich an die Stelle unter dem zerftörfen Schloſſe 
gefommen waren, die Grünewald zum Feſte ein: 
gerichfef haffe, welch ein Anblick, vor ihnen Weib: 
Iingen mit vielen andern Drefchaften im Thal, unter 
ihnen der Fluß, umher alle gleidy dicht mit Men: 
ſchen, wie mit Reben bepflanzfen Berge. Beim Auf: 
jauchzen der Yagdhörner verbreitete fi) der Jubel 
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durch alle Anhöhen, der die Ankunft ihres Herzogs 
verfündigfe. Bald ferfe ſich der Herzog zur Ta: 
fel, die von reichen Pokalen fchimmernd, unter ei: 
nem geftidten, rothen Baldachin aufgefragen mar. 
Bald flieg ein Zug von halb enfkleideten Arbeitern, 
wie es die Hiße des Tages forderte, mit Weinblät— 
fern gegürfef und befränzf, den Berg berunfer, deren 
vorderften zweie ein madtes fihönes Kind in einer 
Butte trugen. Dies Kind frugen fie zum Herzog, 
daß es ihm einen Kranz von höchſt feltenen fpäfen 
Weinblüthen auffegen follte, der Herzog aber nahm 
den Kranz mit freundlichem Danke und feßfe ihn Au: 
nen auf den Kopf, indem er die Gefundheif feiner 
ſchönen Wirthin ausbradyfe, die dann von allen Ber: 
gen wiederhallte. Und fo geſchah bei jeder Gefund: 
beit, die der Herzog ausbradyfe, und er felbjt und 
feine Hofjunfer fahen ftrenge darauf, daß jeder feinen 
Becher leere Grünewald allein wußte fidy von 
dem Zrinken frei zu machen, indem er für jeden Be: 
cher ein Lied fang, das an den Felſen miederhallte 
und wurde ftumpf feine Stimme, fo ſchrie er um fo 
ärger. Das Mahl war reichlich und der Wein ftark, 
der Himmel wurde dunkler, die Köpfe heller, überall 
zündefen fic) Sadeln und Feuer, alle Arbeiter dräng: 
fen fi) heran von den Bergen, hundert Melodieen 
pfiffen und grüßen unfer einander, wer nicht mehr 
feft ftehen und figen Eonnte, fanzfe ſich wieder nüd): 
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fern. Hätte Berthold nur fanzen können, aber er 
tar fehon umgefunfen, mie viele andre, mit denen er 
auf Tragebahren wohlbekränzt und fejtgebunden, zum 
feierlichen Heimzuge gelegt war. Anna ſchämte ſich 
jeinefwegen und war um fo mehr verlegen, da der 
Herzog ihr fehr zudringliche Artigkeiten fagfe uud 
Hutten’s unglüdliche Geſchichte ihr vor Augen 
fihwebte. Grünewald mochte an der Berlegenheit 
ihres Blicks ahnen, was ihr der Herzog zuflüfterte, 
er benußfe die Zeit, als diefer fidy von ihr abgewandt 
hatte, ihr unbemerkt zu fagen, fie follte ſich nicht 
ängftigen, er wolle fie wie feinen Augapfel bewahren. 
Dann that er wieder, als ob er faumle und fang: 
„Grunzt ihr meine lieben Schweine, ich bin der ver: 
lorne Sohn, und ihr fingef als Gemeine, was id) 
ſinge von dem Thron.“ Und mun fprang er in das 
Senfter des alfen Schloſſes und fing an gräuliche 
Geifterhiftorien vorgufragen, von Berftorbenen, die zu 
einem Sejtmahl gefommen, von Geiftern, mif denen 
Menſchen gerungen hätten und die ihnen fihrecliche 
Schläge gegeben. Der Herzog verbot es ihm Klein: 
lauf, es balf nichts, denn alle waren zu fo etwas 
Übernatürlichem durd) Rauſch und Nacht geftimmt. 
Zuletzt erzählte er von einem Kobold, der, wie er ge: 
börf, am Brumnen Berfbold’s zu Weiblingen hauſe, 
auch Nachts das Haus durchziehe. Das wurde den 
Herzog zu arg, er fah ſich ängftlidy un und wagte 
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nicht zu veden, endlich fprady er unordentliche Worte, 
teil ev fic) der Zurcht ſchämte und brach auf. Grü— 

nemwald flüfteree Annen zu: „Nichts in der Welt 
| fürchtet der Herzog fo Eindifch, wie Geifter, fie müſſen 
ihn in der Jugend ſchrecklich unfergefriegt haben, weil 
fie feine Bosheifen wohl merften; die Öeifter follen 
Euch diefe Nacht gegen ihn bewahren.“ 

Diefe Worte gaben Annen ein bejjeres Berfrauen, 
fie hörte die zudringlichen Reden des Herzogs kaum, 
als er wieder Muth gefaßt hafte, fondern Dlieb mit 
Berthold befchyäftigk, der auf der Bahre heimgetra— 
gen wurde und zumeilen ſeufzte. Überhaupt ftand 
der Rückzug im grellften Widerfpiel mit der Pracht 
des Hinzugs; die Menge drängfe ſich verwildert der 
Stadt zu, auch der Herzog empfing manchen Stoß, 
den er ungeduldig mit Gegenftößen erwiederte, die oft 
den Unfchuldigften trafen. Ein fiharfer Nachtwind 
erlöfchfe die Sadeln und die eignen Leute des Herzogs 
achfefen feiner wenig mehr in der Dunkelheit. Im 
Haufe Berthold’s änderfe fi) das alles. Der Her: 
zog mınde feierlidy von den Zurückgebliebenen empfan- 
gen, auch war ein Nachfeffen bereitet und er befahl 
für ihn und Annen zu deden. Da entfchuldigfe fich 
Anna mit ihrer Ermüdung, aber er ließ fie nicht 
forf, er warf fi) vor ihr nieder, ſprach mit Rüb: 
rung, daß fie alle feine Ginne vermwirre, feine feften 
Entfchlüffe fir das Wohl feines Landes bredye, ihn 
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zur Wuth und Geindfchaft entzünde, wenn jie es ihm 
nicht gewähre, die letzte Hälfte der Nacht mit ihm 
zu fbeilen. Geine Beredfamfeit ließ fie nicht zu Wor: 
fen kommen, er morhfe eine Stunde ohne Aufhören 
zu feinen Gunſten gefprochen haben, als die Hofjunfer 
das Mahl fortfrugen und er mit zuverfichtlichem Lä— 
cheln befahl, feine Nachtkleider zu bringen. 

Anna empfahl ſich in Verlegenheit, er verfprad) 
ihr zutraulich, bald nachzukommen, Berthold fdylafe 
fo feft, daß er fie nicht ftören werde und feine Leute 
ſchicke er alle in’s Nebenhaus, daß Feiner fie belaufche 
und verrafbe, fie möchte gleihe Vorſicht brauchen. 
Auf ihre Gegenrede hörte er nicht, er ging in fein 
Zimmer und fie ging in ihr Schlafzimmer, entfchlof: 
fen zu entfliehen. Aber Berena kam ihr mit der 
Nachricht enfgegen, das Haus fei von den Wadyen 
des Herzogs mit dem Befehle bejegf, Niemand ein: 
oder auszulaffen. Anna fragfe, wie fie das erfahren 
habe? Das Mädchen berichtefe, daß Anton bei ihr 
auf Grünewald warfe, der ihm Kleider, viele Schlüf: 
fel und einen beleuchteten, als Geſicht ausgefchnitfenen 
Kürbis habe bringen wollen, denn Anton folle diefe 
Nacht einen Geift fpielen, aber Grünewald bleibe 
aus ımd als fie nach ihm ſich umſehen wollen, fei fie 
von der Wache zurücgeriefen. Gie klagte, daß fie 
nun gezwungen wäre, Anton die ganze Nachf zu 
beherbergen. — „Das wird Dir feine Dual fein,“ 
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jagfe Anna und Eonnfe fidy der Thränen nicht er: 
wehren, „aber wo finde ich Hilfe gegen alle Dual, 
die meiner wartet, nun Grünewald mit feiner Klug: 
heit mir fehle.” Sie machte den Berfuch, ihren Ber: 
tbold zu erweden, aber fein fiefer Schlaf ließ ab: 
nen, daß fihlafbringende Mittel ihm in dem Beine 
beigebracht worden. Dieje Tücke des Herzogs erregte 
ihren Zorn, das Drachenmejjer bewegte ſich in ihrer 
Hand, aber die Gefahr für Berfhold, die daraus 
entfliehen Eonnfe, drängte auf andere Mittel. Gie cr: 
zählte Berena ihre Noth, fie beſchwor das Mäd— 
chen, ihr Rath zu geben, denn alle ihre Klugheit gebe 
in Yorn und Sorge imter. DBerena beſann ſich 
und fprad) endlich, daß fie ſich ihr aufopfern molle, 
wenn fie ihr ſchwöre, alles vor Anton geheim zu 
halfen und fie auszuftaften, auf daß Anton fie bei: 
rathen könne. Anna verfprach alles, ohne ihre Ab: 
fihh€ zu errathen. Als aber Berena jeßk ihre Klei— 
dev anzog und fie nöfhigfe, in das Zimmer zu An— 
fon fich zu begeben, da errieth fie, daß dies liftige 
Mädchen, das ungefähr in gleicher Größe mit ihr, 
im Bunde mit der Nacht, den Herzog anführen molle. 
Gie wollte ihr danken, aber Berena anfworfefe: 
„Mir Eoftef eg wenig und Eud) hilft es viel.” 
Anna ging jeßt zu Anton ımd erzählte ihm, fie 
fei nicht ficher in ihrem Zimmer und wolle von ihm De: 


wacht, die Nacht dort zubringen, fie babe Berena 
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als Schildwacht ausgeftell. In ängftlicher Gfille 
barrfen fie, denn Anna quälfe fidy immer mit inne: 
rem Bormurfe, daß eine Andre ſich aufopfere und 
Anton ärgerte fid) daß Grünewald ihn fo babe 
figen laffen und daß Frau Anna fidy ängftige, ob: 
gleich er ihr faufendmal gefdyworen, daß er jeden nie: 
derfihlage, der Gewalt gegen fie üben mwolle; auch be— 
feten beide, als es zmwölfe fihlug und fie Tritte im 
Gange vernahmen. Da faufte es um fie her umd 
liyfe blaue Flammen blicften durch die Rige der 
Thür, die Tritte wichen von dem Gange in Eile umd 
mie großem Krachen, als ob ein Gtücfaß die Treppe 
binunferrolle, fehien ihr Feind diefe herunter zu fallen. 
Die Flammen waren verſchwunden, aber fie magfen 
nich, hinaus zu blicken, obgleich) Anton einmal über 
das andre rief: „Der Orünemwald ift liftiger, als ein 
Menfch denkt.‘ 

Erft nach einer halben Stunde blidte Anfon auf 
den Gang, Fein Feuerdunft war zu bemerken, aber in 
die Thür war eine Fauſt mit aufgehobenem Zeigefin: 
ger eingebrannf, wo die Flammen durdy die Rige ge: 
fpielt haften. Das berichkefe er und lähmte Annen 
noch mehr in ihrem VBorfaß, Berena zu befuchen, 
mer konnte ihr zufichern, daß fie nicht den Herzog 
dorf finde und daß der Gefallene wirklidy der Herzog 
gemefen. „Erzählt mir etwas aus Euren Begebenbhei: 


fen,“ fagfe Anna, „das mird mich zerftrenen und 
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wach erhalten, bis das Licht am Himmel und unfre 
Feinde auf Erden ıms Einſicht in diefen Handel ver: 
fehaffen.“ 

„Barum waret Ahr damals fo enffeßt vor dem 
Ehrenhalt?” — „Euch kann ich nichts verſchweigen, 
liebe gnädige Frau,” 
verrathe Euch ein fehreclicdyes Geheimniß und menn 
Ihr es nicht bewahrt, fo frifft mic) gar bald die 
Rache der boshaften Gefellen der Kronenwächter. 
Habt hr je von Hohenftorf gehört?” — „Freilich, 
fagfe Anna fehr gefpannf, „oft fei jedem gnädig, 


antwortete Anton, „aber id) 


der da zu haufen gezwungen iſt.“ — „Da erlebte ich 
frohe Tage,“ antwortete Anton, „mein Baker war 
wohl zumeilen finnlos, aber immerdar fehr gut gegen 
mich und Konrad meinen Bruder. Zwiſchen ung 
beiden baffe es eine fonderbare Bewandniß. Der Ba: 
fer hatte alle feine Kinder verloren, wir waren fpät 
nachgeborne Zwillinge. Die Freude über ung ver: 
mandelfe ficy in tiefe Trauer, als die gufe Mufter 
nach der ſchweren Geburt ihr Leben aufgab. Go 
wurden mir, die erft fo eifrig erfehne worden, ganz 
vernachläfiige.e. Wir murden in den erften Pebenstagen 
einander fo ähnlich, daß wir mif einander verwechſelt 
wurden und daß bald Feiner wußte, wer von ung 
suerft. geboren, wer von uns beiden in der Nothtaufe 
den Namen Anton ımd melcher den Namen Kon: 
rad erhalten haffe. Go frieb der Teufel mit uns 
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fein Spiel ımd mir wußten lange nichts davon, denn 
es follte verheimlicht bleiben, daß wir einander nicht 
anfeindefen. Das baffen fie nicht nöthig zu befürd): 
fen, wir beiden Brüder waren fo unzertrennlic) von 
einander auf der Welf, wie im Mutterleibe und als 
Konrad die Gefchidyte einmal von den Kronenwäch— 
tern abgehorcht hatte und daß fie den Stärkſten von 
uns für den Äülteſten erklären wollten, da gab ir) 
faum darauf Achtung. Ich dachte gar nicht, daß 
diefe Entfcheidung für mich Folgen babe, daß ich mei— 
nem Konrad fo bald enfrifjen werde. Aber einige 
Tage fpäfer ward ich in der Mitternachtsſtunde von 
Gebarnifchfen aus dem Bette genommen, in einen 
Manfel eingefchlagen und auf ein Pferd gebunden. 
Das war eine Schreckensnacht, es ging fo eilig fort, 
daß die durftenden Pferde faum ihre Zungen in den 
Quellwaſſern Eühlen durften, durch die wir riffen. 
Wir fliegen von den Pferden, da ging’s Über Höhen, 
in unferivdifchen Gängen durdy die Seljen, über Ge- 
wäſſer. Die Augen wurden mir zugebunden und als 
mir die Binde abgenommen, faß ic) einſam mit einem 
Löwen in einem blühenden Fleinen Garten. Ich war 
in der Kronenburg, wer könnte fie Eud) befchreiben! 
Aber alle ihre Wunder erfreufen mich wenig; ver 
Löwe ward mir gleichgültig, ich fihrie nad) meinem 
Konrad, weil ich ohne ihn nicht fpielen konnte. 
Konrad’s Muthwille war unerſchöpflich im Erfinden 

pon 
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von allerlei Streichen, die ich ihm ausführen mußfe; 
ich fihwor, daß ich nichts effen, daß ich zu ihrem 
Gram verhungern wolle, wenn fie mir Konrad nicht 
ſchafften. Als fie meinen Ernft merkten, berathfchlag: 
fen fie unfereinander., Nach wenig Tagen ward Kon: 
rad in meine Arme geführt. Nun war es eigen, 
wie fih Konrad in den mwenigen Tagen geändert 
hatte! Es mochte ihn kränken, daß ich als der Äl— 
fefte anerfannf morden, er mochfe gar nicht davon 
fprechen, er ſah mich fcheu an: Da ich mir alle Mühe 
gab, ihm zu verfichern, daß, wenn id) erft erwachjen, 
wir Krone und Burg mit einander heilen wollten, 
fo murde er muthwillig, wie er geweſen. Wir fpiel: 
fen den Kronenwächtern manchen Gfreicy, bemalten 
ihnen die Geſichter, wenn einer einfchlief, ſchmierten 
dem Löwen Buffer auf die Nafe, daß er fagelang 
danach leckte, fragten allerlei Sraßenbilder in die glä— 
fernen Wände. Er twar unerfchöpflich in ſolcher Er- 
findung und ic) in der Ausführung und niemals ver- 
tieth ich ihn, fondern erfrug die Hiebe mit der Klinge 
ganz allein, die mir dafür von den Kronenwächtern 
zuerfanne wurden. — Go vergingen ein Paar Yahre, 
in denen fie mich und Konrad zu allen Künften und 
Kunſtſtücken einübten. Die Thürme Elefferfe ich in 
die Höhe, als wäre ich ein Eichhörnchen, eben ſo die 
Felſen umher, ich konnte mit den Fiſchen um die Wette 
ſchwimmen und tauchen. In dem allen war ich 
3t, Band, 28 
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Konrad überlegen, aber um ibn nichf zu Franken, 
verbarg ich gar oft, daß idy mehr als er leijten 
fonnfe; was konnte er dafür, daß ihm der Himmel 
nicht fo viel Kraft und Ausdauer verliehen hafte. Ei: 
nes Tages kam ein Geflüjter unfer die Kronenwäch— 
fer, wie wurden beide in ihre Mitte berufen. Gie 
erflärfen ums, daß der Tag gefommen fei, uns zu be: 
währen, unfern Feind zu vernichten, der Kaifer Mari: 
milian babe fid) in unfer Gebirge gewagf und ftehe 
dorf auf einem Felsgrat, er würde uns vernichten, 
menn wir nicht den Muth hätten, ihn herab zu für: 
zen; als Wahrzeichen der That follten wir fein Schwert, 
das Schwert Karl’s des Großen, dejjen er ſich an- 
gemaßt, dem Zerjchmefferfen abnehmen und beimbrin- 
gen. Konrad fagfe, der Selsgrat fei zu fteil und 
ımerfteiglich, id) zeigte mich gleich) muthig zu dem Lin: 
ternehmen, der Kaifer war mir durdy die Erzählungen 
der Kronenwächter zu einem Dradyen verfabelt, den 
zu vernichten höchſtes Berdienft fehien. As Konrad 
mich bereif fab, ging er zagend mit, Fehrfe aber wie- 
dev um, als er den fteilen Selfen vor ſich ſah. Ich 
Flefferfe ohne Gorgen hinauf, two der Kaifer ſich ver: 
ftiegen hatte, und ſah ein mildes Antlig im Gebet er: 
gofjen, in feinen Untergang ergeben und dody voll 
Vertrauen zum Himmel. Goldy einem Antlig mider: 
ftehe, wer aus Felfen gehauen, ich befchloß, den Kai- 


fer zu retten, führte ihn zu einem Wege, den ich beim 


435 


jagen Eennen gelernt baffe und erbaf mir zur Be: 
lobnung fein Schwert. Er ftreichelfe mid) mit der 
Hand, küßte das Schwert und gab es mir. Mit die- 
ſem Fam ich gar beunruhigt zurüd, ob ich aud) frech 
genug, den Wächfern feinen Tod vorlügen könnte, das 
Piigen war mir immer fo fehwer und darum blieb 
Feiner meiner böfen Streiche unbeftraft. Konrad fam 
mir zum Glück enfgegen, ich fragfe ihn um Rath. Er 
fagfe mir, die Wächfer hätten ſchon wahrgenommen, 
daß ich den Kaifer nicht berabgeftürzt häfte, das 
Schwert fei fchon gefihliffen, um mich zu enthaupten, 
er fei mir heimlich enfgegen gegangen, mic) zu war: 
nen, denn fo gewiß die Gfeine unfer unfern Triffen 
den Berg nicht hinauf, fondern herunfer vollten, fo 
gewiß würde mein Kopf zu Boden fallen. ch haffe 
fihon einen Kronenwächter hinrichten fehen, gleich war 
die Flucht befchloffen, ich wußte alle geheime Wege 
und Stege, Konrad gab mir einiges Geld, das ein 
Kronenwächter verloren, dem ich die Tafche aufgeſchnit— 
fen hatte; zulegt faufchten wir noch mie den Schwer: 
fern, weil er meinfe, das Faiferliche fei mir zu ſchwer 
und könne mich mit feiner Pracht verrathen. ch 
mußte ihm verfprechen, fo weit zu wandern, Dis ich 
das Meer vor mir fehe, fonft erreichten mic) dennoch 
die Kronenwächter.“ — „Gewiß hat Euch Konrad 
betrogen,“ unterbrach ihn hier Anna, „ich darf Euch 


jetzt nicht mehr vertrauen, aber vielleicht erzähle ich 
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Euch bald mehr von der Gadye, als Ihr felbjt wißt.“ 
— „Hat der Ehrenhalt auch davon geſprochen?“ 
fragte Anton ängftlich, „hat er mich ausgefundfihaf: 
fet, ich bin verloren, wenn fie mich fangen, idy Eenne 
ihre Strenge, wohl mancher Kopf liegt gefrennt vom 
Rumpf auf der Kronenburg, fie üben das ftrenge 
Recht unter fi) und über uns unglückliche Hobenftau: 
fen, die graufamen Kronenwächter!“ 

Almählig ging Erzählung und Nachdenken in 
Schlaf ımfer. Von allen zuerft wachte Berthold 
auf, ein beftiges Web fchraubte feinen Kopf zufam: 
men, feine Zunge lechzte, er blicffe um ficy und be- 
fand fih in feinem Schlafzimmer und feinem Bette. 
Er glaubte Anna neben ſich zu erblicfen, eg war ihr 
Nachtkleid, aber fie war ihm fo fremd gemorden in 
der Nacht, er rieb fidy die Augen. Endlidy bemerfte 
er, es fei Berena und vermunderfe ſich mod) mehr, 
wie das Mädchen in Die Kleider und an den Ort 
gefommen fer Aber Berena baffe fi) fo lange 
gegen den Schlaf gewehrt, daß fie jetzt nicht fo leicht 
zu erwecken war. Er ging in das Zimmer der Be: 
rena, um ſich Aufjchluß zu verfchaffen und fand 
Anna auf einer Seite des Zifches ımd Anton auf 
der andern eingefchlafen. Ehe er jie ermerfen Eonnte, 
pochfe fihon ein Jäger an, der Berthold befahl, 
fogleich zum Herzog zu fommen. Da er angezogen 
zu Bette gebracht worden, fo forderfe e8 nur einen 
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Augenblid, fi) in Orduung zu bringen, er folgte dem 
Boten, ohne efiwas von dem Zufammenhange aller 
Ereigniffe zu wiſſen. 
Berthold nahm ſich zufammen, als er beim 
Herzog einfraf, die Neugierde hatte fajt fein Kopf: 
weh unferdrüct, er fragfe ebrerbietig, wie der Herzog 
unter feinem Dache gefchlafen. — „Schlecht,“ fagte 
der Herzog, „ich habe das Unglück gehabt, aus dent 
Bette auf den Stiefelknecht zu fallen, die Stirn ift 
wund, dag Auge enfzündet, ich braudye fehon die halbe 
Nacht kalte Umſchläge und jegt läßt der Schmerz efs 
was nach.“ — Berthold bedauerfe ihn und ſagte, 
daß er fi) nad) dem Rauſche auch übel befinde, zu: 
gleidy äußerte er feine Verwunderung, wie der Wein 
des Herzogs fo befäubend auf ihn gemirkt habe. — 
„Ich Din daran gewöhnt,” ſagte der Herzog, „er ijt 
mit türkiſchem Mohnfaft im der Gährung verfeßf, 
aber es gefällt nicht Jedermann. Wie haltet br 
es aber in dem Haufe aus,” fuhr er fort, „das 
könnte ich nicht vertragen.“ — Berthold fragte, 
ob ihn Warzen oder Müden geplagt hätten? — 
„Nein, die Geifter meine ich,‘“ antwortete der Herzog, 
„bier halte ich es Feine Nacht mehr aus bei den leuch— 
fenden Geftalten, wie alte Kaifer mit feurigen Kro— 
nen, die einem fo Dicht vor den Augen berumziehen, 
dag man meinf, fie fpringen in die Augen und dann 
die heftigen Blisfchläge durch alle Blieder. Ihr ſeht 
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mich ungläubig au! Laſſen wir das, idy habe Wich— 
tigeres mit Euch zu verhandeln.“ 

Nun erzählte der Herzog mit Auflodern, die Reut— 
linger hätten feinen Voigt von Achalm  erfchlagen, 
was Berthold frhon wußte, blos weil er in ihrer 
Gtadf über einen Reutlinger gefpoftet hatte, den der 
Herzog vorher hinrichten laffen. Er wolle jeßt fein 
ganzes Land bewaffnen. — „Gegen die eine Stadt?“ 
fragte Berthold. — „Nicht wegen der Reutlinger 
muß ich mich bis zum Kinn verſchanzen,“ antwortete 
der Herzog, „br werdet bald mehr hören. Es har⸗ 
ren zwölf Edelknaben mit Abſagebriefen von dem 
ſchwäbiſchen Bunde vor dem Thore, weil ich in aller 
Eile das Reutlinger Stadtgebiet verwüſten ließ.“ — 
Bei dieſen Worten wurde er ſo zornig, daß ihm zwei 
Blutſtrahlen aus der Naſe ſprangen. Berthold 
reichte ihm Waſſer und der Herzog ſagte: „Der Ader— 
laß hat mich beruhigt, ich will jetzt den Boten, die 
vor den Thoren harren, enfgegenteiten und Ihr be: 
gleitet mich.“ | 

Der Herzog auf einen hohen ſchweren Salben, 
Berthold auf feinem bramen treuen Rennpferde, 
umgeben von Grünewald und der großen Schaar 
Diener, titten vor’s Thor, wo die Edelfnaben harr: 
fen. Der Herzog winkte fie zu ſich, fie überreichten 
ihm die Abfagebriefe, die an den Gpigen ihrer Spieße 
befojtige waren und er ließ jeden dafür eine Flaſche 


439 


Moft an den Gpie bangen mit freundlichem Gruße 
und fo ſchmecke der diesjährige Wirteımberger Mojt 
und wenn er klar gegohren, würde es gwifchen ihnen 
auch Elar fein. 

Die Edelfnaben wurden euflaffen, der Herzog 
ſprach eifrig von der Gicherung der Stadt gegen den 
ſchwäbiſchen Bund und Grünewald fehr gelehrt von 
alten Arten der Befeftigung. Endlich beſtellte er noch 
durch) Berthold einen Gruß an Frau Anna und 
daß er bald wieder kommen werde und gab feinem 
Pferde die Sporen, um nad) Schorndorf zu reiten. 
Ihm folgee ein zahlreicher Yagerhaufen zu Roß und 
zu Zuß, mit Hunden und Falken, mit Küchentvagen 
und Zelten, als ob ein Volk mit Hab und Guf aus: 
wandre. 

Alte Stille blieb nun in der Stadt zurück, die 
Einwohner konnten ruhig die Traubenleſe fördern und 
Berthold hatte endlich Zeit, ſich nach dem Zufaur 
menhange aller der Begebenheiten zu erkundigen. Aber 
Grünewald wußte ihm mur zu berichten, daß er 
dur) die Borfichfsmaßregeln des Herzogs in ſeinem 
Geifterfpaß gehemmt morden fei, er bäffe dem An: 
ton einen Kürbis und Keften überbringen wollen, 
aber die Wachen häften ihn nicht eingelaffen. Im 
Haufe hörte er von Annen den ganzen Berlauf, fo 
reif fie ibn wußte umd küßte fie faufendmal für ihre 


Borfiht und häffe dem Anton gern gelohnt, daß er 
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fi) fo willig zu der Geijterfahrt gezeigt, aber Ddiefer 
war frhon nach Haufe zu feinem Meifter geeilt. Frau 
Apollonia kam und Elagfe, wie ihr die Jäger in 
der Küche fo viel Schaden gethan, aber heimlich 
qualfe fie fi), daß Anton, wie ihr Sabina er: 
zählt, die Nacht bei Annen zugebradyet habe. Alle 
waren verwacht, verſtimmt, fie befchlofjen, einmal wie: 
der den alten Anno, den Einfiedler, auf den Wein: 
bergen zu Dbefuchen. „Vielleicht ift’s der letzte ſchöne 
Abend im Jahre,“ ſagte Berthold, „er will auf 
außerordenfliche Art gefeiert fein, und der Alte hat 
eine höhere Freude an der Traubenlefe, als wir geftern 
mit allem Defäubenden Gefchrei erreichen konnten.“ 
Der Weg in feinem leifen Anfteigen auf mancher: 
lei Krümmumgen, zerftreufe fie mit flets wechfelnder 
Anſicht, fie holten aus den Weinbergen Berthuold’s 
die fehönften gelben Trauben und erfrifchten ſich au 
dem edlen fihuldlofen Gafte, den die wilde Gährung 
in den Ziefen der Keller bald zur wilden Raferei ver: 
führt. Mit dieſer Gabe fliegen fie weiter hinauf, 
wo Anno wohnte, den fie im Gebefe vor feiner Hütte 
trafen. Der Plag, two fie geftern an der Burg zum 
Schwärmen gezwungen twaren, lag fief unter ihnen, 
wie ein miedriges Erdenleben, hier fühlten fie fich) dem 
Himmel näher, Der alte Anno empfing fie freund: 
lich, dankte für ihre Gabe und ſagte, er habe an deu 
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Tage fchon eine herrliche Gabe erhalten, von einem 
jungen Maler Anton ein frommes Muftergoftesbild. 
Anna fah fi) mit Befchämung in dem Bilde wie: 
der, auch Apollonia fah fie bedeutend an, nur Ber: 
tbold war mit dem Einfiedler allzu fehr befchäftigf, 
um dies zu beachten. Diefer erzählte ihm feine Ge- 
ſchichte, wie er fihon neunzig Jahre, vielleicht noch 
älter fei, wie er fo lange im Dorfe unfen gewohnt 
habe, als er noch viele Kinder und Kindeskinder ge: 
habt. Als fie ihm aber allmählig abgejtorben und 
er ihr Erbe. geworden wäre, da hätte ſich ihm in fei- 
nem ram eine andre Sreude und ein andres Leben 
eröffnef und er Eönne die Ereigniffe diefer Welt von 
da an nur immer als Gleichnißreden zur Belehrung, 
aber nidyt als etwas, das an ſich beftehe, anjehen. 
Bon da an babe er alle Sorgen, aber nicht den 
Sleiß aufgegeben, denn was er auf feinen Äckern und 
Bergen über fein Bedürfniß gewinne, das ſchenke er 
frommen armen Leuten, die es bedürffen, oder denen, 
die ihn in gufer Befinnung befuchfen. Die Gefellfchaft 
wurde bei der Erzählung immer ftiller und aufmerkfa- 
mer. Er fprach zuleßf von der Seligkeit reicher Ernte 
und von der Erziehung des Menfchen in dem Reich: 
thum bimmlifcher Gaben, die in der Ernte irdifch aus: 
gefprochen würden; „mie viel herrlicher ift dieſe,“ rief 
er, „als die Erziehung in Reue und Sammer, aber 
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nicht jedem iſt fie gedeihlich, nicht jeder bleibt in fei: 
ner Unſchuld unſträflich, obgleidy menfchliche Irrthü— 
mer vom Himmel gern überfehen werden. Darauf 
brachte er Brod vom frifchen Weizen und einen Be: 
cher jungen Moſt und fprach dabei manches fromme 
dort. Es wurde dunkel, aber Berthold konnte 
jih der heitern Ruhe nicht entziehen, um an alle 
Schreckniſſe der vorigen Nacht, an Gewalt und Gei— 
ſterſpuk in dem Hauſe erinnert zu werden, deſſen Voll— 
endung ihm einſt als höchſte Glückſeligkeit erſchienen 
war. Auch die andern wünſchten zu bleiben, der Alte 
bot ihnen Strohmatten zum Lager an und fie nah— 
men die Einladung an. Gie fehliefen und beteten 
mit ihm, wie es die Stunden forderfen. Am Mor: 
gen bat Berthold den Alten, daß er für fein künf— 
figes Kind bete. Nach den Gebete ftand der Alte 
lauge mit ausgebreitefen Armen gegen die Sonne, die 
über den Nebel wie über ein Weizenfeld binaufdrang, 
ſprach dann, mit den Augen zum Himmel gewendet, 
von der Geburf des Herrn und fang, indem er Anz: 
nens und Berthold’s Hände ergriff und drücke: 


Es ſchwebt ein Glanz hoch überm Gold der Ähren, 
Gie fauchen nidend in den Gegen ein, 
Ein Engel weint die hellen Sreudenzäbren, 
Am Simmel zieht ein einz’ger Gtern allein, 
Die Sirten ſchlafen noch und lächeln drein, 
Gie ahnen fihon, wie nah der Herr mag fein, 
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Den Engel gebt ein Lamm fo ftill zur Geite, 
Das frägt ein Kreuz und blide zu allen mild, 
Die Schäflein feben auf, was das bedeute, 
Gie freuen fi nm höhern Ebenbild: 

Ihr Hirten wachet auf, verkündet lauf, 
Ihr Habt den Herrn im fernen Glanz gefthaut, 


Es naht der Herr in diefes Tages Frühe, 
Im Erntefegen nahet uns der Herr, 
Er lobnet uns Bertrauen, Liebe, Mübe, 
Er giebt ſich felbft für uns, fo lohnet er, 
Es ziebn die Könige zum Erntefeft, 
Wie kann die Hütte faffen foldye Gäſt. 


Die arme Hütte kann fie alle faffen, 
Es macht der Glanz fie alle frob und ſatt, 
Und feinen Thron mag jeder gern verlaffen, 
Der bier noch einen Pla& zum Knieen bat, 
Es ift ein Kind geboren in dem Ölanz, 
Ihm bringen fie den reichen Erntekranz. 


Aus Ähren und aus Trauben ijt gebunden 
Der Kranz, den fie dem Kinde bieten dar, 
Gie haben es beim Strahl des Gterns gefunden, 
Der noch am Tagesbimmel leuchtet Har, 
Einft fegne£ diefes Kind das Brod, den Wein, 
Gott wird Euch nah im ird’fchen Zeichen fein. 


Hut Euch der Herr im Reichthum fich verkündet, 
In feiner Ernten fhöner Nlannigfalt, 
Verkündet ihn der Welt, der Euch entfündet, 
In dem Gefchent übt göttlidye Gewalt: 
Gedenkt des Herrn beim Brod, beim Becher Wein, 
Go kehrt der Herr im Geiſte bei Euch ein, 


Sechſte Geſchichte. 
Das Todaustreiben. 


Wie mag die Erde ſich ſcheuen, wie möchte ſie 
ſo gern ihren Lauf zurückwenden, wenn ſie in den 
Winterhimmel tritt, der alle ihre Saaten verſchüttet. 
Sie ringt vergebens gegen ihren eignen Umſchwung. 
— Ob die Thiere wohl ihr Leben rühmen mögen, 
welche auf einen Jahreslauf beſchränkt, nur Frühling 
und Sommer kennen? ODder ob fie neidend zu den 
überlebenden Gefchlechtern hinblicken mögen, ehe fie 
ſich vor der Falten Luft verkriechen? Thörigter Neid, 
fie mwifjen nich, wie die Bienen frauern, wenn fie ih: 
ren Vorrath in der Winternoth angreifen müffen, 
denn fie haffen ihn nur zur Erinnerung der Blumen: 
füffe zufammengefragen. Gie wiſſen nichts von der 
Gefangenfihaft der Fifrhe, wenn ſich ihr Mund an 
der harten Eisdede, die fie unbemerkt umfchloffen 
bat, blutig ftößf, wie fie erfchreden, wenn der Hirſch 
neugierig auf die Eisdecke Elopff, weil ihm verlangte 
nad) dem Karen Badye und das Waſſer ihm in kein 
verwandelt ift. Der Winter kommt den Thieren und 


den Menfchen zur Verwunderung, nur wenige wiſſen 
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ihre Zeit voraus, wie die Wajjerlilien, die zum Blü— 
ben im rechfer Zeit ihre ftrablenden Häupter über die 
Oberfläche der Gemäffer erheben, um dann genügfam 
und ruhig in den Abgrund feliger Erinnerungen bis 
zur Wiedergeburf zu verfinken. 

Ein barfer Winfer war dem ſchönen SHerbfte ge- 
folgt und während der Moft zu Wein wurde, froren 
die Reben, an denen er gewachfen. Berfbold wurde 
am Neujahrstag durdy ein Beben feines Bettes cr: 
weckt, und mollfe erft nicht glauben, die Erde babe 
gebebf, bis die Nachricyfen von allen Geiten kamen 
und eingefallene Gchornfleine fie beftätigfen. Die freue 
Muttererde bebf, dachte er im Stillen, die freue Mut— 
fer hat mir Eein Lebensliht zum neuen Jahre über: 
bracht und Anna denkt an fo etwas nicht. Aber 
diefe Eleine Gorge ging ihm fchnell in der ſchwereren 
für feine Stadt unfer. Durch die Hoffuung eines 
Kindes baffen ſich feine Stadtpläne, die ihn fihon 
immer befchäffigf, über das mijflebende Gefchlecht bin: 
aus, über enffernte Zukunft ausgedehnt. Die Gtadf 
follfe fich frei und felbftftändig erbeben, mie Reichs— 
ftädfe, nur dazu waren ihm die Anmahnungen der 
Kronenwächfer, ſich dem ſchwäbiſchen Bunde anzu- 
fchließen, tilllommen. Grünemald, der gar Eeine 
Meinung über fo etwas bafte, aber alles fehr ge: 
ſchickt auszuführen verftand, gab ihm in allem nad), 
bafte er ſich doch überhbaupf nur darum in die Gunft 
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des Herzogs gefchmeichelf, um in der Nähe Annens 
mit Anfehen aufzufrefen. Auch dev Nenjahrsfag ver: 
ging, wie fo mancher andre Tag im vergeblichen Be- 
ratbfihlagungen mit ihm, wie die Unternehmung des 
Bundes zu befchleunigen fei, da die Erde felbft zu 
ungerwöbnlichen Linfernebmungen geneigt feheine; das 
Unternehmen konnte in der Kälte nicht zur Geburt 
fommen. Der $roft in den nächſten Tagen nad) 
Neujahr flieg immer noch, die älteften Eichen fpal: 
fefen fich, der edle Kaifer Marimilian farb und 
Berthold befrauerfe ihn aufrichtig und war mit 
den öffentlichen Trauerfeierlichkeiten beſchäftigt. Da 
kam Botſchaft vom Herzog Ulrich, der Reutlin— 
gen froß dem Srofte belagerfe, daß fie die Rüffun: 
gen Defchleunigen und ihm Leute fenden möchten. 
Berthold und Grünewald ftellfen fi) dem Wil: 
len des Herzogs ergeben, aber je eifriger fie ſich 
zur Förderung der Rüftung anffellten, defto meniger 
pollbrachfen fie. Der ‚Ehrenhalt kam jetzt und ver- 
ſprach die nahe Ankunft. der Schaaren des ſchwä— 
bijchen Bundes, aber es zögerfe ji), mie mif al: 
len Unternehmungen, die aus dem Enffchluffe vie: 
ler hervorgehen follen. Reuflingen mußte ſich erge: 
ben, vom Gefchüß in feinen mefentlicyen Befeftigun- 
gen zerſtört, während die Gräben zugefroren waren. 
Der Herzog biel einen feierlichen Einzug, die Bürger 
mußfen ihm huldigen, die Reichsfreiheit war verloren, 
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wenn der ſchwäbiſche Bund noch länger zögerfe. Ber: 
thold häffe verzweifeln mögen, während er Freuden: 
fefte zur Ehre dieſes Zuwachſes des Herzogthinns 
veranftalten mußte. 

Der Wind mendefe fi), die Zeif war im Nichts: 
thun vorgerückt, der Frühling ließ mie ein befdyeidner 
Sreund erft anfragen, während Berthold vor der 
Tbüre fland (mie er nad) dem Mitfagefjen zu thun 
pflegte), um nad) ibm ſich umzufehen, ob er nicht 
bald fomme. Er fühlte ſich in Srühlingsahnung ganz 
wehmüthig. Da blies eg vom Thurme, den er als 
Kind bewohnte, in großem Jubel fchrieen alle aus 
den Häufern, doch mußfe er nicht gleidy, was es be: 
deufe, meil er als Kind nicht unfer die Leute gekom— 
men war. Da fabh er den befihrieenen Gaft über den 
Markt ziehen, es mar der Storch. Gleich liefen die 
Kinder aus allen Käufern am Markt zufanmen, je: 
des brachte Stroh oder Lumpen, und die größfen ver: 
fertigten eine gewaltige Strobpuppe, während die klei— 
nen mit Zellern in die Häufer liefen, um ibren Lohn 
einzufordern, daß fie den Winter aus der Stadt ver: 
fvieben; fie kamen auch zu Berthold, der fie reich: 
lic) beſchenkte. Nun begann der große Zug der 
Kinder, die Strohpuppe wurde an einem langen Geile 
gefihleift und alle fihrieen: „Nun freiben wir den 
Winter aus, den Tod aus ımfrer Stadt hinaus.“ 


Wie junge Roffe mwiehernd einen Peichentvagen ziehen, 
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mit den Gebifjen fpielen, die fie lenken, ſich von der 
Erde aufbäumen, der fie doch nicht entlaufen Können, 
ſo erfihien unferm Berthold in feinem befrübfen 
Herzen der fröblihe Zug, er mußte nicht, melche 
Sreude ihm an dem Tage bevor fand, mas ihm 
der Efordy an den Tage gebradyt hatte. Anna 
hatte ibn an dem Tage nicht fehen wollen, fie war 
frank, aud) das machte ihn ſehr beklemmt. Da glaubte 
er ein Kindergefchrei in feinem Haufe zu vernehmen, 
er horchte noch einmal, da Fam Frau Apollonia 
mit freudigenm Auge und faft athemlog die Hausfreppe 
berunfer, und ſchrie: „Ein Gohn, ein Sohn!“ Ber: 
thold fühlte ſich felbft entriffen von Sreude, er ftürzfe 
die Treppe hinauf ins Zimmer, die Thränen Tiefen 
ihm in feligem Entzücken über die Wangen, ſchon 
fah er das Kind, wie es im Bade ſich allnıählig 
von dem Ärger beruhigte, aufs Trockne verſetzt zu 
fein. „Wie ſchön ift der Knabe,“ rief er, „gleicht er 
nicht dem Chriftusfinde an unferm Giebel, wie foll 
ih Dir danken, Anna, alle Mühe, alle Qual, die 
Du bei dem Kinde ausgeftanden haft, und wie fdyön 
blidft Du mic) an aus Deiner Schwäche.” Frau 
Apollonia war bei den Worten Berthold’s er: 
bleichk, fie fahb das Kind ernftlih an, es war das 
vollfommenfte Abbild des Kindes am Haufe und dies 
das vollfommenfte Eindlichfte Bild Anton’s. In 
ihrer Berlegenheit winkte fie Berthold, dag Zimmer 
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zu verlajfen, es fei nicht guf, die Wöchnerinnen in ib: 
rer erften Ruhe zu ftören. Aber er war nicht fort: 
zubringen von dem Finde, er faß da befend wie ei- 
ner der beiligen drei Könige, und freufe fich immer, 
daß fein Kind dem Chrijtuskinde gleiche. Als es end: 
lich eingefihlafen war und er fühlte, wie er nur bin: 
dre, ſtatt zu helfen, und die Straße laut murde, 
ſchlich er fich fort und frat vor die Hausthüre. Da 
famen die Knaben von ihrem Zuge zurück, die Win- 
ferpuppe war in die Rems gemorfen, fie brachten 
fiaf€ ihrer eine grünende Nlaie und indem fie dem 
Bürgermeifter das erfte Zweiglein davon darboten, 
fangen fie: 


Go viel Blütter an dem Strauß, 
Go viel Kinder in Dein Haus, 
2Sünfchet Dir die Engeljihaar, 


„Mit dem einen iſt's ſchun wahr!” fiel Ber: 
thold ein und wendefe feine Tafche um, ihnen alles 
Geld zu fpenden, was er bei fich trug, fie follten ſich 
an dem Lage recht luftig machen, dabei zeigfe er auf 
feinen ®iebel und fprah mit Jubel: „Geht Kinder, 
fo ſieht mein Kleiner aus.” Apollonia ftand hinter 
ihm und feufzfe in ſich und dachte: Wie fol ich den 
armen Mann von der unfeligen Ähnlichkeit abbringen, 
er breitet feine eigne Schande aus, die Wartfrauen 
nennen fthon den Kleinen ihren beiligen Anton 
Berthold ahnete nichts von dem Geſchwätz in feiner 
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Geligkeit, ev konnte ſich nicht enthalten, Anton von 
Herzen zu Füffen, der zufällig den Zug der Kinder 
mitgemacht hatte, um ihn zu zeichnen umd min zurück— 
fan. Er führte ihn in feine Rüfttammer zu den 
fehönen Eleinen Puppen, mit denen er felbft einft jich 
die Zeit verfrieb und frenfe fich mif ibm, wenn fie 
den Gohn da zum erften Mal binführen, ihm die 
Puppen zum Gpiel übergeben wollten. Anfon follte 
das Kind malen, fobald es mir ein wenig ausgebil: 
def wäre. Dem Anton fchenffe er für die leichte 
Zeichnung des Todausfreibens einen fihönen rothen 
Mantel mit goldner Einfaſſing. Anton ging fo 
ftolz aus den Haufe, als ob er ſich den Doktorman— 
tel verdient hätte, oder, wie die Leufe fagfen, als ob 
alles mit dem Nlantel chriftlicher Liebe zugederft wer: 
den folltee Grünewald ſchüttelte mit dem Kopfe, 
als er am Abend zu Frau Apollonien ging, und 
fprach erft mit ihrer Magd Gabina über Ber- 
thold's Kind und dann mif ihr, als fie gerufen wor— 
den, denn er ließ ſich mit allen Lenten ein und baffe 


ger Fein Geheinmiß. 


Siebente Geſchichte. 
Die Gräber der Hobhenftaufen. 


Kaum vier Wochen waren feit der Niederkunft 
vergangen, Muffer und Kind waren frifcher und ſchö— 
ner, als je eine Wöchnerin und ein fo junges Kind 
in Beiblingen gefehen und die Ähnlichkeit beider mit 
dem Bilde am Giebel wuchs zu Berthold's Freude 
mie jedem Tage. Eben jo wuchs das Gerede der 
Leute in der Stadt und Anton's Berlegenheit dabei, 
der ſich Eeiner Schuld bewußt war. Wie off ver: 
wünſchte er den Einfall, ſich felbjt in dem Chriſtus— 
finde abgebildet zu haben und meinte es frevelbaft, 
feit fih Frau Anna daran verfehen habe, denn alle 
Weiber in der Stadt narrfen ihn damif und verlang: 
ten, daß er ihnen Bilder auf den Giebel malen folle, 
die Männer aber ftellten fich, als ob fie ihn gar nicht 
mehr in ihren Häufern dulden dürften. Mitten in 
dies Gerede, das Grunewald in feiner unabweisli— 
chen Geſchwätzigkeit und Berfraulichfeit immer neu 
anregfe, ſchrie die Kriegstrompete, daß alles für ei- 
nige Zeit verflummen mußfe. Der ſchwäbiſche Bund 
war endlich doch mif feiner Rüftung fertig geworden. 
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Unter dem Namen Herzog Wilbelm’s von Baiern 
führte Georg von Frundsberg eine große Über: 
macht gegen den Herzog Ulrich. Der große Frunds— 
berg, an der Spitze einer geringeren Zahl, märe 
fehon des Giegs gegen Herzog Ulrich ſicher geme: 
fen, aber außer der Menge ftand ihm der ganze Ein: 
fluß der Kronenwächter zur Geife, fie nannten ihn 
damals ihren Reichsfeldherrn und er wäre es auch 
geblieben, wenn fie ihm hätten erfüllen können, mas 
fie ihm zugeſagt hatten. Der Herzog Ulrich fam: 
melte fein Volk in Blaubeuren und kamen viele Bo— 
ten au Berthold und Grünewald wegen Befihleu: 
nigung der Rüftung, als Berthold gerade befcyäf: 
figt war, das der ganzen Stadt zur Taufe verfpro: 
chene Feſt einzurichten. Ale fröhlichen Anftalten wur— 
den gehemmt, auch dem Meijter Kugler abgefchrie: 
ben, der zur Zaufe einfrefjen wollte. Nun wurden 
die Rüftungen wieder durchgefehen und der Ehrenhalt 
trat als Waffenfchmid auf, meil in dem Jahre der 
Weiblinger Waffenfihmid geftorben war ımd Die 
Wittwe zu bäßlicy war, um fogleicy einen jungen 
Mann für ihre Nahrung zu finden. Der Ehrenhalt 
beſchaute die Bürgerwaffen, riß bier eine Schiene ab, 
dorf fehlug er eine ein, um den Bürgern zu beweiſen, 
daß fie verloren geweſen, wenn fie mit fo verroftefen 
Waffen ausgezogen wären. Ulnterdefjen murde mit 
Herzog Wilhelm verhandelt, und mas fehr jeltfam, 
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durch den berzoglichen Voigt Grünewald, der fei: 
nen alten Herrn gern einmal wieder fehen und ihm 
einige neue Liebeslieder vorfingen wollte. Der Herzog 
ließ der Stadt Reichsfreiheif verfpredyen, wenn fie ihre 
Streitkräfte mit ihn vereinigfe. Der eifrige Berthold 
durch Erziehung, Kränklichkeit, Reichthum und Bildung 
immerdar von der Maſſe der Bürger gefrennt und 
nur in Gefchäften mit ihnen befannf, feßfe voraus, 
daß ihre Gefinnung ganz mit der feinen übereinftimme, 
daß fie als eine Wohlthat annehmen würden, was ev 
für ein Glück erkenne. Go fam’s, daß er fich nicht 
einmal die Mühe gab, die Meinung der Zünfte über 
diefe Angelegenheit zu erforfehen, auch fehlte ihm dazu 
der gufe Singerling. Die Zunftmeifter wunderten 
fi) zwar über die langfame Rüftung, aber fie haften 
gerade auch feinen Übermuth zu diefem ganz unnüßen 
verderblichen Kriege, fie ließen e8 fo gehen. Endlich 
hieß es, alles fei ferfig, die ältere Mannſchaft blieb 
zur Befagung, Grünewald und Berthold follten 
mit den andern zu Herzog Ulrich ausziehen. 
Anton mar in dieſer Zeit in der unbequemften 
Page, er mwollfe mitziehen und mußte ſich doch vor 
den Ehrenhalt verftelen, und wußte das bei Minjle: 
rungen nicht anders zu bemerfftelligen, als durch eine 
fcheinbar zufällige Färbung feines Geſichts, über die 
ihn die Leute zwar auslachfen, die er aus der Unruhe 
jener Zeit erklärte, die nicht Zeit zum Wafchen laſſe, 
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zugleich ſteckte er eine Kugel in die eine Barfe, als 
ob fie vom Zahnweh gefihwollen wäre, fo daß ihn 
Meifter Sirt felbft zumeilen nicht erfannfe. Als 
nun der Zug vor dem Rathhaufe ſich fammelfe, die 
Weiber und Kinder die Tornifter und Mantelfäde mei: 
nend berbeifchleppten, fonnte er fidy des Lachens nicht 
erwehren, ihm war fo feelenglüdlicy zu Muthe, daß 
feine Kugel ihm aus dem Mund in einen Guppennapf 
mit Klößen fiel, aus welchem ein Bürger eben fein 
letztes Mittagsmahl efjen follte. Der Bürger fing 
an zu effen und biß fich faft einen Zahn an der Ku: 
gel aus, die er für einen Kloß gehalten, es mar die 
einzige Kugel, die bei diefem Zuge Schaden thaf. 
rau Anna war von allem unferrichfet und ftellte 
fit) daher nur fraurig über diefen Auszug, wegen der 
fremden Leute, die fie umgaben. Das Kind fehmiegfe 
fi) an den ausziehenden gerüftefen Berthold, es 
bafte fein Haar gefaßf und wollte ihn gar nicht fort: 
laffen, da meinfen die Hebamme und die Mägde, und 
fie redefen unfer einander, wenn es den Pflegevafer 
ſchon fo feft gehalten habe, fo würde Anton fich 
nie von ihm haben [osreißen Eönnen, das hörte Anna 
obgleich es leife gefproryen mar, es fiel ihr ſchwer 
aufs Herz, fie dachte der Ähnlichkeit nun erft reiht, 
verjtand manche Winke der Mufter, Ahr Stolz war 
fief gekränkt, obgleich fie nichts fagfe ımd gar nicht 
that, als ob fie etwas vernommen habe. Alles 
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audre war ihr jeßt gleichgültig, fie fann darauf, wie 
fie dieſen böfen Leumund falfcyer Zungen zerftreue, 
während der Zug vorüberzog. Gie glaubte in jedem, 
der hinaufblidte, Hohn und Spott zu erkennen, fie 
glaubfe zu hören, wie fie über das Ehriftusfind auf 
dem Bilde fprachen. Anton muffe fort aus der 
Stadt, das Bild mußte geändert werden, das fland 
ihr feft im Ginne, und fie grübelte, wie das aus: 
zuführen ſei mit einer Ungeduld, daß ihr Kind da: 
von erfranfte. 

Biele der Streiter zogen nur mit angetrunkenem 
Muthe aus, diefer Muth ſank aber, als ſie ermü— 
defen, die Pferde fihienen zu erlahinen, die Fußgän— 
ger rubfen fi) off. Der Ehrenhalt erzählte, nad): 
dem Grünewald von einem Spähen zurückgekom— 
men, es würden ihnen bald Stückkugeln über Die 
Köpfe faufen, fie brauchten fi darum nicht zu büf: 
Een, deun das fei doc) gewöhnlich zu fpät, er ev 
zählte von den Baierifchen Reitern, wie die fo genau 
zufammenriften, daß ihre Spieße mie eine große 
Gäge glänzten, fie möchten ſich gefaßt machen, fie 
ftänden ſchon zmwifchen ihnen und dem Herzog, Da 
jonderfen fi) die Verzagten, einer fang mit bebender 
Stimme und wußte nicht, was er fang, ein andrer, 
der fonft eine ſchreckliche Stimme führte, konnte kaum 
jo lauf fommandiren, daß es feine Rotten hörten, 
ein Schuſter unferhandelte laut mit Gotf, daß er 
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wohl ein Bein daran geben wolle, wenn er ihm nur 
feine beiden Arme unverfehrt laffe, Aber die Kräffis 
gen, unfer denen Anton gewiß einer der erften, lie: 
gen fi) dieſe Gorgen wenig anfechfen, fie unter: 
fuchfen noch forgfältig ihre Vorräthe und warteten 
der thätigen Gfunde. Der Ehrenhalt erfannfe nach 
feiner Kriegserfahrung die Gicheren, fonderfe fie auf 
Berthold’s Befehl in eine Schaar zufammen, Tieß 
fie nad) einer Seite den Feind auffuchen, wo Feiner 
anzufreffen mar. 

Kaum eine Stunde, nachdem Anton mit diefen 
von der Maſſe ſich getrennt hafte, erblidte Berthold 
und die bei ihm geblieben, das große Bundesheer beim 
Ausreiten aus einem dichten Walde gleich einer Über: 
ſchwemmung um fi) ber, aus der ein Schilf Wald 
von Spießen und zwölf große Kanonen, wie Krofodille 
mie offenem Munde bervorragten. Hier mar tmeder 
an Gieg noch an Flucht zu denken, fie waren beob: 
achfef, eine Maſſe Fußvolk ſchrie ſchon hinter ihnen 
im Walde. Berthold mwendefe fi zu dem erfchrof: 
Eenen Haufen, ftellte ihnen die ganze Gefahr ihrer 
Page dar, fie müßfen ſich auf Gnade oder Ulngnade 
ergeben. Dann aber fagfg er ihnen, daß der ſchwä— 
bDifche Bund Eeine Ungnade gegen fie bege, daß er 
ihm wiederholend Reichsfreiheit für die Stadt habe 
anbiefen laffen, infofern die Bürger ſich entſchlöſſen, 
die Sache Herzog Ulricy’s aufzugeben und mit 
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dem Bunde ſich zu vereinigen. Sie mörhfen jet 
mählen, er werde fidy ihrem Entfchluffe ergeben, es 
ftehe bei ihnen, ob fie, ergeben dem trunknen Unbolde, 
von dem fie nie Schuß, fondern nur immer Trug, 
Zwang und’ Zahlungsgebofe empfangen, der fie mie 
Hunde zu feinen Jagden, ihre rauen zum Frevel 
mißbraucht, in den Wald von Spießen ftechen, oder 
fi) felbft als freie Reichsbürger regieren, Niemand 
als dem Kaifer verpflicyfet fein, und die Hand dem 
Herzog Wilhelm reicdyen wollten, der mit Grüne: 
wald geriffen fomme, um fie ihnen zu bieten. Die 
Bürger fahen einander verwundert an, einer wollte 
fprechen, einige fluchfen auf den Bürgermeifter, aber 
da Feiner Anftalt zur Gegenwehr madyfe, fo begrüßfe 
Herzog Wilhelm Berfhold und feine Bürger als 
Sreunde, verkündete ihnen Friede und Freiheit und 
Berthold dankte in ihrem Namen. 

Der ganze Zug ging nım nach Weiblingen, den 
Bürgern wurden die Thore geöffnef, die Fremden zo— 
gen nad), die Stadt murde befegt und die Bundes: 
fehaaren in die Häuſer gelegt. Jeder Bürger war 
über die Änderung vermunderf, am meiften Anton 
mit feiner Schaar, als fie EFeinen einzigen Seind im 
Selde und mun fo viele in der Stadt fanden, aber cs 
mar gefchehen und die Bedürfniffe der Gäſte befchäf: 
figten alle Hände. Am andern Niorgen follte der 
Zug meifer gehen, vermehrf durch die bewaffneten 
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Bürger. Berthold freute ſich der kühnen Thaten, 
die feiner wartefen, aber fein Bürger fam zur Ber: 
ſaunnlung, fie erklärten, daß fie nicht eidbrüd)ig, tie 
der Bürgermeifter, wären. Nichts auf der Welt hatte 
Berthold je fo gefräntt, ſchon mußfe er von Frunds— 
berg bören, daß an Feine Reichsfreiheit zu denken fei, 
wenn die Bürger fie nicht zu erftreiten ſich geneigt 
fanden. Go baffe er ganz vergebens das Glüd der 
Geinen an dies Unfernehinen gefeßf, mit Herzog Ul: 
rich war feine VBerfühnung möglich, er fühlte, daß 
er die Stadt nicht gekannt, fie in feine Hoffnungen 
babe zwingen wollen, er Eonnte fid) nur mit der gu: 
ten Abſicht bei dem fchlechten Erfolge rechtfertigen. 
In dem Wirbel diefer Betrachtungen faß er faft ge: 
danfenlos müffig; dag Gefchehene laßt fidy nur durch 
That, nicht durch Nachdenken vernichten. 

Größere Bundesfihaaren kamen in den nächften 
Tagen, die Bürger haften alle Lebensgefahr vergefjen, 
der fie entkommen, die Laft ımd Koften fehienen ihnen 
unerfchroinglich, fie fprachen lauf gegen den Bürger: 
germeifter, obgleich diefer aus freiem Willen mehr Laft 
übeanahm, als ihm im Verhältniß zukommen konnte. 
Er wollte die Stadt befeftigen, aber Niemand zeigte 
fid) bereittoillig, er wollte den Rath über alle Ange: 
legenheiten fegen, die fonft der herzogliche Voigt be: 
forgfe, aber Eeiner wollte fie übernehmen, er ſah, daß 
die reichsftädfifche VBerfaffung zu einer leeren Form 
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wurde, meil jie nicht durch die Nothwendigkeit enf: 
fanden mar, eine allgemeine Kraft zu begrenzen. Diefe 
allgemeine, belebende Kraft fehlte, die DBerftändigen 
fehwiegen, die Thoren und Widerfpenftigen waren 
überlauf, die Berftändigen hielten ihn für einen Schwär— 
mer, die Gchlechten glaubten in ihm einen beſtochenen 
Berräther, die fremden Landsknechte fpoffefen feiner 
fheuer erfauften Reichsfreiheif. Jeder fuchfe ſich ihm 
und der Gtadf in der Borforge für die Bedürfniffe 
der fremden Schaaren zu enfziehen, auf ihm laftete 
das ganze Gefchäff, dabei ſchwärmten feine Gedanken 
umber nach Rath und Troſt, fo mußfe ſich ihm Die 
Arbeit verdoppeln und die Fremden mochten zumeilen 
mohl mif Recht auf den Mangel an Anordnung fchel: 
fen. Gein einziger Genuß war eg, feif er von diefen 
Fremden doch Fein Heil erwarfefe, die Bürger gegen 
ihren Unwillen und Übermuth zu fihüßen, zu jedem 
Streite eilte er mif rechter Luft und fegfe gar oft 
fein Leben an eine Kleinigkeit, die mit einiger Ruhe 
friedlich gefdylichtet werden Fonnfe. Die üble Folge 
davon tvar, daß ſtärkere Befagung in die Stadt ge: 
legt wurde, damit niche Einzelne wieder in folchen 
Streitigkeiten unferliegen möchten, und fo fühlte ſich 
Berthold die Beranlaffung einer neuen drückenden 
Saft. „Wären wir ruhig zu Hohenſtock!“ rief Ber: 
thold zuweilen, aber Anna aufworfefe immer: „Lie: 
ber £odf, als dorf unter den wahnſinnigen Menſchen!“ 
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Als eine Verſtärkung der Befagung rückte auch 
ein fehr unbequemer Bekannter, der Graf Konrad, 
mit einer Schaar Reifigen ein, welche die Kronen: 
wächter für ihn geworben und mit denen fie ihn zum 
Herzog Wilhelm gefchieft haften. Berthold freufe 
fi) in feinem Unmuth, ihre alfe Streitigkeit da forf: 
feßen zu Eönnen und ließ ihn fehr hart an. Aber 
Konrad fihien feine Natur ausgefaufcht zu haben, 
er anfıvorfefe nur das Nothwendigſte in Befcheiden: 
heit und baf ihn, feine früheren Unbeſonnenheiten zu 
vergejjen, die Kronenmwächter hätten ihn belehrt, daß 
fie zu einem Fiele alle beide hinarbeiteten. Ber: 
thold fah ſich durch dies Verhältniß gezwungen, 
obgleich es ihm unangenehm, Konrad in ſein Haus 
einzuführen. 

Dieſer betrug ſich dort ganz beſcheiden und an— 
ſtändig, er ſchien Annen gang verwandelt und fie 
faßte ein gewiſſes Vertrauen zu ihm. Sie ſah den 
Gram, der ihrem Berthold ſchnell die Haare bleichte, 
ſie hörte die Härte, mit der die Bürger ihn beurtheil— 
ten, durch Grünewald, der über alles mit jedem 
ſprach, ohne zu beachten, ob es ſchade. Sie fragte 
einmal Konrad, was er meine, wie Berthold 
könne aus den widrigen Geſchäften befreit werden. 
Der rieth, daß er ſich für den Bund rüſte und gegen 
Herzog Ulrich ziehe, denn wie er höre, deute man 
es ihm ohnehin übel beim Herzoge Wilhelm, daß 
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er mit feinen Bürgern unthäfig zurüdbleibe, nachdem 
er verfprochen, mit einer Schaar zu ihm zu ffoßen; 
dorf fei jege für ihn und die Geinen allein noch 
Gicherheit. 

Diefes Gefpräch mwiederholfe Anna ihrem Ber: 
tbold am Abend und dieſer erfreufe fidy des uner: 
marfefen Auswegs; aber er wagte es nicht, ſich dem 
felben zu überlafjen, weil ev den Vorwurf fürchfefe, 
fi) dem drücenden Gefcyäffe für die Stadt enfzogen 
zu haben. Wer die Geinen in der Nolh verläßt, 
dachfe er, den verläßt Gott in feiner leßfen Noth, 
und Eonnfe nicht einfchlafen und fi) zu nichts ent— 
fehliegen. Früh fand er auf und fand Apollonien 
am Brunnen und berichtefe ihr feinen Wunfch in’s 
Seld zu ziehen und alle Gründe dagegen, indem er 
ſich ihren Rath als feine ältefte, £reuefte, verwandteſte 
Geele erbat. Apollonia hatte im Ärger über die 
Ereignifje fi) die Erzählungen der Sabina über 
Anna und Anton erft recht zu Herzen genommen, 
daß fie diefen für den geheimen Grund feines unerz 
warteten Entfchluffes annahm. Gie ſuchte ihn zu frös 
ften, indem fie über ihre Tochter heftig meinfe, fie 
habe es immer nicht glauben wollen, die Tochter habe 
fo frei und ruhig jede Warnung abgelehnf, nun müffe 
fie fehen, daß der edeljte und befte Mann das eigne 
Haus fliehen wolle, das ihre Tochfer ihm aus Him: 
mel in Hölle verwandelt habe, es fei die Folge vom 
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übereilfen Heirathen. „Hättet Ihr gewußt,“ fagfe fie, 
„daß eben der, mit weldyem hr Blut und Leben 
gefaufiht, Euer Leben fo verbiffern würde, Ihr bäftet 
Euer Siechthum rubig erfragen.” — Bertbold, der 
gar nichfs verſtanden baffe, fuhr bei diefen Worten 
gleichfam beſchämt auf: „Woher wißt Ihr die Ge: 
fehichfe meiner Genefung?” — „Bon Annen,” fagfe 
die Muffer, „der bat es Anton erzählt.” — „D 
diefer Anton,” rief Berthold, dem nun auf ein: 
mal die Rede der Muffer wie durch einen Blig er: 
bell€ wurde, „dieſer Anton ift zu meinem Glüd und 
Berderben geboren, umfonft habe idy mid) den Miß— 
gefihicfe meines Stammes entzogen, es hat mich durch 
Anfon ergriffen. Liebe Mutter, fagt mir Fein Wort, 
laßt mich irren in der Dämmerung, es giebt graufanıe 
Ähnlichkeiten, aber ich verfrane auf Anna. Was id) 
zrveifelhaft in meinen Gedanken würfelte, das ijt ent: 
fehieden, id) ziehe forf, ich Farın nicht bleiben. Gage 
mir Fein Work, verfchweige Annen, daß hr mir 
etwas gefagf, verſchweigt ihr alles, Goff und die Zeit 
wird alles fihlichten und richten.” — Anna batfe 
fi) ihnen beiden genähert und fagfe mit einiger Weh— 
muth: „Mich laßt Du allein, Berthold, nachdem 
ich fo viel Schmerz und Noth bei dem Kinde ausge: 
ftanden babe und feßeft Dich hier zur früheren Gelieb: 
fen.” — Frau Apollonia wollte heftig antıworten, 
aber Berthold beſchwichtigte beide, indem er fagte: 
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„Ich gebe noch heufe einem ungewiſſen Geſchicke ent— 
gegen, vergeffen wir alles Überflüfjige, gedenft, daß 
wir nur noch wenige Stunden beifammen find, meine 
Ehre fordert, daß ich fortziehe.“ — Anna fihloß 
fi) weinend an feine Bruft und geftand, fo ſchmerz— 
lich ihr feine Abweſenheit falle, er fei es feiner Er- 
haltung ſchuldig, ſich den Gefchäften zu enfziehen, die 
ihm in wenig Wochen die Haare gebleicht häffen, de: 
ren Frucht und Sohn ihm die Undankbarkeit und der 
Gtarrfinn der Bürger enfreiße. — Berthold zuckte 
mit den Achfeln und fagfe: „Test rücken fie mir die 
vermauerfe Gaffe vor und möchten den Brunnen ein: 
reißen, jeßf, wo jeder Tag fie dringend befchäftigen 
imd auf ihr Beftes führen follfe, icy babe die Leufe 
flüger, viel Elüger geglaubf, das ift mein Fehler!“ — 
„Doshaft und undanfbar haf fie das Kleine Mißge— 
ſchick gemacht,“ fagfe Anna, „die Frauen fagen mir 
in's Angefidye Böfes von Dir.” — „Das löft die 
legten Bande,” fagfe Berthold, küßte Annen ımd 
Apollonien und fo faßen alle drei wohl eine lange 
Abfchiedsftunde, ohne zu fprechen, von den Ahmmgen 
der Zukunft gerührt. 

Er verfammelte darauf die Bürger, erklärfe, daß 
wenn fie nicht mit ihm, er ohne fie dem Bunde fol 
gen wolle, fie möchfen einen andern an feiner Gfelle 
wählen. Zu feiner Kränkung fand er, daß fihon ein 
andrer Bürgermeifter beimlich für den Fall ermählt 
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worden, wenn die Sremden abziehen müßfen, ein 
Weinhändler Kranz, fie gaben Berthold der Pan- 
desverrätberei fihuldig. „Ahr richtet nady dem Er: 
folg, Gott nach der Abſicht,“ rief Berthold, „ic 
biefe Euch die Hand zum Abfchied, obſchon Ihr mic) 
fief gefranft habt; es wird eine Zeit fommen, wo es 
Euch reuf, daß Ihr mir nicht gefolgt feid.” 

Geinen Nachlaß hatte er fihon beim Anfange der 
Unruhen gerichtlidy geordnet, Frau Apollonien über: 
gab er die Dberaufficdye der Geinen, fo lange Anna 
noch mit ihrem Kinde befchäftige ſei. Sie aßen 
ſchweigend mit einander, als wäre ein Kranker unter 
ihnen. Nach Tiſche wurde ein Pferd vorgeführf, 
Anna und Apollonia weinten gleich heftig, Ber: 
thold fühlte ficy beflemme zum Erftiden. Er über: 
ſah Haus und Garfen noch einmal und befete in der 
Kapelle, die eben ferfig geworden und gemeiht mar, 
da wo ihm das Kind verheißen. Er fühlte fi ge: 
faßter, aber als er ſchon Abfchied genommen, an feine 
Thür trat und einen frifchen Maulmurfhaufen an der 
Schwelle bemerffe, der fidy eben berausarbeitefe, da 
fiel ihm Mufter Hildegard ein, die das immer als 
Zeichen eines Todesfalls angefehen hatte. Er fprang 
noch einmal zurüd, küßte Annen und Apollenien 
und das Kind heftig, ſchwang ſich, ohne ein Wort 
zu gewinnen, auf fein Pferd, gab ihm die Sporen 

und 
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md rift ohne Umblicken fort, damit ihm nicht das 
Bid am Giebel wieder in die Augen leuchte. 

Bald war er bei Frundsberg durch den Ehren— 
halt eingeführt, doch gab jener wenig Hoffnung zu 
Thafen, den Herzog haften die Schweizer verlajfen 
und darum enfließ er auch feine Landeskinder zur 
Bertheidigung der Städte. Diefe fielen aber ohne 
bedeufenden Widerftand, Yedermann fühlte, der Her: 
zog könne fich nicht halfen und er fühlte es auch 
bald, nahm in Tübingen-von feinen Kindern ſchmerz— 
lichen Abfchied und enffloh nach der Schweiz. Der 
Zug ging nun von einem Städtlein zun andern, ge: 
mwöhnlich gefihahen kaum einige Schüſſe, dann murde 
unferhandelt.e Berthold vergaß eignen Kummer bei 
dem Anblicke der Noth, welche die fremden Gchaaren 
auf denn Lande verbreitefen. Die Briefe von Annen 
und Apollonien waren fein liebfter Schmerz und 
fein einziger Troſt, fie benugfen jede Öelegenheif, ihm 
Nachricht zu geben. Einmal berichtete ihm Anna, 
daß es in der Stadt ein Gefpöft fei, daß ihr Kind 
noch nicht gefauft worden. Er anfworfefe ihr frob, 
daß er nicht dabei zu fein brauche, fie möchte die 
Taufe und den Schmaus für die ganze Stadt aus: 
richten, wie er ihn vor den Eriegerifcyhen Ereigniffen 
angeordnet habe, er ftehe vor dem Aßberge und müffe 
da mohl noch einen halben Monat ausharren, das 
Feſt Eönne vielleicht den einen die Neigung vieler 
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Mitbürger wieder gewinnen. Bald daranf erbielt cv 
die Nachricht, daß Taufe und Feft am Tage des bei- 
ligen Anno angeordnet fei (das Kind, fo war ſchon 
verabredef, follfe diefen Namen führen), er mörhfe 
den Tag durch fein Gebet feiern. 

Zwei Tage vor dieſem feftgefeßfen Tauſtage wurde 
er zu Frundsberg gerufen und ihm der Auftrag 
gegeben, in der Hülle eines Pilgers nach Kloſter Ein— 
ſiedlen zu wandern, um auszuforſchen, ob der Her— 
zog in der Schweiz werbe' und Unferftügung finde. 
Der Auftrag war gefährlich, jene Seite Schwabens 
ſchwärmte von den zerſtreuten Anhängern des Herzogs 
Ulrich, doch freute es ihn, ſeinen Willen bewähren 
zu können. 

Er zog mit einem frohen Gefühle durch das 
Land, der Tag der Taufe brach an, er dachte ſich 
lebhaft nach Hauſe, die Sonne brannte, die Luft war 
ſchwül. Gegen Abend traf er in Kloſter Lorch ein, 
betete lange in der Kirche und wurde dann von den 
Mönchen freundlich bewirthet, ohne daß ſie nach ſei— 
nem Namen fragfen, denn das Pilgerkleid war ihnen 
Empfehlung gemig. 

Die Mönche Flagfen, daß fie allmählig ausfterben 
müßfen, Dei der jegigen Gefinnung der Leute frefe 
Feiner in ein armes Klofter, und da dies Klofter, 
nad) der Gfrenge ihrer Gelübde, ihre Welt fei, fo 
bäffen fie ein lebendiges Bild vom Weltunfergange in 
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ihren Sreife, der fir) mit jeden Yahre verenge. 
Berthold fagfe ihnen, daß fol ein Ausfterben 
fein Wunſch ſei. — „Habt Ihr je ernftlicy an das 
Sterben gedacht?” fragte ihn der ältefte der Mönche. 
„Komme binunfer in die Gruft, wo die Hohenftaufen 
begraben liegen, und hr werdet Euch am Leben feft 
zu halten ſuchen.“ — Berthold fhüftelte mit dem 
Kopfe, aber er bat, ihm die Grabhallen zu zeigen, er 
fei lieber bei den Todten, als bei den Lebenden.” — 
Der alte Mönch ftridy nachdenklich feinen meißen 
Barf, ergriff eine Fackel, zündefe fie am Heerde an 
und ging mit ihm über den Hof. 

Berthold beſchaute die Sterne, welche vom na: 
ben Gewitter nicht verdunfelt, in der Schwüle funfel: 
ten. — „Was lefet Ihr in den Sternen?“ fragfe 
der Mönch. — Berthold aufworfefe nach einem 
Schweigen: „D mie fo off habe ich ein Yeichen er: 
hofft, zogen Sterne den fehimmernden Bogen durch 
die bimmlifche Leere, durch die himmlifche Tiefe, daß 
ich der irdifchen Schwere endlich auf immer entfchliefe. 
Aber der Morgen löſchte die Sterne aus, weckte die 
Gorgen, weckte des Herzens Haus und des Alltägli: 
chen Macht zwang die Ahnung der Nacht.” 

„Auch Euer Gtündlein wird kommen!“ fagfe 
gleichgültig der Alte, öffnete die Schlöſſer der Ka— 
pelle und führfe Berthold in die gewölbten Grab- 
ballen, wo die Hohenftaufen unter einfachen gehauenen 
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Grabfteinen ruhfen. Berthold verſuchte die Namen 
auf den Brabjteinen zu leſen, aber die Buchjtaben 
waren alt nnd fehr vermiffert. „Go iſt's mif dem 
gueen Namen der Menfihen,” fagte Berthold, „vom 
Zufall geſchenkt, von der Zeit bald ausgelöſcht!“ — 
Der Mönch nannfe ihm alle die berühmten Namen 
der Hohenftaufen, die da eines zweifen Lebens barr- 
fen, und Berthold fragfe mit unerwartet aufbre- 
chenden Zufrauen: „Ehrmürdiger Vater, mer nun 
zweimal ſchon gelebt hat, darf der noch ein drittes 
Peben erwarten.“ — Der Alte meinfe, er ſchwärme 
im Sieber und Berthold antworfefe: „Es mag Euch 
imverſtändlich fein, was ich fage, aber fühlt meinen 
Puls, daß ich niche krank bim Glaube mir, idy bin 
von einem Arzt, als ich fterben follfe, mit einem 
zmweifen eben, das er mir wunderbar fehenffe, gar 
fehredlich betrogen und doc, glaube ich an jenes Pe: 
ben, das ung verbeißen iſt.“ — Der Mönch fagfe 
ihm, er fei vom Wege angegriffen, vielleicht von 
Kummer, fie mollfen die dunkle Halle verlaffen, er 
mörhfe ausfchlafen. — Berfbold anfworfefe: „Hier 
bei den Meinen möchfe ich ausſchlafen!“ — Der 
Mönch ſah ibn vermunderf an und fpradh: „Freilich 
alle Menſchen follen Brüder fein, wenn fie es nur 
wären.“ — „Darum ift mir fo mohl, mie mir nie 
geweſen,“ anfworfefe Berthold, „bier ijt brüderliche 
Einigkeit, hier verfolgen fie die Ihren nicht mehr, fie 
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wollen gern Alle beifammen fein jenjeits der Erde, 
darum nur fajfen fie den Ihren keine Ruhe auf Er— 
deu. — Der Mönch ſah Berthold mitleidig an, 
er hielt ihn für einen Wahnſinnigen, ihn zu zerftreuen, 
las er von der neu errichkefen, ſchwarz marmornen 
Gedächtnißtafel die Juſchrift vor: „Daß ein Geſchlecht 
vergehe und das andre komme, und die Erde indejfen 
unbeweglich bleibe, und ein jegliches Ding feine Zeit 
und alles unfer dem Himmel feine Stunde habe, dej: 
fen gedenket man nichf, wie es doch jedem gerathen 
ift, denn die Fünffigen Zeifen werden alles zugleidy in 
DBergeffen bringen, was wir aufzeichnen von der Ber: 
gangenheit und mas wir fihaffen in der Gegenwart, 
denn nichts erringen wir, als die Zukunft.” — „Amen,“ 
fagte Berthold, ein. blauer Blisftvahl zuckte durch 
die Halle, der Donner rollte und ein Blutſtrahl fprang 
aus der YArmader Berthold’s, da wo Fauſt ihm 
das Blut Anton's eingedrängt haffe, und löfchte die 
Fackel des Mönchs. Der Mönch ließ die Fackel fallen 
und faßfe Berfbold’s Hand, der nun fanft auf das 
Grabmal des Gtammpaters der Hobenftaufen nieder: 
ſank. — „DBöfer Kauft! armer Anton, junges 
Blut!“ fagfe Berthold mit ſchwacher Stimme, feine 
Hand ward Falk, 


Adıte Geſchichte. 
Die Taufe 


Anton baffe fi) nach dem Verdruſſe über den 
vergeblichen Kriegszug von Berfhold gewendet, denn 
er hatte fidy auf den Ruhm gefreuf, noch ehe er ihn 
errungen, auch nahm ihn die Anmefenheit des Ehren: 
halts gegen alles ein, was unfernommen wurde. Er 
ließ fich durdy Feine Drohung des Meifter Girt be: 
ftinmen, die Adler zu malen, weldye an den Thoren 
neben dem bisherigen Stadtwappen aufgehängt ter: 
den follten. Meiſter Girf jagte ihn im Zorn dar: 
über aus dem Haufe, vielleicht auch aus Lift, weil der 
Erwerb in der unrubigen Zeit finfen umd der Preis 
aller Lebensmittel fteigen mußfe, und Anton, wenn 
er fich felbft in der Zeit durchgeholfen, zu ihm, als 
den einzigen Meifter in der Stadt, endlidy doch zu: 
rückkehren mußte, um freigefprocdhen zu werden. Anz 
fon gab ihm wenig gufe Worte, daß er ihn bebielte, 
er Eonnfe nichts mehr bei ihm lernen und fein Geiz 
war unerträglich. Dem Herzog mochte er nicht zu: 
ziehen, denn ihn felbft haßte und verachkefe er, es war 
nur die Landesſache, die ihn gegen die vaubfüchtigen 
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Bundesjchaaren einnahm. Zum Glüd gab cs viel in 
den IBeinbergen zu hun, und die Leufe mußten ihre 
Häufer wegen der fremden Völker, die da lagen, be: 
wachen, fo daß es ihm an Unterhalt für Handarbeit 
nicht fehlte, vielmehr fand er reichliches ungemeſſenes 
Brod bei der Weinhade, während er bei dem Pinfel 
hafte bungern müſſen. Am Gonnfage half er dem 
alten Anno ohne Lohn und Brod, und ging nad) 
der Arbeit in die Stadt zu feinen Berehrerinnen Ga: 
bina und Berena, die ihn immer fchöner fanden, 
je mehr fid) fein Geficht und fein Hals in der Sonue 
bräunfe; die ihn um fo reichlicher bewirtheten, je ſel— 
teuer er jeßt kam. 

Anton faß eines Gonnfags bei Berena im 
Borzimmer von Frau Annen, als Graf Konrad 
von Hohenjtorf, von dejjen Anweſenheit er auf den 
2deinbergen nichts vernommen haffe, durch das Zim— 
mer zum Befuch Bei Frau Aunen, im zierlichften, 
ſammtnen, kurzgeſchnittnen Wammſe ſtolzirte und fein 
Geſicht in die angenehmſte Begrüßung voraus ſpitzte. 
Konrad ſtutzte ein wenig, als er Anton ſah, es 
mochfe ihm wohl eine Erinnerung kommen, aber jie 
fihien auch gleich wieder zu verlöfchen; er ging durd) 
das Zimmer, ohne fi) bei ihm aufzuhalten. Anton 
hafte ibn beim erſten Blicke erkannt, es war ihm zu 
Muthe gewejen, als ob er ihm um den Hals fallen 
müßte. Ale Jugendſtreiche fielen ihm ein, aber zu: 
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gleih, ob Konrad nicht auch hier auf dem Kriegs: 
zuge von den Kronenwächtern bewacht fein möchte. 
Bald fah er auch eine jener ihm verhaßten Geftalten, 
einer Reifigen, der na) Konrad fragfe, und ſchlich 
fi) unter einem Vorwande forf. 

Auf der Straße faßte ihn ein andres Gefpenft 
am Rode, es war Fauſt. „Wo fiedjft Du Viel: 
frag?“ fagfe der Doftor. „Läßt Du Dich wieder 
bier fehen, alter Schwamm,” antwortete Anton, 
„Du meinft weil Berthold forf ift, gäbe es hier 
keine Auffihe mehr gegen foldye Landftreicher.” — 
„Du überreifer Junggeſelle,“ ſchrie Kauft, „mas 
weißt Du, wie es in der Welt hergeht, der Bürger: 
meifter, den ich dem Berthold zum Ärger eingefeßt 
babe, ift ein Weinhändler, der ohne mid) nicht leben 
fann. Haft Du denn ſchon Dein zarfes Brüderlein 
gefehben, den Konrad, den Halunken, Ihr könnt 
niche von einem Vater fein.“ — „Bon mir darfft 
Du fihledye fprechen,” antwortete Anton finfter, 
„aber nicht von Bruder und Vater; mas weißt denn 
Du davon, daß es mein Bruder iſt?“ — „Mehr als 
Du weißt,” anfworfefe Fauſt, „war er es nichf, der 
Dich beredefe, der Kronenburg zu entfliehen, Du wärſt 
verloren.” — „Freilich,“ fagfe Anfon, „er bat mir 
das Leben gerettet.” — „Es ift nicht wahr,“ fehrie 
Sauft, „er hat Didy um die Krone befrogen, er war 
Dir zur Hülfe nacdhgefendet von den Wächtern, aber 
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er verſteckte ſich aus Furcht; er beredefe Dich, zu 
fliehen und nahm Dir das Schwert Marimilian’s 
ab, und brachte es beim als Öiegegzeichen, das er 
noch erbeufet habe, nadydem Du Dich zwingen laffen, 
den Kaifer den Weg zu zeigen. Und fo ward er 
als Erftgeborner von Euch beiden durdy die Entfchei: 
dung diefer kühnen That anerkannt, er aber hofft, 
dag Du ingmwifchen längft in Hunger und Peft unfer: 
gegangen bift.” — „Du lügft, Du Teufelsbanner,” 
fihrie Anton noch laufer und bieb mit dem Stiel 
der Weinbergshbade auf dem feffen Rüden Fauſt's 
weidlicy herum. — „Das Eoftet Dir Dein Leben,“ 
brummfe Fauſt mit Zähneknirfchen, „denn wem dankſt 
Du Deine Gefundheit, als mir, Du bift mir Dein ge: 
mäßigfes ruhiges Blut fehuldig.” Anton achtefe 
nicht darauf, fondern ging zornig davon, indem er 
nod) immer in die Luft hieb. Die Bürger, die bei 
dem Öfreife herzugelaufen waren, winkten Anton 
Beifall und liegen ibn ruhig gehen, der Teufelsbanner 
war allen verhaßt, aber die meiften fcheuten fich, ihm 
zu mißfallen, meil fie feine Kunſt brauchten und feine 
Zauberei fürchfefen. 

Anton blieb jeßt vierzehn Tage auf den Wein: 
bergen, denn er fcheufe den neuen Bürgermeifter we— 
gen des Borfallsg mit Fauſt. An einem Gonnfag 
fhlidy er zu Sabina, diefe aber ftellte ſich erzürnt, 
weil er fie fo lange vergefjen, fo möchfe er nun auch 
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wegbleiben. Er fagfe ihr vergebens feinen Grund, fie 
blieb gang Ealt und er fehied von ihr, um zur Schwe— 
jter zu gehen. Gabina mwußfe, daß diefe ausgegan: 
gen fei, alfo lachte fie ihm nad) und meinfe, er werde 
bald wieder kommen, denn daß er mit Frau Anna 
eine Liebfchaft habe, glaubte fie eigentlich ſelbſt nicht. 
Aber Anton Fam nicht wieder, fie fah fich die Au: 
gen foft blind. Anton war in Berena’s Zimmer 
gegangen und baffe fich zu einer vollen Schüſſel ges 
fegt, als Anna eintraf, ihn verwundert anblickte und 
fragfe, wie ihm das Mitkageffen geſchmeckt habe, das 
jür fie da aufbewahrt ftehe. Anton gerieth in große 
Berlegenheit und erbot fi), was es Eofte, abzuarbei: 
fen. „ch nehme Euch beim Work,“ fagte Anna, 
„aber nicht heute, fondern erft in acht Tagen follt 
Ihr an die Arbeit gehen, wenn mir die Taufe feiern. 
ch kann das Bild am Giebel nicht leiden, das Ihr 
am Hod)eiffage gemalt habt, mag es aber nicht vor 
den Leuten ändern laffen, weil die gute felige Grau 
Hildegard dies Bild als ein Gelübde hat malen 
laffen. Ein großes Blumenbreff babe idy jetzt vor 
den Senfter auf vielen eifernen Gfüßen errichtet, um 
Pomeranzenbäume da zu feßen, das frägt viele Men: 
fihen, und meine Berena ift alle Abende darauf be: 
Ihäftigf, die Windeln zum Trocknen aufzuhangen. Au 
dem Abend ift voller Mond, Ahr könnt zum Malen 
genug ſehen und nehmt einen Weibermantel von mir 
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um, daß, wenn Euch einer zufällig ſieht, Ihr für 
eins meiner Mägde gehalten mwerdef. Farben jtehen 
noch bereit beim großen Brunnenbilde, weil Meifter 
Girt das neue Marmorhaus und die Kapelle ein: 
frägf, die inzwiſchen fertig gervorden. Malt die bei: 
lige Mutter und ihr Kind, wie Ihr wollt, nur malt 
beide, beſonders aber das Kind anders, als es jeßt 
erfiheinf, ‚ich Eanrı es nicht leiden. Zum Lohn für 
das Unternehmen, das Ihr Niemandem verrathen 
‚dürft, zahle ich Euch mehr, als Ahr zu einer Reife 
nach Nürnberg und zu einem jährigen Aufenthalt bei 
Dürer braudf.” Anton börfe dem allen, mas 
Anna nur nad) längerer Überlegung und nad) man: 
chem Kampfe fo deutlich herfagen konnte, mit offenem 
Munde, mie einer binmlifchen Botfchaft zu. Die 
Gehnfucht nach der Malerei hafte ihn erft ergriffen, 
feit er in den Weinbergen hackte, er verglich die elende 
Wirkung diefer Thätigkeit (höchftens ein Paar Maaß 
Bein mehr, die Kauft in einer Stunde Hinunfer: 
ftürzte), mit der eines Bildes, das von Zaufenden be: 
munderf, ein Paar Jahrhunderte befteht und neue 
Gchöpfungen anregt, er baffe oft im Zorn darüber 
die Erde übermäßig zerhackt. Er nahm dankbar die 
Hand Annens, ſprach feine Berehrung gegen Dü: 
ver aus, deffen Ritter zmwifchen Tod und Teufel er 
auf einem Schloſſe gefehben hatte, — aber da hielt 
er inne und ſprach: „Wird mir's aud) gelingen, elwas 


476 


Beſſeres am Giebel zu malen, denn ich könnte gar 
nichts andres feit jener guten Stunde, in welcher mir 
dies Bild gelang, aufzeichnen, als diefe beiden Geſich— 
ter, die Euch fo verhaßt find und die idy über alles 
verehre!” — Frau Anna machte ihm Muth und er 
‚glaubte daran. Gie verbot ihn, mit Berena über 
diefe Angelegenheit zu reden, fie wolle fie an den 
Abend bei den Gchenktifchen befihäftigen, er folle fid) 
durch den Brunnen einfchleichen, wenn es dunkel ge: 
worden. Gie brach bier ab und ging in ihr Zim— 
mer, denn fie hörte Verena auf der Treppe. 

Diefe that, als ob fie Anton nicht ſähe, brachte 
die Milch in das Zimmer ihrer rau, Fam dann zu: 
rüc und fagfe: „Warft Du allein?” — „Freilich!“ 
antwortete Anton. — „Es ift unmöglich,“ rief Be: 
rena, „denn den herrlichen Braten haft Du Faum 
angerührf und kalt werden laffen.” — Anton leug: 
nefe, fo gut fein ehrlich Geſicht leugnen konnte. Be: 
rena ſagte, daß die Schweſter vom Brunnen ber die 
Treppe binaufgefchlichen fei und behaupfet habe, Frau 
Anna flüftere heimlidy mit Anton und fie würden 
beide von ihr befrogen. Sie babe ihr noch erzählt, 
am Morgen fei ein großer Streit zwifchen Mutter 
und Zochfer über den Namen Anno vorgefallen, den 
Berthold verordnet habe, weil er dem Namen Au: 
ton fo ähnlich Elinge, daß die Leufe darüber fpoffen 
würden. Anna babe fo heftig darüber gezürnf, daß 
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Apollonia gefihmworen, fie wolle das Haus nicht 
mehr betrefen, fie häffe fonft nur Schande von ihrer 
Aufſicht, das wolle fie an Berthold fihreiben und 
ibm alles anheim ftellen. Anton verftand wenig, 
was das alles bedeufen folle. Weil er ficy bewußt 
war, an allen den Gerüchten und Gcherzreden un: 
fihuldig zu fein, fo machte es ihm viel Bergnügen, 
mas fich die Leute für Grillen in den Kopf feßten, 
er fand ſich fogar ein wenig gefchmeichelt, daß die 
ſchöne Anna feinefwegen in den Verdacht eines Lie 
beshandels gelommen. Er verladyte den Zorn von 
DBerena, ging fort und grüßte Sabina nicht einmal 
im VBorübergehen. 

Zum Gcymaufe bei der Taufe war die Bürger: 
fchaft eingeladen, auch manche Befannfe aus der Ge- 
gend verfpracdhen zu fommen, doch Kugler bedauerte, 
daß er durch die bevorstehende Enfbindung feiner Frau 
abgehalten fei. Frau Apollonia beforgfe alles Nö: 
fhige zu dem Fefte in ihrem Haufe, aber fie hielt ihr 
Gelübde, das Haus ihrer Tochter bis zu Berthuld’s 
Rückkehr nicht zu befrefen. Anna fah darin nur ihre 
Siebe zu Berthold und ihren Ärger gegen fie, und 
da die Borwürfe der Mutter aus fo verhaßfem Grunde 
entjtanden, fo hielt fie es für eine verdächfige Nach: 
giebigkeif, wenn fie den erften Schrift zur Berföhnung 
thäfe; märe Anton erft forf, fo meinfe fie, dann 
fiele aller Berdacht. Gie fuchfe ſich zu zerftreuen, 


478 


indem fie Konrad und die Ritter, die er einführte, 
öfter in ihrem Hanfe fah, und das zerftörfe ihren gu: 
ten Ruf bei der Bürgerfihaft. Es mieden nämlich in 
gemeinfamer Berabredung alle ordentliche Frauen der 
Stadt den Llmgang diefer verhaßten Eoftbaren Gäfte. 
Frau Anna, die als eine Fremde mit feiner Frau in 
recht vertrauten Umgang gefrefen, war aud) von de: 
nen, die fie fonft zuweilen bei fich gefehen, durdy) Ber: 
thold’s DBerfeindung mit der Bürgerfchaft getrennf, 
fie ahnete nichts von einem folchen Entjchluffe und 
jab die Sremden gern, blos darum, meil fie fremd 
maren und etwas Neues erzählten. Die Bürger 
dachten fich bei dem Umgange Annens fheils ges 
heime Abjichten, £heils Liebjrhaften, und felbft die Ein: 
ladung zum Gchmaufe bei der Taufe fchien vielen fo - 
verdächtig, daß fie am Sonntage Niorgens, mo er 
gehalten werden follte, noch eine Bürgerverfammlung 
in einer der größfen Trinkſtuben anorönefen. Es 
tmaren cin Paar fremde Reifigen erftochen gefunden 
tmorden, ein Paar waren wirklich im Rathskeller von 
den Bürgern gar übel in einer Schlägerei zugerichtet 
und die Bürger fürchfefen, daß fich die Sremden für 
alles auf einmal rädyen möchten, wo eg die Leute 
am mwenigften ahnefen. Sie hörfen insbefondere vom 
Grafen Konrad viele Tücken, die er in der Gegend 
durch feine Leufe hatte ausüben lafjen, und meinten, 


daß er Weiblingen nur fihone, um es anf einmal 
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recht gründlich auszuplündern, wenn er e8 erft gründe 
lich kennen gelernt habe; ſie wußten nich, wie hoch 
Weiblingen in der Gunſt der Kronenwächter ſtehe, 
wie viel ſtürmiſcher er ſeiner Liebſchaft zu Annen 
nachgetrachtet, wenn ihn nicht ein ſtrenges Verbot 
in den Schranken der Zucht gehalten hätte. Haring, 
der Kunftpfeifer, zur Gchufterzumft eingefchrieben, er- 
zähl£e, daß es Blut geregnet babe auf das Kleid ſei— 
ner Srau, das bedeufe großen Kampf, fie wären alle 
verloren, wenn fie Einen der Ihren in Stich Tießen. 
Doß er noch immer Grünemwald’s Zorn fir feine 
Hauf fürchte, das verſchwieg er, meil er ihn mohl 
verfihuldet hatte am Hochzeiffefte, er that vielmehr, 
als ob er fich für das Ganze aufopfere, obgleich er 
fo viel Bortheil vom öfteren Tanz bei den Fremden 
ernfefe; er ſchwor, zur Gicherheif feiner Mitbürger, 
einen gufen Degen in feine Pofaune zu fteefen und 
fo folle fich jeder heimlich) bemwaffnef einfinden, dann 
fönnfe ihre Überzahl fiegen. Der neue Bürgermeifter 
hatte fidy aus DBorficht krank melden laffen, meil er 
aus den frunfenen Worten des Doffor Fauft auf 
großem Sereit fihloß, der fi) am Abend ereignen 
fönnfe, aber er wirkte in der Verſammlung durd) 
einen feiner Schwäger, welcher Yadel, oder der 
dürre Jäger genannt wurde. Diefer regfe die Öalle 
der Bürger. indem er ihnen ein Gchimpflied in baieri- 
fher Mundart, wie es ihm die baieriſchen Reifigen, 
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wenn er auf die Jagd gehe, vorgefungen, mit grim— 
migem Geſichte nachfang, es bericdytefe von neun Schwa— 
ben, die gegen einen Hafen zu Felde gezogen und 
davon gelaufen find. Haring fihrie wie feine Baß— 
pofaune, er wollte den Baiern ſchon zeigen, daß fie 
ſich in Schwaben auf die Hafenjagd verftänden. Den 
Schlußſtein diefes ſchwankenden Gewölbes öffenklicher 
Ruhe und Geſetzlichkeit nahm der Thürmer vom Auge: 
burger Thore (wo Berthold auferzogen), indem er 
berichtete, daß am Morgen der Graf Konrad mit 
einigen Reiſigen ſich da umgeſehen und die geputzten 
Bürgerfrauen und Bäuerinnen, die aus- und eingezo— 
gen, mit dem Blut einiger Tauben und Krähen, die 
ſie geſchoſſen, beſpritzt habe, daß dadurch bei dem 
trüben ſchwülen Himmel das Gerede entſtanden, es 
habe Blut geregnet. — „Die Gottesläſterer,“ rief 
Haring, „das neue Kleid meiner Frau ſo zu ver— 
derben; Blut ſoll es regnen, aber ihr Blut!“ 

So endete die Verſammlung nach der Meſſe, es 
wurde dabei wacker gezecht, daß mancher nicht das 
Gebot des Schweigens vernahm, das ſich auch auf 
alle erſtreckte, die mit Berthold in Verbindung ſtan— 
den. Haring ſelbſt konnte gegen Frau und Kind 
die Heldenthaten nicht verhehlen, die er beabſichtige, 
wenn ihm einer in den Weg träte. Sein Söhnchen 
prahlte mit dieſen Heldenthaten gegen den Reiſigen, 
der dort in Wohnung lag. Der Reiſige lief zu ſeinen 
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Kameraden, ihnen zu erzählen, daß bei dem Feſte et: 
mas gegen jie unfer den Bürgern im Werke fei. Gie 
beredeten fich, wie fie einander nahe fein wollten und 
wie fie fih gegen die Menge ftellen mollfen, um 
im Salle ihre Feinde überlegen wären, des Auszugs 
fiher zu fein. Bei ihnen galt Konrad für ein leicht: 
finniges Grafenſöhnchen, das eine Liebfchaft mit rau 
Anna habe und alles ausfhwagen könne, ihm blieb 
alles verfihwiegen. Go erfuhr Anna von Eeiner 
Geife etwas von den Beforgnifjen, denn alle, die zu 
ihren Haufe gehörfen, waren feit Berthold’s Ab- 
fall von Herzog Ulrich nicht mehr in den Zünften er: 
fihienen, um Vorwürfe gegen Berthold nicht anhö— 
ven zu müſſen. 

Grünewald und Anton faßen den Morgen 
einfam in ganz verfchiedner Quälerei und Betrad): 
fung. Anton hatte den alten Anno angelleidef, der 
fih, zur Zaufe im reinlichen Wamms zeigen wollte, 
dann baffe fich der Alte zu feinen Gebefbuche Dinge: 
fest und Auton zu feinem Zeichnenbuche Anton 
hatte lange gebefef, daß eine heilige Mutter mit dem 
Kinde feiner Seele ſich darftelle, die vollfommener und 
reiner das Weſen derfelben zeige, als jene, die er 
am Hausgiebel gemalt hatte. Aber immer deutlicher 
ſchwebte ihm Ddiefelbe Gejtalt vor. Schon gab er 
fi) verloren, weil er das Bild nur verderben könne, 
wenn er. cs ändern mwollfe, und wollte ſich gar nicht 
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die Mühe geben, es aufzuzeichnen. Aber endlich riß 
er doch fo in Gedanken, um die Hand zu befchäfti- 
gen, das Bild auf, wie es ihm vorſchwebte. Die 
Arbeit unterhielt ihn in emfiger Thäfigkeit und erſt 
wie es ferfig war, erfannfe er zu feinem Erſtaunen, 
es fei dafjelbe und doch ganz anders wie jenes, das 
er auf den Giebel gemalt habe. Es war fo viel 
fefter, reiner, erdenfreier, als jenes, daß ein gemeites 
Auge den Urfprung aus jenem überfehen hätte, die 
Ähnlichkeit war nur noch ihm kenntlich. Geine Ge: 
ligkeit haffe Feine Grenzen, aber je freudiger und rei: 
ner er zu dem erhabnen Abbilde, das ſich ihm den 
unmürdigen Arbeifer gefchenkt, befefe, defto unruhiger 
füllte ihn Annens Bild mit Wünfchen, die er nie 
gefühlt, mit einer Gehtifucht, der er fich gern enfzogen 
häfte. Ihm fohauderfe vor dem felffamen Abende, 
der feiner warfefe! Die harfe Arbeit, die er in der 
Zeit erfragen, machte ihm den Müßiggang des Sonn— 
fags gefährlich, ruht die Mühle, fo füllt fidy der 
Mühlteich, und tritt über die grüne Wiefe, die er 
bisher nährfe. 

Grünewald faß in der nen erbaufen Kapelle, 
da wo Berfhold die Nachricht erlaufdyfe, daß ihm 
ein Kind geboren werde und wollte ein Freudenlied 
auf die Taufe dichfen, mie er deren unzählige auf 
alle Kinder für Geld gemacht. Aber Fein Reim 
wollte ſich zu allen unzähligen frendigen Anfängen 
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finden lafjen, die er hinausſtieß. Diefe Seltſamkeit 
rief ihm Die Geſchicke des Haujes zurüd, er gedachte 
des Dergmanns, er ſah um ſich und fand eine wum 
derherrliche reife Srühbirne unfer den Blumen des 
Grafes. Diefe nahm er auf und zeigte fie dem Kinde, 
das von Annen in den Garten gefragen wurde und 


ſprach dazu in Reimen: 


Nimm auf die abgefallne Frucht, 
Es ift die füßefte von allen, 
Es hat ſie keine Hand verſucht, 
Weil über ihr die Blumen wallen; 
Ich aber ſah nach allen Zeichen 
In dieſes Tages Müßiggang, 
Und konnt ihre nicht vorüber ſtreichen, 
Mich hielt ihr Dufe mie füßem Zwang. 
Bieh an des Fußtritts Einſumkeit, 
Der bier zu der Kapelle lenket, 
Du warft mie Dir in flillem Gtveit, 
Als ich ein Zeichen Dir gefchentet, 
Go führt ein Zeichen zu dem andern 
In meines Slüdes Müßiggang, 
Wir wollen jetzt niche weiter wandern, 
Es fülle mein Herz ein naber Klang. 
Süd auf, fo Klinge cs aus dem Grund, 
Als wenn ein Bergmann ihn durhörungen, 
Es grüßt dies Kind fein frommer Mund, 
Weil er nach ibm ſo kühn gerungen, 
Sin harten Fels fand er die Quelle, 
Ju einer Taufe $reudenbund, 
Jetzt ftrablet fie zur Sonnenhelle, 
Doch dringt Fein Strahl zum ſchwarzen Grund, 
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Grünewald erfihraf einen Augenblid, als er 
den legten Reim gefprochen, das Wort hatte ſich ihm 
in Munde umgedreht, er fuchte feine VBerlegenheit 
in eine andre zu flürzen, er unferhiel€ einmal wieder 
Annen mit feiner Liebe. Anna war wohl nicht fo 
heiter geftimmf, wie fonft, wenn fie über feine Lei: 
denfchaft frherzfe, fie fagfe- ihm mit Empfindlichkeit, 
daß er in einem Alter fei, dem dergleichen DBermir: 
rungen nicht mehr wohl ftänden, und in einer Feif 
lebe, die mit ernfteren Dingen befchäftige wäre. Grü: 
nemwald haffe nie eine Ahnung gehabt, daß er fo 
ernfthaft genommen werden könnte, er flehbfe um 
Rath bei der zürnenden Anna, was er fhun folle, 
um ihr tieder zu gefallen und daß fie ihm nicht 
mehr zürne, aber fie fagfe ihm, von der Sonne und 
dem untubigen Kinde geplagf, ein kurzes Goff be- 
fohlen, und ging in ihr Haus. „Wäre ich nur 
Anton!” rief er ihr in feinem Zorne nad), es är: 
gerfe ihn, daß er einft von Anton ein Belt ange: 
nommen babe. 

Die Kapelle am Brunnen wurde zur Taufe ge: 
ſchmückt und das verfrieb den ärgerlichen Grüne: 
wald, weil er num nicht mehr mit ſich reden und 
zanfen konnte. Er fegfe fidy in einen Winkel des 
Brunnenhaufes, um feinem Verdruſſe recht nachzu— 
denken und ihn ganz aufs Reine zu bringen. Es 
erfehien ihm wie ein Befehl von Frau Annen, daß 
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feiner, der da Wafjer holte am Brunnen nad) ihm 
frage, ibn zum Feſte einlade, ja daß manche fogar 
feinem Anfprechen nur kurze Antwort gaben. Er 
gedachte nicht der Eile, die das ganze Haus zur Be: 
dienung der Säfte mit einem PBesperbrode beſchäf— 
tigte. Geine fraurigen eingebildefen Geſchicke, daß 
er bungre und niemand ihn zum Vesperbrode lade, 
fehnürfen ihm die Kehle zu, er rang die Hände 
und weinte, daß wieder ein Menſch zu gleichem 
fraurigen Geſchicke in die Welt gefegt und gefauft 
werde. Der Gram öffnefe fidy endlich eine Ader in 
der Zunge und es ftrömfe eine frauervolle Wahr: 
fagung über das Kind, das jegt vom frommen Anno 
in feierlichen Yuge der Bürgerfchaar, vorbeigefra: 
gen murde. 


Auf Menſchen follt Du niche vertrauen, 
Gie kennen nur die eigne Noth, 
Es überkommt fie leicht ein Grauen 
Und Du lebft einfam in dem Tod, 


Vertrau dem Wort in Deiner Geele, 
Das Dir nicht eigen, Du biſt fein, 
Es dringt aus frendenfel’ger Kehle, 
&s Mingt in Deinem Jammerſchrein. 


Die Glocke wird umfonft gefhwungen, 
Trifft fie Bein harter Sammerfchlag, 
Go wird das Wort von Dir errungen, 
Du bebft dem Klange lange nach, 
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Der Kindheit Schrein und Freudenlallen, 
Hut manchen ernjien Mann beichrt, 
Mas Wabre muf uns erft gefallen, 
Das jeden in ſich felbft belehrt. 


Des Paradieſes Frucht beivabre, 
Der Apfel reift zur Weihnachtszeit, 
Und Du wirft felbft das ewig Wahre, 
Suchſt Du des Schönen Geligkeit. 


Hennte Geſchichte. 


Der fampfam Drunnen. 


Frau Apollonia, ihrem Schwure freu, dag Haus 
der Tochter nicht zu befrefen, ging von der heiligen 
Zaufbandlung, der fie als Zeugin beigewohnt hatte, 
ſogleich am Brunnen vorbei nad) ihrem Haufe zurüd. 
Gie ſah Grünewald im Winkel figen und meinte, 
er fei dorf eingefchlafen und vergejfen worden. Gie 
fraf zu ihm und fagfe: „Wacht auf, geht zum Gchmaufe, 
menn ihr gleich die heilige Taufe verfchlafen habt.’ — 
„Ich fehlief nicht,“ antwortete er, „aber ich wollte, 
daß ich ich gefchlafen häffe, da häffe ich nicht gefe: 
hen, was ich nichf fehen ſollte.“ — „Was fahet Ihr 
denn wieder,“ fragte Apollonia beſtürzt. — „ch 
fage nichts,“ antwortete er, „ich habe bier fehr ernft 
nachgedacht über alle Ereigniffe meines Lebens, ich 
bin ein ganz andrer Menſch gervorden, ich will ſchwei— 
gen, wie ein Karthäufer, das ewige Reden, Horchen 
und Wiedererzählen, was ich nicht laffen kann, rührt 
all den Schlamm in dem blumig bewachfenen Behäl: 
fer des menfdhlichen Herzens auf; bier ging einer vor: 
über, der mich auch für ſchlafend hielt. Habt hr 


488 


feinen bei der Tauſe unfer den Bürgern vermißt?“ — 
Apollonia fragfe Eleinlauf: „Anton? — Grü— 
newald nice, aber er fagfe Fein Wort, denn er be: 
merfte Gabinen, die an der Thür ihnen zuhorchte. — 
Apollonia ging mif Achfelzucken fort, aber Sabina 
trat jeßt zu ihm, erzählte ihm ganz offen, daß ſie 
eine Neigung zu Anton babe, ihre Schweſter Be: 
rena auch und daß fi) Anton gegen fie zwar nicht 
zärtlich anftelle, daß er ihr aber zuſchwöre, er fei mit 
ihrer Schweſter auch nicht verfraulicher, das habe fie 
fo bingehalten, weil fie geglaubf, es werde nod) die 
Zeit fommen, mo fein Herz gegen fie erwache. Neulidy 
fei fie ihm nachgefchlichen, als ihre Gchmefter ausge: 
gangen, da babe fie ihn mit Frau Anna in Unter: 
redung gehört und fie häffen aber leife geflüfterf, daß 
fie nichts verſtehen können. Bei diefer ihm zuverläf: 
figen Entwickelung überlief Grünewald die Galle, 
er fluchfe auf rau Anna, ſchwor, daß er Feine 
Stunde länger in der Stadt leben, fondern fich der 
Keffe enfreißen wolle, möge Stadtvoigt werden, wer 
Luft habe, mit feiner Ziffer und feinem Mantel fei er 
noch immer jung, wenn gleicy fein Gcheifel fahl und 
fein Saar grau geworden. Gabina fah ihn ver: 
mindert an, wollte ihn halfen, meinfe, es fei nicht 
fein Ernft, aber er lief ihn zur Warnung mie Abfchen 
ans dem Haufe, aus der Gfadf, wie die Sturmvögel 
den Gehiffern dadurch zur Warnung dienen, daß fie 
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ſich felbft in Girherheit beingen und die Küfle zu er: 
reichen ſuchen. 

Obgleich Frau Anna bei der durch die Kriegs: 
geſchicke fo lange verfpätefen Taufe felbjt hätte gegen: 
wärfig fein und den Gchmaus durdy ihre Gegenwart 
beleben können, fo war doc) dag Erfte gegen die Gitte 
und das Letzte bei der Abweſenheit ihres Mannes un: 
ſchickliih. Gie baffe Grünewald gebeten, die Stelle 
des Wirths als Stadtvoigt zu übernehmen, aber fie 
ſah ihn nicht wieder feit dem Morgen, mo fie fich 
mit ihm geftritfen hatfe. Gie war daher verwundert, 
als fie vernahm, er fei nicht beim Mahle erfchienen 
und die Stelle des Wirthes fei nody unbeſetzt. Gie 
erhielt dieſe Nachricht in unbequemer Überrafihung 
durch Berena, die fie. an dem. Scheuktiſch gebannt 
glaubfe, nachdem fie fihon Anton in ihre Zimmer 
und zwar zuerft in das geführt hatfe, wo Meiſter 
Girt an dem. geoßen Kamilienbilde gemalt haffe, un 
fiel) die Farben vor der Dunkelheit zu bereiten. Gleich 
fchiefte fie das Mädchen mit der Bitte zur Mutter, 
daß fie diefe Stelle übernehmen möchte. Diefe fihlug 
es ihr rund ab, noch fiefer gekränkt durch das, was 
ihr Grünewald verfrauf hatte. Die Gegenwart der 
Mufter hätte vielleicht dem Unglück vorgebeugt. Anna 
fagte verdrieglich zu Berena, fie folle zurüdeilen, 
den Ehrenplaß des Wirths möge einnehmen, wer da 
wolle. Kein Bürger bielt fidy bei der Abweſenheit 
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des Bürgermeifters zu diefer Ehre beſtimmt, ſo kam's, 
daß fid, Graf Konrad dahin ſetzte und Fauſt, den 
er quf eimmal verfraulic, kennen und zu ehren fihien, 
die Dberftelle neben ſich einräumfe, was manche Bür— 
ger fo Eränffe, daß fie augenblicklich das Feſt verlie: 
fen. Den andern verſenkte der gute alte Wein aus 
Berthold’s Keller allen Ärger, Sorge und Borficht, 
viele Gefundheiten wurden von Konrad aufs Wohl 
der Stadt ausgebracht. Auch der Tanz wurde nad) 
Aufhebung der Tiſche mit freudig faumelnden Herzen 
von der Jugend, unter Konrad's Anführung ausge: 
führt, während Fauſt mit Kunftjtüden, die faft wie 
Hererei ausfahen, die älteren Leute und die Kinder 
um feinen Zijch fammelte. Er fragfe nad) manchem, 
endlich auch nad) Anton, aber Eeiner hatte ihn ge: 
ſehen. Doch Gabina fraf zu ihm und fagfe ihnı 
etwas in's Ohr. Gleich warf er fein Kartenfpiel fort, 
fprang vom Tiſche auf und redete mit Konrad lcife. 
Unterdeffen war Anton fehr fleißig geweſen. - 
Als der Aufgang des Bollmondg nahe fehien, glaubte 
es Anna die rerhfe Zeit, Anton in ihr Schlafzimmer 
zu rufen. Gie löſchte das Licht, als ob fie zu Bette 
gegangen und rief ihn nicht ohne Zagen hinein. An: 
fon wurde von ihr aus einer Träumerei erweckt, de: 
ren Begenftand fie war. Dieſe Bertraulichkeiten wa: 
ven ihm gefährlich, die Heimlichkeit erregte fein Bluf, 
daß er fürchfefe, nicht ficher und ordentlicdy malen zu 
kön⸗ 
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fönnen. Er fraf ein mit den Sarben und legte alles 
auf dag Fenſterbrett, aber da es nody nicht hell vom 
Mondſchein, fo feßfe er fich zu Anna in die Nähe 
des enfters, mo fie den Aufgang des Mondes bead): 
ten konnten. Gie fprachen gleichgültige Dinge, aber 
doch fühlfe er ein Niegefühltes, über dag er nie Herr 
werden könnte, in fi) jung werden, alle Geligkeit, 
welche ein jugendlicy fräumendes Herz in der Liebe 
ahnet. Wie ein Mläuslein, das einen reichen Tiſch 
im Dunfel wittert, ſich aber noch nicht verrathen mag, 
fo faß er ftill mit glängenden Augen und immer rief 
es in ihm: das ift meine Nacht, meine Anna, mein 
Haus, mein Kind! Auch Anna fühlte ein Wohl: 
wollen gegen ihn, daß er fie aller Sorge enfreißen 
wolle, indem er das Bild ändre und nach Nürnberg 
ziehe, und fprach zu ibm: „Lieber Anton, bier ift 
Reifegeld nah Nürnberg!” — „Es ift nor) nicht 
berdienf,“ erwiederte Antoa, „br feid fo. guf, jeßt 
thut es mir erft leid, Daß ich wandern foll, aber ich 
mill Eurer Unferftügung Ehre machen bei Dürer; 
ich fomme mieder als ein berühmfer Meiſter, oder 
nimmermehr.” — Nimmermehr, dachte Anna, aber 
fie fagfe es nicht, um ihm niche zu Eranfen. „Die 
Zeit wird aud) kommen,“ fagfe fie. Er hatte ſich vor 
ihr auf ein Knie niedergelaffen und ihren Fuß gefüßt, 
fie drückte mit dem Fuß ganz leife feine Hand, die 
er ihm als Teppich unfergelegt hatte. Die Blüthen 
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der Drangen mehfen jeßt in’s offene Zenfter und Anna 
fagfe: „Steht auf Anton, der erfte Rand des Monds 
fteige über die Häufer, wie ein umgeſtürztes Glutſchiff, 
er ruft zur Arbeit, daß er nicht unfergeht, ehe hr 
fertig feid. Sie mollte ihm die Hand reichen, um 
ihm aufzubelfen, aber, nad) den Monde fchauend, 
verfehlte fie die Hand und fuhr über den fehönen Um— 
riß feines Geficyts, daß er fidy lebendig in ihr geftal- 
tete, fie häffe ihn in Thon darftellen können, wenn fie 
die Bildnerei damals ſchon gefrieben hätte „Nun 
weiß ich, wie es den Blinden geht,“ fagfe fie verle- 
gen, „und wie fie die Leufe kennen!” — Und er enf: 
gegnefe: „Und ich weiß nun, wie einem Menſchen zu 
Mutbe, der fehen lernt, denn mit Eurer Hand Famen 
mir die erften Strahlen in’s Auge und nun fehe idy 
ſchon Euer Antlig im Mondenſchein.“ Er erhob ſich und 
fehnte fich zu ihrem Munde, denn feine Hände waren 
von der Arbeit gehärfef und er fürchfefe mit einem 
Druck derfelben fie zu verlegen, fo ſchwankte er nad) 
ihrem Munde und twieder zurüd, und er konnte fie 
nich€ erreichen, denn ſchon ftand der reine Mond über 
der Erde und die Wolkenengel verbargen ſcheu im 
Kreife umher ihre Angefichfer unter farbigen Slügeln. 
„Der Mond ijt rund und voll,” fagte Anna, „er 
ſchaut durch's Zenfter, wie hr damals an meinem 
Hochzeitsmorgen, der Markt ift leer, drüben ift alles 
beim Zange eifrig verfammelf, eilt Euch liebt Anton; 
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bier ift der Mantel der Berena, hänge ihn um, 
diefe Tücher über die Leine, jo kann Euch Niemand 
fehen, viel weniger erkennen.‘ — Anton folgte ib: 
rem Befehl ohne Anjtand, und wie er fo verkleidet 
hinaustrat, ftand nicht Anna, fondern das heilige 
Bild vor feinen Augen, das ihn am Morgen mit fei- 
nem Umriß beglückt hafte. Die Beleuchtung war hin: 
läuglich, er hätte ohne Licht fehen können, fo war 
feine Stimmung. Kein Pinfelftricy mißlang, die Eräf: 
tige Sarbe überdeckte bald die ſchwächere feines erjten 
Bildes, das in feinem Umriß fehr leife und fogar un: 
beſtimmt gehalten war. 

Kaum zwei Stunden angefirengfer und doch nicht 
gefühlter Thätigkeit bedurfte es, um beide Gefichfer 
dem Höheren zu nähern, was feiner Seele vorſchwebte, 
aber ohne zu zerflören, hätte er jeße in den najjen 
Sarben nicht weiter ausführen können. „Für diefe 
Höhe wird es gut genug ausgeführt fein,“ fagfe er 
zu Annen niederbliddend, die ungeduldig der Beendis 
gung harrte. „Es ift gewiß rechf gut und beendigt,“ 
fagfe fie und reichte ihm den Arm, daß er fiber von 
dem Blumenbreft auf den Stuhl und von da zur 
Erde kam. „Euer Geld ift wohl verdient, denke ich,“ 
fagfe fie ihm dann, indem fie ihm einen Geldbeutel in 
jene Taſche ſteckte; „Ihr habt fo eifrig gemalt, es wird 
gewiß ein fürhtiger Maler aus Euch, ich habe Euch 
fo in aller Stille beobachtet.” — „Darf ich denn 
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keinen YAugenbli® zum Abfıhiede in Eurer Nähe ver: 
weilen,“ anfmorfefe er fraurig, „tver weiß, ob mir 
ung je tmiederfehen, Krieg und Peft wüthen in der 
Belt.“ — „Hier dürft Ihr nicht weilen,“ fagte Anna, 
„aber ich will Euch nody auf einige Schritte bis zur 
Hausthüre das Geleife geben, damit Ihr beufe mei: 
nen gufen Willen gegen Euch Eennen lernt; morgen 
früh dürft Ihr nich mehr unfern Thurm fehen, das 
gelob£ mir, Ihr möchtet fonft dag Geld vergeuden.” — 
Anton verfprady’s und beide gingen leife die Treppe 
des leeren Haufes hinunter zum Hausthore. — Das 
Thor war aus Borficht vor den Leuten, die alle zum 
Zanz hinüber nad) dem Rathhaus gelaufen, feft vers 
fehloffen. Unbefümmert wendeten fidy beide nad) dem 
Garten, gingen in der gekühlten Nachtluft einige 
Schritte in den Gängen und feßfen fi) dann am 
Brunnen. „Raufchfe nicht etwas neben uns?‘ fragfe 
Anna und wollte ſchon wieder in ihr Haus zurüd 
kehren. Aber es fiel ihr ein, daß Anton könne er: 
kannt werden und fie fuhr fort: „Es ift guf, daß Ihr 
vergeffen habf, den Mantel Berena’s abzulegen, 
bier ſetzt noch meinen Schleier auf, fo wird Euch 
keiner erfennen bei der Menge fremder Menfchen, 
welche der Gonnfag und die Taufe in die Stadt ge: 
führt hat,“ Eben wollte fie forfgehen, da hörte der 
Brunnen zu fließen auf, fie bemerkte diefe wunderbare 
Erfeheinung und fagfe: „Seht, da ift die Arbeit doch 
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vergebens geweſen, er hat die Dürre diefes Monats 
nicht überftanden, er ift eingefrodnet.” — „Es iſt 
nur der Überfluß,“ meinte Anton, „der überzufließen 
aufhört, für Euer Haus ift er immer nod) reichlich 
gefüllt.“ „Der Überfluß ift doch ſchön,“ fagte fie, 
„ich mollte nicht, daß es ein Vorzeichen für das 
Schickſal unfres Haufes würde.“ 

Go fprachen fie noch ihre Gedanken aus über den 
feltfamen Borfall und Feiner dachfe an fi), da hörten 
fie die Muſik des Kehraus in dem Haufe der Mut— 
fer und fahen viele Kerzen. Anna haßte diefe Tanz: 
weiſe, fie wollte ſich forfflüchfen nach ihrem Haufe, 
aber gleichzeitig Fam ein andrer Zug mit der verhaß: 
ten Muſik durch ihre eignes Haus in den Garten. So 
maren fie in dem Brunnenhaufe eingefchloffen und 
mußfen hoffen, daß einer der beiden Züge dahindrängte. 
Aber mie verabredet zu ihrem VBerderben, fahen fie 
jest Fauſt mit feinem Zuge der zum Schlußtanze ge: 
ordnefen Paare von der Mutterſeite und Graf Kon: 
rad mif gleich ftarfem Zuge vom Haufe gegen den 
Brunnen ziehen, bei Fauſt leuchtete Sabina mit ei: 
ner Sadel voraus, bei Konrad Berena. „Gewiß 
bat Sabina uns bier gefehen,“ rief Anton, „mie 
erden fie Euch alles zum Schaden deufen, lebt mohl, 
id) verberge mich im Brunnen, ich verftehe das Un: 
ferfauchen.” — Uber Anna bielt den Übereilten an 
dem Mantel feft, auch frat ſchon Fauſt mit feinen 
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Zuge, von einer Abtheilung Muſiker begleitet, herein. 
„Teufel,“ rief Fauſt, „da finde ich endlich eine Tan: 
zerin, waren doch alle andern fihon gepaart,“ und 
nahm die Hand Anton’s, indem er zu Konrad, 
der mit feinem Zuge von der andern Geife eindrang, 
unfer boshaften Lachen die Tanzreime des Kehraus 
fang: „Und als der Großvater die Großmutter nahm 
da war der Großvater ein Bräutigam!” — Kon: 
rad ergriff mit gleichem Ungeſtüm Frau Annens 
Hand, und fo ging’s in dem Drange von beiden Gei: 
fen um den Brunnen herum. Fauſt machte mehrere 
Bewegungen mit Durcdyfchlingung ‚der Arne um An: 
fon Schleier und Mantel zu enfreißen, aber beide 
waren durch eine zum Knoten gezogene Schleife be: 
feftigt. „Holde Schönheit,“ fihrie endlich Fauſt zu 
Anton, „ic kann nicht mehr leben, wenn ich Dich 
nicht ſehe.“ — Anton wagte jetzt fein Leßfes, er 
fprang zu Konrad, und raunfe ihm in's Dhr: „Ich 
bin Anton, Dein Bruder, reffe mic) gegen den Zu: 
dringlichen!“ — Aber Konrad antmworfefe lauf: 
„Hört, dies Riefenmädchen ift ein Mann, feht ihn an, 
Frau Anna mag viele Männer um fich leiden, wenn 
fie nur einen Öchleier fragen.” Er baffe in dem An— 
genblicte das Drachenmeffer aus Frau Annens Gür: 
tel geriffen, um jenes Band am Schleier, zur Befchä: 
mung Annens, aufzufchneiden. Fauſt aber ſchlug 
fo begeiftert den Takt des Tanzes umher, daß er 
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diefes Meffer tief in Anton’s Arm an eben der 
Stelle einfchlug, mo er damals die Ader öffnefe, um 
die Transfufion des Blutes zu bemirfen. Ein Blut: 
ftrahl fprang aus der Ader über den Brunnen nach 
Srau Annen bin, Mantel und Schleier fanf von 
der Schulter Anton’s, alle erftarrten ımd Konrad 
tief: „ch Bin unfchuldig an dem Blute!“ — Frau 
Anna ſank erblaßt am Brunnen nieder, ihr leßfes 
Wort war: „Fluch und Radye über Eu!” Anton 
ſah und hörte nur fie und fein Zorn mad)te fidy frei. 
Mit einem FZauftfchlage fraf er Fauft, daß er an 
die Geife faumelfe, mit dem andern Konrad, der 
ihn halfen wollte. Das Geſchrei der Frauen verfün- 
defe gleidy außerhalb Mord und Todfchlag, Konrad 
ftürzfe blufend aus dem Brunnenhaufe. 

Die Reifigen waren gleidy beifammen, fie fahen 
ihres Sührers Blut, fie nahmen ihn in ihre Mitte, 
zogen ihre Schwerter und machten ſich Luft, um nicht 
im engen Gartenraume von den Bürgern, die fie dazu 
eben vorbereitet und im Berk glaubten, gegen die 
Mauern gedrängf und erfchlagen zu werden. Haring 
vief nahe den Reiſigen die Bürger zufammen, aber 
ehe er noch feinen Degen aus der Poſaune ziehen 
konnte, ſtürzte ihn ein Reifiger auf die Pofaune, diefe 
ſchob fi) zufammen und die Gpiße des Degens in 
feine Kehle, fo daß er als der erjte Todte fiel. Die 
Bürger Fonnten in Überraſchung erft allmablig zu 
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ihren verftedfen Waffen kommen, fie Fonnfen den 
Auszug der Reifigen aus dem Garfen ımd dem Hof 
auf den Rathhausplatz nicht hindern, wo diefe fogleid) 
die Haupfjtraße befegfen, um zu ihren Pferden zu ge: 
langen und im Notbfall abziehen zu Fönnen. 

An Haring’s Blufe erhigfe fi das Bluf aller 
Bürger, Umfonft fuchten verftändige Frauen und Töch— 
fer ihre Männer und Brüder von dem Kampfplatze 
in ihre Häufer zu ziehen, meil die Gfraßen in dieſem 
Augenblide noch größtentheils frei waren, mäbrend 
thörigfe Frauen aus Haring’s Verwandtſchaft ihre 
Männer zur Rache aufriefen, indem fie ihnen ſchwo— 
ren, daß fie ihnen jeden Schimpf anthun wollten, 
wenn fie das von den übermüthigen Reifigen litten. 
Der Bürgermeifter Kranz vermehrfe das milde Ge: 
ſchrei mit feinen Klagen um den Fauſt, den er blu: 
fig forfführte, er haffe Feine ©eele, um auf die Leufe 
in Gufem zu wirken und fein Herz, fie in den Öfreif 
zu führen. Gein Schwager, der dürre Jäger, verei: 
nigfe dagegen alle Bürger, die fi) allmählig bewaff— 
nef einfanden, mit dem Gefchrei: „Blut will Bluf, 
mir find zehne gegen einen. 

So tobte die Menge der Bürger ihm nady auf 
den Marktplatz, die Reifigen anzugreifen; mährend dorf 
das Gefchrei, das Raffeln der Rüftungen, das Schlagen 
der Waffen, das Trogen und Aufmunfern der Mutbi: 


gen, mi£ allem Jammer und Hülferufen der Bedrängfen 
und 
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imd der Srauen aufloderfe, das Getrappel der Pferde, 
das Bellen der Hunde mit euerlärm ſich mifchte, 
verſank der Garfen in eine tiefe Todtenſtille. 

Anna erwadjfe erft in dieſer Stille, eine nieder: 
gefallene Kerze hatte ihr Haar ergriffen, fie glaubfe 
in euer zu ftehen, aber in dem Augenblidfe, wo fie 
fi) bemegfe, ſank das Haar Enifternd in das Brun— 
nenbeden, neben welchem fie lag. Das Haar war 
verloren, wie bei einer Nonne, ihr Leben mar geref- 
fet, fie beſam fi) ımd ergriff die Kerze, welche am 
Doden lag und richtefe fi) auf. Da erfannfe fie, 
daß fie nicht gefraumf habe und ſah Anton enffeelt 
ausgeftrecft über die Stufen des Brunnens; mit fei: 
nem Zorne war auch feine Kraft um fo fehneller durch 
die geöffnefe Ader entftrömf.. Gie fah ihr Kleid von 
feinem Blufe geröthef, es rief in ihr mif einer frem: 
den Stimme, als wäre es Berthold, der es ihr zu: 
tiefe: Armer Anton, junges Blut! Und fie mußte 
mit DBerzweiflung fi) ‚zureufen: Anna, Anna, Bu 
frägft fein Blut, du trägſt die Schuld feines Todes, 
der Brummen der Gnade hat aufgehört zu fliegen, du 
fannft deine Geele nicht rein baden. 

Ber möchfe ein zweifes Erdenleben um die Ber: 
zmeiflung eines fo reinen Serzens erfaufen! Gufer 
Berthold, Du warjt befrogen, armer Anton, Dir 
koſtet's Dein junges Blut! Die Verzweifelung trieb 
Annen, jedes Mittel zu verfuchen, das ausftrömende 
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Blut von Anton’s Wunde zu ftillen, fie fehrie um: 
fonft nach Hülfe, die Raferei und die Furcht des Kam— 
pfes befäubte alle Bewohner der Häufer. Sie zerriß 
Schleier und Mantel, um das Blut zu ftillen, aber 
es war zu mächfig in feinem Andrange. Endlid) 
knieete fie nieder, als ihre Kraft, ihre Einſicht erſchöpft 
waren, flehte zu allen Heiligen, denen fie ſich je em: 
pfoblen und beftefe ihre Lippen auf die Wunde, ohne 
zu wiſſen, was fie that. Go ftill befend, hoffte fie zu 
vergehen, und zugleiy mit dem, deſſen Zod fie in 
faljcher Klugheit verfchuldet, vor dem Richter der Welt 
zu ftehen. 

Wird ſich die Wunde niche fchliegen bei dem Ges 
befe, bei dem Drude fo fihöner Lippen! Der Lärmen 
des Kampfs ſtillt fi), die Reijigen drängen ſich flies 
hend zum Thore hinaus, die Bürger ihnen nad): die 
Verwundeten find heimgefragen, die Todten ſchweigen 
und die Nacht wird fill, dag Anna die Müblenrä= 
der der Rems und die Räder der Thurmuhr in ih: 
rem feften gleichen Gange zufammen hören Fann mit ib: 
rem hoſtig ſchlagenden Herzen. Ein Glaube dringt mit 
dem Ölanz der Gferne in ihr Herz, fie werde vergehen, 
oder Anton werde mit der Sonne erftehen, die Au: 
gen aufjchlagen, fie von der Schuld feines Todes be: 
freien und ihre Unfchuld bezeugen, mie der glühende 
Stahl in der Hand angeklagter rauen ihre Unfchuld 
im Gottesgerichte beweift. Ihrer Unfchuld ſich bewußt, 
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drückt fie ihn fo feſter an ſich, ſchließt die Todes: 
wunde um fo fejter mit ihren Lippen, ihre Lippen mit 
ihrem Gebete, ihren ram mit ihrem Glauben und 
wird nicht müde dieſes angeftrengten beilenden Wil— 
fens. Ale andre Sorge ſchweigt in der einen um 
Anton’s Leben, feine Ahnung ſagt ihr, daß Ber— 
thold von derfelben Gewalt, die ihn heilte, entfcelt, 
auf den Leichenfteinen feiner VBorältern ruht, Eeine 
‚Ahnung ruft fie an die leere Wiege ihres Kindes, das 
jege gebeftet in Konrad’s Stahlſchilde von hartem 
Trabe eingemwiegt wird. Fauſt haft es entführt und 
dem Grafen Konrad übergeben, Berena ift dem 
Haufe enfflohen, als fie das Kind nicht gefunden 
bat, und Apollonia ins Klofter geflüchtet, dem fie 
einft vorzeitig enfrifjen wurde, um dort ihre Tage zu 
Defchließen. 

Welch ein Morgen, der foldyen Yamımer erhellt, 
aber Anna hofft auf Zeichen und Wunder. Anton 
wird erwachen, das glaubt ihr Herz, das erfüllt ihre 
Gedanken, wie die Verheißung des erwigen Lebens die 
gläubige Seele, daß fie der indifchen Gorge entriffen, 
den Himmel mit ihren Defenden Lippen zu berühren, 
mit ihren ausgeftredten Armen zu umfaffen glaubt. 


Gedrudt bei Trowisfih und Gohn. 
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